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Eine griechische Alddamation als TOpfermarke. 

Stadien zum gallisch-germanischen Hausgerät. 

Von 

Max Sleboorp, 



Die Fragmente von zwei Ansgussschalen, die den Ausgangspunkt der 
folgenden Bemerkungen bilden, sind zwar beide schon wiederholt veröffent- 
liebt worden; den Versuch aber, die griechiscbe Aufschrift richtig zu deuten 
und zu würdigen, hat man dabei nicht gemacht. Wenn ich das jetzt nach- 
hole und etwas ausführlicher werde, als es den zwei Worten zn gebühren 
scheint, so geschieht das einmal, um andern die Arbeit zu ersparen, die ich 
gehabt habe, sodann weil ich glaube, auch zur Erklfirnng einiger verwandten 





Flg. 1. Fig. 2. 

Denkmäler etwas sagen zn können. Ausserdem ist Griechisches am Rhein und 
in Britannien nicht allzuhäufig und verdient schon darum besondere Be- 
achtang. 

Dos rheinische Stück (Fig. 1) ist nach freundlicher Hitteilung von 
Adolf Michaelis im Jahre 1882 in Strassburg i. E. beim Neubau des 
Hauses Salzmanngasse 3, nahe der Thomaskircbe, gefunden worden. Es lag 
etwa 3 m tief im Sehott, der anscheinend einmal dorthin verbracht worden 
war, also nicht an seiner ursprünglichen Stelle. Der Besitzer, Herr Stifts- 
bnumeister Salomon in Strassburg, hat mir nicht nur einen Gipsabgusa her- 

Jkbrb. d. Var. v. Altertifr. Itn Bbelnl. ild. 1 
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Max l^Iebourj;! 



stellen lasseu, soudent auch ihs Original -/.»in Stiidiui]! nneli Ronn gcsno 
Für dieses Entgegen kuuimcii sei ilim hier <Icr gebillireniic Dank gesagt. 

Das Exemplar ans Eßglanil fFig. 2) wurde cacli EE. VJI 1179 in 
nabitADfiuni (j. Risingliam) iiörillicti vom llHdn»n»>walI uiit^ Jalir 1857 ge- 
funden und befindet sieh jetzt im Mnsutmi */n Ncw-C'n>Ile. Dit (lllte Ilnver- 
fields verdanke ich eine« Oipsahguas uud Abklat«cli des Stcnjpcli^. 

Wir hahen es in beiden Fällen mit FmguiciLten von grosi^cu Ausguss- 
gchalcn 7.n tun, die der Spradigehiaucli des CIL. T*eIvoK nennt. Das sind be- 
kanntlich') nicht sehr tiefe Sehflssehi von ivechseliidem L'uifaiif,'; der innere 
Dnrchniesaer der iinmpejaniseben Stücke sehwankt nach CIL. X p. Ht>4 '/AviaeliCD 
0,59 and 0,23, der äuascrc ' zwisehen 0,72 und 0.34, die Uiilie zwifichcu 
0,14 und 0,08 ui. Sic sind iu der Regel ans gewöhnllchcni, weiBgcm oder 
rÖtHehciii Ton, der nicht gefirnisst ist, seltener au« Terra sigtllata. Als rharaktc 
riKtieehci; Zcielicii haben sie einen AusgnR«, der in der Üblichen Form in cinetii 
breiten Rand augcbraeht ist. Auf diesctn Ruud steht die Palirikuiarke ein- 
gestcriipclt, öfters zweimal und mehr, dann wolil zu beiden Seilen ilca Aus- 
gufiAes; hei den Er/.cuguiseicn der Fabriken der Aiinii sind ko PraeDomen 
und Nomen einerseit'i, Coguoraen andrerseits verteilt. Von oiiscrn beiden SlUeken 
ist ein kleiner Teil der Wnndung und des breiten Hnndes mit dem Stempel 
erhalten; das lelxterc genüg), um die (JeTiläsc mit Sicherheit den Pelves zu- 
zuweisen, obwuhl der eliarakturistiscliß Ansguss nicht erhalten ist. 

Man pflegt bei uns am Rhein diese Pelvcs Reibselmicn zu nennen, ueil 
die Innenwand mit eingelegten Stcinstllckchcn lanli geinaehl ist. Das war luüg- 
liclieiweise auch hei dein Strus^bnrgcr Stllck der Fall. Eine Reihe von kleinen 
Lochern au der lunenseitc küuiicn nur uo erklärt werden, das» hier ursprttug- 
lieh kleine äteinc^licn gesessen tialjcn, die infolge des Ocbranclis heraus- 
gesprungen sind; da aber der Rand und die Ausscnwand die gleielic Erscheinung 
zeigen, so wird wohl die ganze Tnomaese damit durchsct/.t gewesen sein. 
Die Farbe ist rütÜch, den inneren Durchmesser berechne ich auf 0,374 m, 
die Tiefe des Oefässcs ist nicht mehr zu crschliesscn. Die Itreile des Randes 
beträgt Ü,09 m, die Dicke etwa 0,04 m. Au der Tuuenwandung lilnft etwa 
1 cm unterhalb des Randes eine vertiefte Linie herum. 

Bei dem euglischeu Exemplar wage ich von dem Oipeabguss keinen 
SchlU8i4 auf Ret^cbarFenhcit und Fariie des Tons beim t.)riginal. Nacti dem 
Überzug, den man dem Gipsahgnss gegeben hat, mnss der Ton blass-rittlicb 
gefärbt sein. Der Durchmusäer läml sieh wegen der Kleinheit des Fragments 
nicht mehr berechnen. Die Hreitc <le% Randes beträgt 10 cm, die Dicke 
nimmt von 3,5 — 1,5 cm ab. Auch hier läuft im Innern etwa I cm unterhalb 
des Ilnudes eine Riucc hemm. 

Die ganze Gcfässgattung der IV-lvcs bed.irf noch einer archäologischen 
Aufarbeitung, die sicherlich bdincn würde. Das Corpus gibt auch hier nur 
Stempellistou und trügt zu einer zeitlichen Begrenzung der Fonucutypeii uiehts 



1) CIL. X p. 8Ci, Xm p. 7i. Koeuen, GefäMkUDd« XV 10. 
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ict. Reit den Ausfiralmugen in Hnitera sind wir liierin weiter gekommon. 
Die dort licri-sclicndc FormS i^t ohne Kaud und tiefer aU spilter; sie bat 
Rieh wohl Ulli' Ins in die ersten Jnlirzehiite des ersten iinebehrixtlichen Jntir- 
bundcrls gcbnltcn. In dem frtlhrömiHelien Lager zu Hufheini Fanden siidi nur 
noch ein oder z,«ci Bruclislückc davon. Hier sind die .Scliftlei» ftacber und 
haben hercits den breiten nuifrc bogen en Kand, wie er vercin7.eU pich wbon in 
Haltern') findet. Das RandproFil zeigt aber, wie Ritterling'} sagt, noch 
nicht, wie bei den Keibscbalou der spateren Zeil, den runden diekni Stab 
nm inneren Knndc, die Kcliliingcn und die stark nach tiuten gekrümmte I'onn. 
Zu keinen] dieser drei Typen zeigen unsere beiden Stücke, die in ihrer Ge- 
tttaltung wenig voneinander abweichen, einß genaue Klutsprechnng. Am ehesten 
lassen sie sich noeb «ler Mofheimer Gattung vergleiebon; nur stehe der Kam) n.ich 
innen gar uieht ttbcr, auch $ind »e zteintidi lief gewesen. KcincsfülU erinnern 
IM an die spater hcrrsehundo Foiiu mit dem stark naeh unten gekrUmmton 
Raudprofil. Dn es mir so nicht ninglich ist, aus der Form einen siclicrcn An- 
Ijült fUr die Zcitstellung zu ge- 
winnen, so wende ich mich iler 
luschrifl za, um zo prtlFen, oh 
sie uns darin weiter fuhren kann. 
Wie die Abbihinng I'"ig. ?> 
zeigt,. haben wir auf dcmStra&s- 
burger Exemplar einen recht- 
cekig umrahnitcn, zweizeiligen 
•Stempel vor uns, der in scho- 
nen, Bchnricn Buchstaben dicBcn 
Text bietet: 

JYTYXI 

Die bisherigen lierausgcbcr Michaelis'), KaihePi und Kraut;*') haben 
die Inschrift fdr vollst ändifr gelinllen; ja Kran» bemerkt mit der »einer 
Samndung nicht fremden Unznverlässigkeit ausdrücklich; 'Dahinter eine etwas 
geglftttelc Stelle, au der at>er sicher nichts fehlt.* Ich habe das anfangs so 
bingenonimen, obschon »lie NamenaForm Elpfiva, wie Kaibel druckt, mir sehr 
sonderbar vorkam, and obwohl die in den IGSI. unmittelbar dahinter folgeude 
Inschrirt 2ö77, ^} des englischen Kxcn^plars das Richtige lehren konnte. 
Hier hcisst es: 



1) MitteJl. der Allertnms-KornmissJon ftlr Wctlfnlnn, K Tat. 38, 124, und .'^cite Iß4. 

S} NasMAuiecliu Annnlni 1904, S. 95, 

3) Sictic Anm. 2. 

4} WK. I8S3 II N. S6. 

5) IGSr. 2B77, n. 

6] Uiti nltchriftlJchon Inschriften der ItlK'inlanilc I IT. 

7) Hier wird misclillch Souib-.Shield» nlü Fundort nn;;i>^chcn filnit Illitln^iinni 
(Hnbitancium). 
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EIPHNAI 

EYTYXI ^ 

Haverfield, der «liesen Stempel wieder in der EE VH 1179 nie Ad- 
dendum 7.uiit VII. Band de« Corpn» vertiffeatliclite, lieinerkt zwnr daxu: Similis 
mBrriptin le^tur in vaae raaguo pretaeeo Argcntoratcnai; aber die IdcnlitiU 
erkannte er auch nicht. AU ich von Hcrni Stiftshaumcistcr .Saloiiioii den 
Gipsab^n^s erhielt, »ah icli {gleich nn der Unirnhmnng — die Aldiililnn^ kiinn 
das lehren — , daas der St raasihni'fjcr Stempel wegen der lolelitcn Krilmmang 
der Rfliidoberfilcho nicht ^wz abgedruckt worden ist; auch der freie Raum 
am Ende weist darauf hin. Ahklatseh nnd Alij^nna des englischen SlUckea 
liessen dann gar keinen Zweifel mehr, das» beide Inschriften mit demselben 
MetilllHtempel eingedruckt Hiud. Den vollHtUndigen Text bietet das englische 
Exemplar so: 



EIPHNAI 
EYTYXlig 



Die Masse des Rahmens Bind BpX^2,8 cm; die Hnhc der Ruchstahen betragt 
etwa 1 cm. 

■ 

Die beidcu Worte Eipnvüi cüxüxCt)' stellen /.nnächst an und für sieh eine 
Akklamation dar, eine jener r,ahlrcichen Wnnsch- oder Orn*»rornioln, die nna 
aus der epigrapbifichen Literatur saltuain bekannt giud. Elpnvm ist der Voealiv 
zum Nuinitiativ Eipnväi;, beides vnigärgriecbiäehe Formen fllr Eiprivcitc und Eipii- 
vatoc')- Der Name EipnvaTo? selbst gibt zar Zcitstelluug niehtg ans; er atolit 
z. B. schon in der Inschrift IGSI. 9r>l, die au? dem .Jahre TH vor Chr. ist. 
! atatt ti, wie cb in eürOxit)» der Fall, findet aicU auch schon in den let/.lcu 
Jahrhunderten vor Christna, ebenso die Verzierung der ßnchslaben durch kleine 
Seldussstnche an den Ilaüteuendcn, wie sie unser Stempel bei £H u. a. bietet. Das 
Blatt als .'^chlussornament weist uns tintscliieden in die Kaiserzeit *), wa.s durch 
die FtinduuistiLnde beider Stücke selbstverBtändlicU ist. Weilei- kommeu wir 
mit diesen Kriterien zunächst nicht. 

Unsere Akklamation stellt eine Fabrikmarke dar. Mag das auf den 
ersten Blick noch »o sonderbar erscheinen, an der Tatsache ist nicht vorbei- 
zukommen. Dazu fnbrt erstlich eine Erwügnng des ÄnsBiM'lichcn. Der griechi- 
sche Glllckwnnsch steht an der Stelle, wo alle anderen gestempelten Pclvcs 
die Firmeuanj;abe tragen, auf dem breiten Kaudc. Auch die Form des recht- 
eckigen Rahmens stiiuiut dazu. Vor dem Brande ist der Spruch in der Offizin 
anTgedmckt worden and nennt einen bestimmten Namoti. Für wen anders 
alKr wild man da einen 8tcm])el brauchen, als für den Fabrikanten oder seine 
Arbeiter, deren Namen auf liunderteii von üefüssen stchcu mnastc? Su ist es 
durchgehende Regel, vereinzelt tritt auch der Fabrikationsort ndt oder ohne 



1) HatKitlnki» Einl. in die injiigr. Oranim. p. Sl.'iir. Vgl. die Jaspis» at>(chr]rt 
C[L..X1U 10024, 5&Ü 'IoöAie; (='Ioi>Xio<) T(pfVT|iavo<;. 

3) Larfeld, Hatullnicli der griech. Epigraphik II, &86 F. Büboer, Remische 
Eplgrnphlk. Handb. d. kl. A. I, t>53. 



Eine g'ricchischit AkkUmatiuu kIs Töpfermarke. 5 

T6pferDflme auf. CIL. XIII lOOOtt, 1 Sainles LVGVDVKENSIS 'Initio excidit 
figali nofficD'. C, VII 1334. la— c LoodoD. LVGVDVni t F.LVGVDV 

KACTVm c LVGVDI . V 
14 Cwnalodtmi BALBIMVS . LVGÜ . TEC 
Endlich die iDterewante Reil)8cli1Ueel, die bei der KanAtisatiou in Trier ^cfnodcn 
und, soweit ich weiss, bis jetzt nur in dem ncricht aber deu 5. Yerbandstng 
der ttC8t- und sllildeutschen Vereine für rrdniseh-gernmiiische Alterlurnsforschung 
zn Manuhcim 1904 S. 89 von tirae^'eo vciöüeutlicbl worden igt. Zu beiden 
Seiten deu Aa^i^uises ist der Stempel eingedruckt: 
ATTICVS FEG Atficu>^ fecitt) 
KANABtS BON h'anabia Jioninensibu»). 
GegenOber diesem huudertfach bezeugtcu, in der Sache b<:;;rüadeteD Sinn des 
Stempels kann die Erwägung gar niehl aufkommen, dei- Eipnvato? aei etwa 
der Besitzer des Gcfftsses, der es mit dem OlBokwonBnh zum Geschenk erhalten 
habe, ilbnliidi wie vuii unserer üeutigen Industrie Tasseu und Gläser mit Anf- 
schfifteu wie Vivnt Anna, vivat Joseph usw. ohue besonderen Auftrag her- 
geslcllt werden. Alles spricht dagegen; die griechii^chc Sprache, da die Ab- 
nehmer, die sie in unseren Gegenden verstanden, nicht so zahlreich waren, 
d «SS sie Massenhersiellung lohnten; die verbüllniHniiissigc Seltenheit des Xaincris 
Eipiivalo?, das Vorkommen am Oberrhein und in England, worüber noch zu 
reden sein wird, endlich der Mangel an Parallelen. Wie viel Stempel hftttc 
dann auch eine solche Ofli/in hnheiv müssen? Gewiss gibt es Gcfi^sse mit ein- 
gestcuipelten oder in der Form scboQ vorhandenen Akklamationen, die nicht 
Fabrikmarken sind. Aber da Fehlt entweder der Name gaii/, oder ein Volks- 
□arae erscheint; ihre Bedeutung und Verwendbarkeit für Massengebrauch wird 
nachbei" klar «crdca *). 

Zweierlei bleibt allerdings an uns^ru beiden Stiickcn bisher vereinzelt. 
Das ist erstens die griechische Sprachform- Die bisher ))ckannlen zeigen, so- 
weit meine Kenntnis reicht, nur lateinisehe Schrift. Hier liaben wir eben aiu 
nneei-eu beiden ExeroplArcu Neues zn lernen. Sodann ist auch die Fabrikmarke 
in Fortn iler Akklamatit)n für die Pelves Jedcnralls aingulUr. Aber hier bieten 
wenigstens, wie niieh Dresse) belehrt, italische Ziegel eine Parallele, die ich 
auch auf andern Denkmälern unserer Gegenden wiederfinde. 

Cntcr den Ziegidn der geus Donutia, deren Zeilstelliing bekanntlich Dressel 
eine ausgezeichnete Untersuchung'! gewidmet hat, tragen eine Reihe ausser 
deu Üblichen Angaben den Spruch taleat qui fecU. Ich fUhre sie hier nach 
CIL. XV auf und füge das zum Verständnis Xßtigc ans Dresscls Konmientar 
im Corpus hinzu. 

117 'J'. Grei lantutri, ex /igl(imit) Caniniianu) duuruim) Domiitiorum) Dj 
cialeat) g(ui) f{ecit). 



l) S. unten S. 10. 

9) Untprf!uchuDg(!n Ubvr die Chronologie der Ziegel»tempel der geos Domilla. 
Berlin 1US6. 
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Dieselbe Marke in kilmerer Kunn HP, 110, 120. Diese nennt also ztinÄclist <tfe 
Hcrrcu, tlif itesilziT der Fabrik, die duo Dovätii, dag ist Cn. Dotnitius Luca 
nwt t 9:^ n. Clir. nnrf Cn. Domitiun TuUm f 108 n. Clir. Sodann die Fabrik 
selbst, die fglmae ('aniniamit, Ober deren Lage wir nichts Gennucrcs tvissen ; 
sie wird wdhi \m Rnm zu Blieben sein. Kndlicli im Genetiv mit tria nrtniina 
den Werkiueistcr, den Leiter einer offcitut, einer Werkstatt, deren C8 in den 
ßgUnae mehrere gab. 

150 [C.\ Lichii .\fnnlam. ralieat) qni fec{it) Bnec. IT Jnennt. 
Nach 148 gehört dieser Werkmeister zn den figltnae Domitianaer, woher dieser 
Name der Fnbrik t^tninnit, ist unbekatinL. 

921 CatiiVi üntinae Aiujnsti vfaleat). qiui). feeit) netfltis TraianHo 
Dressel nimmt nach p. 205 col. 2 oben die Möglichkeit an, das» die Ucsitzcrin 
der Fabrik die KaiRerin Plotina gewesen ist, in deren Auftrag ihr Sklave 
Catiillns die FaltrJk gcffihrt habe. 

lO'JTd raieot qui fecit \ Cn. DomUi Amandl f. ». 75—108 

h Cn, Domiti. Amandl. | raleat qul fec(it) »bcc. II iiicuniis 
1098 Cn. Domü{i). Hyfae | caJeat q(m). fec{it) c. a. 75-106 
llOü Cn. Domiti Amoeni \ raleat. qui. fecit c. o. 90 *. 

1101 b Cm. Dam'fti Dajyfini | eahat qui fec{it) c. «. 90 
Es handelt sieb hier ntu vier Freigelassene der oben crwJlhateQ Domilier. 
CIL. XI 2 6689, 10 [Pisaari in mus. Passcri] 
raJfnt qui fecit \ Achilhif /VdÜii 
Diesen ilaliücbcn Ziegeln reiben slcsh noch zwei Denkmäler ans nnsorn 
Gegenden an, die. die weitere Verbreilung des Spruches beweisen. 

CIL. XIII 10018, 3: Standring aus weisem Ton, der drei Hnnipcn trog, 
von denen zwei verloren sind. Auf der Oberfläche steht in ßnchstnbon, die 
in roten Punkten aufgemalt sind, 

n E.csttp€ria donnt'tt Iustin{a)e. 
Um die SeitcnlliLcho liliift in rot nnfgemnltcn, tiieht punktierten Bnehstabcu die 
Inschrift 

b Uli feliicl iSfl/ii« ') tibi Uoiinrit. \'irat qui ferit*}. 
Das Tongcrat ist in Kflln gefunden und gehört jetxt dem Bonner Provinzial- 
mnsetim. 

CIL. Xia 1QU24, 77 Goldring aus Langrets Um den King lAnh die In- 
schrift 

valint qui fedf. 



1) 'Salus personallicr dicia pro ataiea-y v. Plant. Poen. II, Ihä salus mea' Bohn. 

2) Scihai der ticuMte Moraussreber. Bohn Jm CIL., hat ilahinti-r noch tViv Znhl 
XXXXX BtP.htin. Da mir ilicstibe uuverstilnrtllch wiir, prüft« iuli mit Herrn Direktor 
Lchner das Original uiiil ranil, «las» die anjftibliche Zaht nur uiuu Vuniurun^ isl, die 
auch minflt auf Ana .Stück viel vi't-wandl i^t. Auch iUe Ansicht, das fiorilt stelift ein.- 
VerbinduiiK: von lilniiifiiivasin itar, ist nich: zu hallen. Es ist vielmehr «In Trinktibcli 
mit drei Humpen, als Gabe lür dm Grab genrlxiitci; In dem hohlen Inneren Bland 
der Miacbktug. 
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Eine gricchltiche Akklamütion al» Töpfermarke. 7 

Wir liaben also einen Kfimlwerkasprncb vor uns, tlcr hu üblich ist, dass 
er iu den Ziegeleien mit in den Stempel der Fabrik anfgcnommen wird. 
Das ifui fecit mass liier wolil den WerkineiBler bezeicbaeii. Nebeneinander 
finden wir CIL. XV p. 5 in der Tabelle der vcrseliicdciieu Steuipelformcn unter 
Ib ejr offichui I.uri MuvHaliti und /!.. LnfiuH Mariialis ferif. Man ver- 
gleiche feriiet den Stempel ebctidort IIb eur figlinis Q. Asini MarceiU, doliare 
opus*) fecit C. NnTinidiu« Forfumitiis mit der Marke 110 des 7". Creius la- 
nuariuf:, wo ancli rateant^) qui fecit oipus) d \ of i are) stvU. An den stempeln- 
den Sklaven m denken zwingt nicbtit. Statt des Ublißben raleat stellt einmal 
tivat nnd :eoi^t nns. Ati%% bicr valeat ntcbt die uroprlln^Hleltc Bedentnng des 
AbschicdsKrusses hat, Bondcrn, wie so oü pjjide in InitchriftcD des Hansgcrüls, 
un^erin 'Heil!' ciilspricbt. Das Gerät, ^ci bs Zicf:cl, Vase, oder Guldrin};, wird 
redend cing-cfllliit und ruft, wenn es fertig ist, dem Meister ein Lcbeboch za. 
Das Work will, um mit Sehiller zu reden, den Meister Inben. Dazu kommt, 
dne» jeder Le^er dichter IiiselirÜten in den Wunsch ciuBtinnut. So 8tinmit aneh 
der Wanderer, der an Grabdenkniälei-u verweilend ihre Anrschriften liest, in das 
i'rt/e /-MC/ mid iihnlicbes ein, das ur«prüns:ljch bloss treue Liebe der Verwandten 
Öfter Kri-nniie dem Toten nneligcrufen hat. 

Dem Kreis dieser Deiikuiäter also reiben sich unsere beiden Pelvcs ein, 
auf denen das elitijxei dem raient, twnl entspricht; sie nennen aber, statt des 
allgemeinen qui ffcif, den Fabrikanten mit Namen, den Eipr|vaio?. Das stellt 
sie in uäclmte Ke/iebung m anderen Geräten, den sogcnanuten äignacula, von 
denen weiter nntcn die Rede sein wird. Fragen wir nus jetzt, wo die Vej- 
wendnng unseres Spniches als F'abrikmarke durch Parallelen gesichert ist, 
znnHchst noch, wn die Fabrik des Eip^vato? /.a üueben sein dtlrfte. Von vorn- 
hereiu ist der (ledankc abzuweisen, wir bütieii es hier wegen der griechischen 
Stempel mit griechiscbem Import zq ton. Tönerne Reibschalen sind ioi 
griechisrlirn Reichsgebiet nicht bergcsicllt worden; wenigstens stimmen die 
vielen, die es wissen mllssicn und die ich darum gefragt habe, in dieser 
Ansii'lit Ubcreiii. Steinerne Keibsclialcn gibt es dort genug, aber nicht töneniu. 
Die Keseh äffen bcit dieser Oefilsse, die ziemlich gross waren nnd nicht mit 
einen» festen oder flüssigen Inhalt, wie Amphoren oder Dolien, verschickt 
werden kofinten, bedtngle schon, ilass iu der Kegel der Handel sie nicht 
weithin verbreitete "). Wir haben es da meist mit Fabriken von lokalem 
Ahsatzgcbioi zu tun. Aus den Stempcllisten hat bereits Bobn *) den Schlnss 
gezogen, dass die Bildgallischen, belgischen und britannischen Keibsebalcn gewilhn- 
lieh aneh ans diesen (Jcgenden stammen. Haben wir aber, wie in nnaerm Fall, 
dieselbe griechische Fabrikmarke in Strassbarg und nt^rdlich des üadrianswalles 
in England, so werden wir /imäcbst annehmen, das» die Ware nicht in 



t) Drossel Ubcrsniitt das mit 'Tonwarc'. 
9) Wohl verschrieben für v<üeat. 

3) Ro Bohii im CIL. XIII, 3, 1 p. 77. 

4) C. XIII, 3, I p. 77. 
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Knplaiid genmelil ist. Kxpoi-t von bier iiii den Oberrlieiu i«t ganz unwalir- 
sclieinlicb. Dazu kommt, dans Habitniicinin > Kisinghniii) enge Bcziehuiig-eii zma 
Obrrrheia hat. Lange Zeit Ist es das Standquartier der Vohore I VamßonHm^) 
gewesen, zabreicbe l>eTikiüJiIcr ueugeii von ihrer AinveRcnbeit tlaBelbst. Den 
Kuli ihrer hciniischeD Götter habe» sie mit her llbcrgc bracht. Julius Victor, 
Tribun der I. Vangionnnkohorte, hlstc den '.Mlltteni jenseits des Meeres' sein 
Gelflbdc mit einem Weibeütein'). Die Vangioncn waren aber die nördlichen 
Xaehbnrii der Triboker, die um Strassbnrg wahuteii. Da lie^rt es nahe, äliulich 
wie Grueven das nhen S. » cnvähnle Trierer (leFfiss iint der Bonner Lcgio I 
AD die Mosel gelangen lAsst, den Schlnss zu wagen, mit AngchJSi-jgCD jener 
Kohorte i^ci aueb unsere Heibschaie vom Oberrlieiu nach Euj,''hind geküuinieu. 
Freilich, den Faltrikntionsort iiiörlite ich doeb noch wo anders Buclien. Export 
von Ucibschfticn nacli entlegeneren Gegenden bat jedenfalls die Xarboncnei« 
betrieben. Die in London gefundenen Exemidare mit dem Stempel I.uijduni 
factum'-^) beweisen, dass die Lyoner Kr/cnguifise dieser Art sich eines guten 
Rufes erfreuten imd diese Stadt etwa denselben Wert damals liatte, wie beule 
für UDt> iUtnzlau. Auch in Cauifltoduntiui nud Westgallien finden wir sie. Die 
Fabriken der Atisicr, die auch in der Xarbonen:?is Iftgcn*i, haben ihre Waren 
durch ganz Gallien und an den Rhein bin verschickt; ein SlUek ist sogar in 
Fompci gefunden wurden'^}. In der Xarbuneusis aber ist uus die Verwendung 
der griecfaischcu Sprache nicht mehr nnffnilend. Man braocbt dafür z. B. nur 
die InBcbrifieu bei Kaibel IGSl. 2526 — 2Ö3& an^ Lvon anzusehen und /a 
erwägen, was CIL. XIII p. 2öö gesagt wird: Inier negotialores l^uguduni 
consistentes homines Orientalcs, icupnmis Syros baud ita paucos fulssc, nt per 
sc prnbabile est, ita titulis confirmatur. Die sprechen aber alle griecbiscÜi 
Ein EiptivoTo; aus Sidon ist ein liekanuter Gla.sfabrikant'-). 

Wilhrend die Acelamation cateat qui ft^ät der ZiegcUtempcl, wie wir 
sahen, auch auf Erzeugnissen de» Kunstgewerbes in gteicbcm .Sinne vorkomuiti 
steht die gricchisehe unsrer Pelve» in der Verwendung als Fabrikmarke bis 
jetzt allein. .Sie hat fi-eilich für ihren Wortlaut eine Menge von Parallelen; 
aber diese dienen einem ganz iindern Zweck. Um dies zu veratehen, wird 
CJü sich empfehlen, einen kurzen Hliek auf die Kntwickclung der Akklanialion 
überhaupt xu werfen. 

'Die tjitte, .Sprflebc und dergl. auf das GefätTS zu schreiben, wodurch 
die*cs glei<li8ani redend auftritt, int nicht italisch, sondern griechisch.* So 
Drageodorff BJ. %/97 S. 102. Wir dllrfen hinzusetzen, sie it^t attisch. 



1) Paul.v-WfBBOwa RE. B. V. 

2) CIL. VII 9M = BJ. 83. 375 (Ihm) Matrlhu]« Irania rinh. lul \ Victor valm. vor- 
glichen mit CIL. VII 9ti0 und 988, wo derselbe Slaim trtlf. und trib. coh. 1 Vangto- 
num tot. 

3) Siehe obca .S. 5. 

4) CIL, XIII I). 77, 

5) CIL. X 80*K, 2. 

6] lOSL 2410, 2a SyracosU; b CaUniae CGlasbecber): ElprivAto« j inotouv | £it^via;. 



Eine griechische Akklamation als Töpfermarke. d 

Anreden wie AnMÖ(JTpaT€ xaipe, ZiüffrpaTOi; x^tiptTiü, xaipc Kubia?, KaXö; el, 
qjiXii) ffe, Trpoffafopeütu, die Verwendung voq Adjektiven wie itaXÖ?, KäXXtcTTo;, 
biKato;, äTodö^, xpi't^oü; zum Preis der Lieblinge sind naeb Konrad Wemickes 
Untersnchungen '} auf attische Vasen beschränkt und fatten zwischen die 
Jahre 550 und 450 v. Chr. Vom dritten Jahrhundert ab tritt dann das 
XaTpe auf den Grabsteinen auf, und eine Reibe von GrUssen und Wünschen 
wie ÜTiaive fpputao öäpffei eüjioipei eünjüxei *) schmücken diese besonders in 
später ßOmerzeit in den Provinzen, die nicht rein giiechisch sind. Eine 
genauere Prüfung der lateinischen Scpulcralinschriften wird m. E. ergeben, 
dass die Anreden wie ave, vale, salve u. s. w. eine Nachahmung des griechischen 
Brauches darstellen. So wie dann am Ende des 3. Jahrhunderts v. Chr. in 
Italien eine einheimische Töpferindustrie erblüht, ühcrniranit sie die griechische 
Sitte der Meistersignatur, nicht aber die attische der Akklamation. Ich 
erinnere, abgesehen von der nachher noch zu erwähnenden Dvenoslnschrift, 
an die Fabrikanten sogenannter Megarischer Becher^), von denen der bekannteste 
C. PopiUuH ist, an die Catener Schälen^), an die Erzeugnisse der blühenden 
Terra- sigillata - Industrie von Arezzo, die uns eine so reiche Fülle e i n - 
gestempelter '^} Fabrikmarken hinterlassen hat. Diese italischen Fabrikanten 
setzen auch wohl den Ort ihrer Tätigkeit hinzu, Namen wie Mevania, 
Ocriculum, Cales, Ärretium ") hatten damals wohl einen ähnlich guten Klang, 
wie in neuerer Zeit Meissen und S^vres. Als dann mit Beginn der chnstlichcn 
Ära die Terra-sigillata-Industrie sich in den Provinzen ausbreitet, zunächst 
in Sttdgallien erblüht und später auch an den Rhein kommt, da hält sich die 
Sitte des Fabrikstempels bis in späte Zeit, die Ortsangabe bleibt weg. Wer 
kannte auch Banassac oder Rheinzahern? Etwas anderes ist es schon, wenn 
die oben S. 5 erwähnten Pelves sich Lyoner Erzeugnis uennen können, wenn 
Atticus sein Kanahis Bon(nensibu.t) zufügt^) oder die Statuetteufabrikanten 
Servandua u. a. das CCAA in der Firma führen**). Südgallisehe Meister der 



1) Die f^riechischen Vasen mit Liebliiigsnamen. Berlin 1890. S, 110. 111. 

2) Vgl. dazu M. Siebourj,' im Archiv für ReligionswissenBchaft VIII (1906) 398 f. 

3) CIL. XI p. 1162. Siebourg, Römische Mitt. XII (1897) 40ff. 

4) CIL. X 8054, XI p. 1161. 

5) Unter den Megarischeo Bechern kenne ich einen gestempelten CIL. XV G077 
L. Atini. Popilius und Genossen setzen auf der Aussenwand ihren Namen mit Ton- 
schlamm zwischen das Ornament. Die Calencr malen ihn mit Farbe um den nabei- 
förmig erhobenen Innenboden. Erst durch die Airetincr Meister wird der Stempel die 
Regel; das beweist starke Steigerung des Eonsums. 

6) Dessau 8568, 8566, 8603, 

7) Oben S. 5. 

8) CIL. XIII, 10015, 108. Zwar war es auch den alten italischen Kunsthand- 
werkern nicht unbekannt, ihr Werk gcwissermassen zu beseelen. Dvenos med feced 
spricht das sogenannte Dresseische Gefäss aus Rom (CIL. I^ p. 371 = Dessau 8743). 
ManioH med fke fhaked Xumaitioi heisst es auf der uralten Goldfibel aus Praeneste 
(CIL. I, 54 XIV 4112 = Dessau 8561) und ähnlich auf der Ficoronischen Ciste ^^ovios 
riautios med Homai fecid (Dessau 8562 = CIL. I 54, XIV 4U2}. Auf einer Calener 
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frütiosten KniäOiKcit cmeticrn diigc;;eii die obcu g^SL'liilüvrtc altinclic Sitte, dan 
GefÜHi^ mit einem 8|irne)i :£U verselicn. Uesoiiders uliaijikterislii^vl] ist dies fflr 
die Fjiliriken von Banassae ond OraiifcfiCDqnc in Slldfrankreich, deren Täligkcit 
DOelielotte') aiiuiLtiernd iu das letzte Vierlet dfs eifiten und die ersten Jalire 
des zweiten -Inisrlinndertt; ii. Clir. serzt. In Mnnas^ae wurden Triiikg:errisEe der 
Form DmgcndorFf 37 mit Metopendekoratiyii hergestellt, die aussen auf der 
Wandung^ eine Akklamaiiun tragen. Die Insclirift, deren einzelne groe«e 
Biiehstahen ilareli Ornamente gcirennt sind, bildet einen Teil der Verzierung 
nnd wird mit aus der Form herausgepresst. Zwei Klassen unlerseheidet 
U(^ebelctlc. Die eine nmfasst die (tefilssc, die den Numen eines gnlÜHehen 
Vojksalnriimes im Dali^' vcrltnnden mit ilem eelitrümiseben Ilcilrur feliciter auf- 
weisen. GfihalibttH fdivUer; (TJrecerh felhiter: l.intjonix feficiter: Üemh 
/eliciter: /Se/quaiifiiiJ feficiter'^} sind die Akklaniatinnen, die wir bis jetxt 
kennen. Was bedenten sie? Auf Trinkbechern »tclit Ider das felicittr, das 
beim Mitbl ganz ^ewülinlieli war, wie wir z. Ii. aus Pelrou 5ü, 60 wissen. 
Wo aber hatte der Gnbaler, der Liii^oiie', Itemer, Se<innner. Trierer Anluss, 
beim festlieUeu Trunk sich gernilc als Angchrnifier seines Stammes zu ftllilen 
nnd da» selbst in der Widil dei* tteebi'is zum .Ansdruek zn bringen? Man 
br.'Uirlit die Frape nur so y.u formulieren, dann liefet ni. K. die Antxvort auf 
der llni)<l. Alljäbriieli am I. August kamen in L,vou beim Altar (kr Roma 
und des Aiigustus ilie Verfreler der 60 Stiltnmc Oalliens zEisatimien, tierietm 
im Provinzinllandtag nnd feierten frölilleh das Fest ihres Henn. Das« e» 
dabei Spiele gegeben lint, ist sclbstvcrsl;lndlicli und wissen wir z. U. aus den 
Ruinen des Amphillicntcrs, das nn der Kealstiltto gefunden wurden ist. Ebenso 
siehcr hat es dorf nicht an dem entsprechenden Festtrubel gefehlt: SehcnUcn 
tuUssea wir in Menge annehmen frtr das zaltheicli znsammcnströuiende Volk, 
so gnt wie hei nnsem grossen Turner-, .Sch(U/en- oder Siingerfesteu. L'nd 
wie auch hcntc noch bei solchen Oeleyrenheiten jeder seinen lokalen Xcigungen 
folgen kaiHij wie i-s da rlielnisehc, Imdisehe, pfül/iselie Weinstnben. bayrische 
Bierzelte, n. a. gibt, cliensn wird es in Lyon gewi'sen sein. Wissen wir doch, 
dass die ciazeliicn Civitates ihre besonderen PUitze im Amphitheater des 
Lyoner Festplatzes gchnht haben. Das bezeugen uns die darin gefundenen 
Sitzanfsehriftcn CJL. XIII l, KMiT 

a, Ardtrnh). Bit{nrigibus) C{uim) 

b. liilittrigihiut) Citibts) 

e. Tri^cflgsihtf») sivc Trifcassinis) 
Die findige Industrie von Ilauassae hat diesem Zngc laudsmüunisehen Zu* 



SphÜKsel spricht der Arbeiter zu üor SL-bflstiol, die er gemacht hat: Re-tus Gabinio 
(Xtii). it[errtis}. Ciilibw /'e<:[i]. le. J>usiiau Häöiib). Aber si-lbst das findet sich bei den 
Arrutineni nicht inulir, Mts begnügen sich mit den Nainen der Herren und ihrer Skla- 
v«ii; b>'i(-ti»t(^iiit {(«ninit noch i-iii ZUMitx wl« figuUi) Arrttiint) oder n\xr fi(f. oder Ar. 
iIkzu lOxi- BJ. 102, l-W). 

1) Vase» c£rAmii|ueM de 1« Gaule Itomaine p. 124. 

2) CIL. XII! 3, p. 457. 



Eine ^iechiüchc Akklamation als Töpfermarke. II 

BiimmenhaltenB Bechoung getragen nod eicherlich ihr Geschäft dabei gemacht. 

Ist dae richtig, so besitzen wir noch die Hnmpcn, ans denen der Gallier beim 

Kaiserfest in Lyon getrunken hat. 

Die zweite Gruppe der Gefäsec von Ranassae enthält ausser Sprllchen 

wie Veni ad me amicay Bibe, anließ^ meo (sc. poculo) '), auch die leider nur 

fragmentierten Akklamationen^) 

S ßO PVE ') „..crr * 

^ BÖNVSn cPVELLä. 



d VS PVE b /SPVEl 

Da nicht der Vokativ mit einem etwa zu ergänzenden cica^i dasteht, sondern 
der Nominativ, so wird man an das griechische dfaflö^ Ö TTat<;*) erinnert, das 
neben dem bekannten xaXö? 6 -naiz auf attischen Vasen auftritt. Ob CIL. XIII, 
10012,13 gleicher Herkunft, FELIX S zu felix sfisj^} zu ergänzen ist und 
dem eÜTÜxei sich dann zur Seite stellte, bleibt zweifelhaft. 

Wichtiger sind im Hinblick auf unsere Pelvisinschriften die Erzengnisse 
von Graufesenque, die Dechelette derselben Zeit, wie die von Banassac zu- 
weist. Sie tragen statt der Fabrikmarken die Akklamationen Ace, rale, ave 
rale, salve, salve tu, felicen te eingestcmpelt"). Als solche hat sie mit Recht 
0x6') aufgefasst, während Bobn^) darin abgekllrztc Namen der Vorfertiger 
sehen will: Ubi sunt excmpla acciamationis sigilli loco vasculis inscriptae? 
fragt er zu CIL. XIII 3, 2, 10010,886. Angesichts der oben angeführten 
Ziegelstenipel und unserer Pelvismarke wird dieser Einwurf wohl nicht mehr 
gemacht werden können. Freilich glaube ich auch nicht, dass jene Grüsse 
und Wünsche die Firmenangabe vertreten sollen; sie bezeichnen vielmehr den 
Geschenkzweck der betreffenden Gefässe. Dass das ace, cale, sähe zur 
Widmung von Gaben an Lebende gebraucht worden ist, vereteht sich von 
selbst. Ich brauche nur den Carneol CIL. XIII 10024,78 mit der Aufschrift 
vale I viras als sprechenden Beweis daftlr zu zitieren. Stutzig dagegen macht 
das ave rale, das nur dem sepulcralen Sprachgebrauch eignet. Am Grabe des 
geliebten Bruders ruft Catull'') schmerzhcwegt dem Toten zu, nachdem er die 
gewohnten Opfergaben dargebracht hat. 

Atque in perpetuom, frater ave atque vale. 
Man kann sich aus der iStellensammlung im Thesaurus ling. lat. s. v. ave 



1) CIL. XIII 10012, 11, 12. 

2) CIL. XIII 10012, 10. 

3) Bohn ergänzt s bo[iia] puella, da in der Mitte nur 2 Buchstaben fehlen 

4) Wernicke a. ft. 0. p. 111. Vgl. CIL. XIII 10024, 14ö PVER auf einem Achat, 
150 SOROR auf Cameo, 10026, 77 MATER MEA auf einer Fibel. 

5) Vgl. das Felix sis CIL. XIII 10018, 84 auf zwei Kölner Humpen und 10024, 68 
auf einem Silberrin^. 

6) Döchelette, Vases c6ranilqueß de la Gaule Romaine p. 121. 

7) BJ. 102, 149. 

8) CIL. XIII 3, 2 p. 120. 

9) Cat. 101, 10. 
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Iiequem davon üher/.eiigen, wie Üblich das auf den GrnbinBehnfifen ist. Für 
ate iraift' wird auaserlialli dicBtT das Mosaik CIL. II *tl04 aiigefllhrt, für 
OB« ral{e} CIL. XII 5tJ86, 109 auf eiuem unserer Gefä«sc; sonst komni^ 
nur die (irabsleiiie dafür in Hetracbt. In Pompeji z. H. et^ht vttfe allein 
niaseenliafl an den WÄridrn, aber nie nee rale. Wir werden altio nicht felil- 
geben, wenn wir in den mit »olcbcu Akklamationen vt.*rc>ebencn Ciefassen nus 
GrantWcnr|nc I'j'zeng'niHBe fOr den Tnlcnkiilt sehen'). Dtc Kin6tcni|)cliin^ des 
GniRscP oder Wunsches ohne Namen begreift sieh, weil fllr den Masaenge brauch 
geurbeilet wurde*). Wo die Mittel nicht ausreichten, das teure Denkmal /.um 
Träger des letzten Grmwea an den Verstorbenen /,u machen, da vertraute man 
ihn dem billigen GcHcbirr an, das dem Grab beigegehen wurde. Auch das 
ealre tritt, datt griechische toX^t flbcrsetzend, auf /.. 11. CIL. III .S 7274 — 
Dessau ii02."l: Q. AmU C. f. iMmüne »alve \K6ivie *Aoul\Xi€ foiou tU Puf)iai«| 
XpnoT«, xalpi. Und wenn Ox^*) in felicen te einen Gross sieht, der in der 
eralcn Kaiserzeil güng und gübc gewesen sei, so sprrahcD die angezogenen 
iSlcllen Ttb. ILI lü, 2b tiud üov. sat. II 7, 31 uicht dufilr; heidemal ist da 
feJicem ^icere = glücklich jireisen gebraueht. Ks handelt sieh bei uitserm 
Stempel um die hekanitlc Ausrnfrorni, wie sie z. B. aneh in pompejaniRchcn 
Waudinitchrirten CIL. IV 12ü2 o fdkem, 2300 b te felhie)ni qn{a)e vor- 
kommt^). Aoi clisten niOchte icli da» echt lateinische bene te vergleichen, 
das mit bcne tibi wcchseU; (). Jahn hat dafllr DJ. 13, III eine Keihc von 
Schriflstellcrzcugnisscu beigelirncbt. auch ilou 8epuli-raIinBcbriften ist es gelänfig. 
Das GIftPgcflU» Jius Ostia CIL. XV 70ö7 mit der Inschrift inmh\hfne lässt 
wegen des honia, das die Toten Ijczcichnct, tlber seine Verwendung keinen 
Zweifel und ist so das direkte Analogun zu dem von mir erschlossenen Zweck 
der Erzengniesc von Graufescn(|uc. 

Die bisher behandelten Gcfas^e hnbcs} mit nnscrn Pelves den Ucrllhnings- 
puiikt, dass die Akklunintion darin eingesleinpett oder aus der Form mit aas- 
gcdrtlckt ist; der Zweck des Spruche» aber igt ein anderer dabei. Wir fand cn 
die Sitte auf Nüdfrankreieh und frllhe Zeit beschränkt. In etwas Hndercr 
Form lebt sie am Rhein und in Gallien in der 2. Hälfte des II. .fahrbnnderts 
wieder auf, wo die bekannten schwarzen und roten Humpen Trinksprllche 
und anderes auf der Wandung in weisser ((der gclhcr Farbe tragen. Kötn ist 
das Zentmiii dieser Iiidustrie-'J. 'L>ic f rtlbesten konmten bereits noch am 
Limes vor, GefHssc von besonders feinem Glanz, für deren Bomahmg aus- 



1) hoiTrifhtlic hemerkt mir, dass er derartige Industrie für den Totenknlt mit 
vJL'I Malen«! bt^legeu kÜne. 

8) Ihnen reilio ieh auch das WulietfurUl CIL. XIII 10019. 18 ac« vaU \ beila tu. 
das au« rtchwnrxeni Ton war, an, 

3J BJ. 10i>, 149. 

4) Audi auf dem K»lDer Uumpeu CIL. XUI 10018, 8ö 8t«ht FELICK wohl tür 

6) So Bohn CIL. XIII, 3, 2 p. 532 cot. 1. 
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BchlieBBÜch Weiss, kein Gelb verwandt worden ist*.') Charakteristisch ist die 
Gefassgattang für die Skelettgraber der 2. Hälfte des III. and IV. Jahr- 
ImodertB. Zam Teil tragen sie sogar griechische Akklamationen, natüriich in 
lateinischer Schrift: CALO, wohl caloia)') = koXÖ? (nicht mit Bohn = KaXiJi 
oder KaXüi), DOS = bö?, LABE = Xaß^, EVPll = eö mct, PIEZESES = m€, 
Z^ffai;. In seiner Vorrede za diesen Trinkbechern schreibt 0. Bohn'): Eadem 
consnetado (sc. acciamationam] apud Graecos vetustissima erat. Vascalarios 
antem Rbenanos a Graecis hnnc morcm recepisse propter loeornm et tempomm 
intervalla ne cogitari qnidem potest, nee verba Graeca litteris latinis scripta, 
qaac in pocnlis nostris occnrmnt, argumento cBse possunt. Dass.die rheini- 
schen Töpfer direkt an den attischen Brauch anknüpfen, der, wie oben gesagt, 
etwa 450 v. Chr. abbricbt, glaobe ich allerdings auch nicht. Dass aber 
irgendwie griechischer Einfluss hier wirksam gewesen ist, das ist m. E. gar 
nicht abzuweisen. Das beweist die Entwiekelang der Akklamatio überhaupt, 
das beweisen die erwähnten griechischen Worte, die nnr darum lateinisch 
geschrieben werden, damit sie dem ungebildeten Käufer lesbar sind. Wir 
sind nur bis jetzt noch nicht in der Lage, die Brttcke zn schlagen, während 
ich nicht zweifele, dass das noch einmal gelingen wird. 

So ziemlich gleichzeitig mit den Trinkbechern finden sich dann ähnliche 
Akklamationen auf Glasgefässen, auf Fibeln, Kingen und Gemmen, nnd gerade 
die letzteren weisen wiederholt die gleiche Form auf, die unsrc Pelvesstempel 
haben. Ich stelle die mir bekannten hier zusammen; der Fundort ist leider 
meist unbekannt. 

CIL. XI, 6716,50 [Cortonae] Gemme. EVTVXIlEVMAEI 
CIL. XIII 10024,542 [Paris]. Cameo aus Onyx: 

EÜTÜxiir^Xaffi. 

— 546 [Paris]. Auf der Vorderseite eines als Knopf verwandten (cn cabochon) 
Bergkristalls unter dem Bilde eines Mannes mit Rolle: 

EOTÜxirEvTTupi. 

Auf der Rückseite unter dem Bilde einer Frau in der Stola: 

EuTÜxirOvTiaijni. 

— 547 [Paris]. Cameo ans Onyx: 

EiiTÜxt|['E]m^T€Vi d. i. 'Ettitcvi. 

— 549 a. [Museum za Rennes]. Onyxkameo, 

b. [Lattich]. Goldring: 

EÜTÜxi I Eöftvi. 

— 555 [Paris]. Cameo. 

EÜTÜXI I KoTTiTiu I Viva. 



I) Hettner WK. X (1891) p. 233, 1. Bohn setzt also 1. 1. p. 632 col. 2 die Ge- 
fäBBgattung; etwas zu epfit in constantiniächß Zeit und nachher. 

.2) Vgl. die Potnpej anIschen Wandinschrifteu CIL. IV 1283 calos Hedta, 1679 calog 
Hedone, 2150 calos Acti u. ß. w. 

3) CiL. XlII 3, 2 p. 632, 3. 
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Uax Sleboarg: 



Goldring pcf. in Rmin, aiippM. Wnc hsbleiolicrwi-ff. Oesc^lii'iik lics Herrn 
van VIeuteu. liVil AV MM. Auf dem ^clbbraiiiicii opaken Stein ('Matcnnl 
noch nicht bcslimnil') fitcbt in crhalicnct- Scbrilt: 

EÜTiJx' I "Akoki '}. 
Im Mdnzkabinett tin Haag ist uacb frcundlicbor Mitteilung dvs Herru Dr. Iknkvl 
ein .Siirdonyx in modenier Cüldfaasnug, uubckauiitcn Kundortes, der erhaben 
in der weisaeo »Schiebt die Aufschrift trägt: 

EÜTÜxi'MÜKapi. 
Die Art der Gcj^Rngtilnde, die die HnrgcriibrtcMi liisclirirten trugen, l&ast gv 
keinen Zweifel, dass es sieh dabei um Geschenke liaiidcit. Mit dem eürOxci 
wechftell das Zi^aat;. 
CIL. XlII 10024,259 Goldring mit Cnrncol aus Wieslmdcu (Heidonbcrgkastcll) : 

I'iilreri\lr]C<i\f;. 

— 328 Goldring j«ib CöIii [Saminlniig NicsRcnJ: 

AXdauuvi Ziioaig. 

— 330 Agat aus Auxene: 

Canico: 

XIOE ') 1 zeitai« \ Ltucurio. 
Onyx : 

'€X(u|<7Eivi|£t]c7atf. 
Goldring mit Sardonyx: 

tuübi |([iiaaii;- 
1002ü,t04 GbiBbcchci- /.wiächcn Maiity. und lIocbiBlieiiu iu einem Sarkophag ge 
fniiden (Mninzcr Miiäenm]: 

iSimpfiri zesex ♦, 
Interessant ist ein Uronzcglöekchen des Trierer Muscnnis, das iiaeb frcmid- 
licher Mitteilung E. Krügers Ib79 von einem Alrhändicr gekauft ist. Nach 
dem Guss ist die Inschrift CIL. XIII 10027,239 

Alhani cütüxi 
eingeritzt worden. Gewiss hat Hcttner*) recht, wenn er dazu bemerkt: 'Dem 
Ton der Glocke mnss man die Kraft hei, gegen Gespenster zn schtllzei^. 
Aber vergleicht man die GlockcniiischriFicn IGSI, 2409,(i tÜTUxi^? ö cpopüiv, 7 viKa- 



— -JOS [Pnris]. 

— r>44 [l'aris], 

— 551 fUnng]. 



I) Herr I>r. Henkel glaubt mit der Daliemng' des lüuge» idchl, oder wenig- 
stons nloht weit unter die Mitte dn» IH. Jalirlrnndf-ri» herabgelicn xu dürfen. „Nach 
seinen «ehr geringen Innonniasjifln — horiKontal 15, verlikftl 13 mm — wtrd er wohl 
nur als Klndwring odrr at& am vorderen Fingerglied getragener Francnring gelten 
künneii,* Dazu 6iiiniiit vollkommen der Nttnie 'AKdKio^, erslchtlfcb ein Slgnutn. CIL. 
VI 400 (iCuin) AI. Aurtliun Üenopio Uitfxim-uii signo Acaei. Diese Namenaform, die ja 
mnsUulinJBch am-h Ttir Frauen gebrauclil «-ird. wie vielleicht in unserm Fall, weint uns 
fnthf'i-ri-nx »fi da» Ende ile» II. JHhrli, n, Chr. Verifleiclie dni-i\ber meine Au^rUhrungen 
im Archiv für UeligionFiwiHHeQ.scli.ir( VIII (IffOO) ]i. 400 ff. 

2t AV£K(«)r anl ^ftcV? Bohn. 

8) IlluatrlerU^r Führer S. 91. 
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Tcp^TT(e)i aoi, Bo müchte man annehmen, dass aocli das Trierer Glöckclien als 
Amulett für das Rennpferd eines Albanius bestimmt war'). 

Ich habe diese Inschriften hier zusammengestellt, weil man geneigt sein 
wird, sie, wiewohl sie nnr eine formelle Uebereinstimmung mit unserm Petvis- 
stempel aufweisen, für die Dalienmg des letzteren zu verwerten. Wenn Henkel 
bei umsichtigster Erwägung aller Momente den Akakiosring aus Bonn in den 
Anfang des 3. Jahrhunderts setzt, so stimmt dazu, wie schon gesagt, die 
Naraensform; das gleiche gilt von feXäcTio?, 'EXeuffeJvio^, 'Evrrüpio?, 'Ettit^vio^, 
EÜT^vio^, 0aXd(T(Tio?, MaKÖpio^, Pulveriwt, Simplic'ms, die in der Liste oben 
alle sich finden. Hierzu kommt, dass die Industrie der Vasa potoria, die wohl 
mit der Verwendung der Akklamation von neuem vorangegangen ist, Ende 
des IL Jahrhunderts n. Chr. erblüht. Auch auf Ehreuinschriften der späteren 
Kaiserzeit, über die A. Wilhelm in der Festschrift für Bormnnn^) gehandelt 
hat, findet sich wiederholt unser EürOxet mit Namen auf — lo^, die der Spät- 
zeit angehören. Auf Grund dieser Erwägungen möchte man versucht sein, 
aneh unsere Pelves frühestens in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts zti 
setzen. Manches spricht aber dagegen. Die lateinische Akklamation inner- 
halb des Firmenstempels fanden wir schon im 1. Jahrhundert auf den stadt- 
römischen Ziegeln. Export solch gcwühnlichen Geschirrs wie die Kcihschalen 
CS sind, ist für die spätere Zeit in Britannien wenig wahrscheinlich, da längst 
einheimische Industrie den Bedarf decken konnte. Ferner wurde selion oben 
S. 3 gesagt, dass die Gestaltung des Randprofils unsrcr beiden Stücke eher 
an den Hofheimer Typus, als an den später herrschenden, erinnert. Die Co- 
bors I Vangionum endlich ist bereits für die Jahre 103 und 124^) in Eng- 
land bezeugt. 

1) Irh habe mich in der obigen Zusammenstellung auf ilie Beispiele mit Namens- 
angabc beschränkt. CIL. XIII 10024, 537 [Pai-is] ''AAeEavftpEvu) e^TuxüJ^ auf einem Sma- 
ragd, MO [Paris] BiKTÖpi gOtuxi^; auf einem Jaspis bieten synonyme Redeweise, in der 
das tiiTüx<i}c, ersichtlich dem felicüer entspricht. Glückwunsch ohne Namen steht 
10034,63 (Frankreich), Goldring mit eürOxt und dulcis vivas, HO (Nymwegen) Karneol 
mit eÜTÜ(x€i). 10036, 47 (Varpelew-Seeland), Becher aus Purpurglas mit eüxuxiSc- Was 
aber der Sgraffilo 10017, 37 eOtüxci, vlko auf einem Topf der Antoninenzeit (Koenen 
XVJ, HO) bedeutet, der auf dem römischen Friedhof der Mombacherstraase in Mainz 
gefunden ist, weiss ich nicht. An der Lesung, wie sie Knrber im 3. Naclitrag zu 
den Inschriften des Mainzer Museums (1900) S. H7, 197 gibt, scheint nicht zu zwei- 
feln. RÖrber bestätigt mir freundlichst auf Anfrage noch einmal, dass hinter vIko ein 
Loch sei; der kleine Strich hinter dem A scheine ihm NiKOpxe, woran ich beispielshalber 
gedacht habe, ausznsch Hessen. Die Inscfarifc kann doch so nur den Zuruf an einen 
Fechter, Agitator oder ein Rennpferd darstellen; was soll das aber auf dem Topf? 
Dass, wie RÖrber annimmt, in der obszönen Darstellung 10013, 30 ein Zusammenhang 
zwischen Bild und Aufschrift Tu sola \ nika bestehe, glaube ich auch nicht. — Dem 
namenlosen €£iTiJXEt entspricht das blosse Fe^ü: «i'jf (10018, 84 Krug; 10024, 68 Silberring) 
oA^r Felix (10018, 83a— r Humpen; 10024,39h Ring), das auf Vasa potoria und Ringen 
seltener neben dem löblichen Utcre felix [vereinzelt tiTuxüj? XP'^ IGSI. 2406, HO auf 
dem Decke! eines Metallgefäsees in Rom], aucti viuas felix, erscheint. 

2) Wiener Studien XXIV 2 (1902) Ei66-600. 

3) Pnuly-Wissowa RE. s. v. 
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Max Sicbonrg: 



Eh erübrig! mir nochj eine Klasse von OepenstÄndcii des Himsgfhrnncbß 
berAUzuxielict), ilcrvii iDsctirirten iulialtlicb die nUcliste Vcrwnndtt^chnft mit 
ansern Pelvcsstciiipcln zeigen, aber nicbt, wie die bisbcr aD^fQbrl<rii, den 
Gesehenkzweck verraten: ich mcii^e die pogeiiannten Sif^nacnla, über die 
Mommsc-ii CIL. X. p. Etln eingebender gßhandelt hat. Er s^clioidel zwei Arten 
dieser Siegel; die eine umfasttt die eij^^entlicben 8ie^'utritif;e, deren j,'tildeiier, 
silberner oder bron/.cncr Reif einen echten oder f«lsoIiCü Stein iimscblic':^st. 
Sic dienen r.av Sie^eUins von tJrknnden «nd nriefcn niittcls eines Zeielicns 
(daher Sifruniu, Sigilluuu oder {[es N'nuieim, der meist imr in iteti An^nngs- 
bnL-listnbcn in rUcklänfijji'er ät^Oirift wie bei ans niiTtritt. Die zweite Art findet 
sich nar in Rrnuzc hergestellt; au einem Ring mit ähnlichen Ver/icrunji^ca, 
wie bei drr ersti'» Art, ist liier als HanptHtlU'k ein Stenipcl angi'setzt, bald 
als vierecki{je Plntte, bald in Ilorz-, Fisch-, Sohlen-, Kreisform. Diese Geräte 
laasen sich mit iinscnn Petschaft oder dem Gummistenipel vergleichen, die 
Inscin-iflen ni-nnen die HeMtzer der zn RtenipRlndcn fJepenstände oder ihre 
ßeanftrn^leii. Muinmsen hat sebarfsinnig eine Verwcndnngsart derselben erkannt. 
Auf einigen in Ilcrculanum gefnndcnen vei kohlten lirolcn liest nifin den 
Stempel jCvjit'rU Q. Grani Verl nerirmt}, CIT*. X HOnfl, til ; liie dazn vet- 
wandte Petscbnft steht IX 190. Pliniii? ') nincbt uns das erst, rocht vcr- 
stüiidlieh, wenn er sagt, das geschehe, mu das Stehlen zu verlilUeii: «unc 
cihi qnoqup- ac potug anuln rindirantur a rnphui. Ftlr diu Geti'ünke Imt 
da» dann Hirschfebl *) auch crn-iescn. Der l>eckel der Amphora CIL. XU 
5«i83,2Uö trägt den Stempel 01^1} Ma{ximi)'), da* Sipnacnlnm ibid. r>tiüü,yü 
L. OH Afajrimi. i 

üeide Arten der Signacula nun, die Siegelringe wie die Petschaften, 
webten anch Akklatrialionen Ähnlich den miserer Pelvismarkc auf. Der Ring 
CIL. X SfJßl, 11 sagt Croni\citi\rivas, der Camcol aus Casinnm ibid. 20 zeiget 
einen Jüngling in der Toga ntid ein M&deben mit einer Ähre, beide mit ver- 
schlnngenen Hunden; die Inschrift lautet: i'eriiH et AMifrone duo cari. Ganz 
entspricht nnscrer Pclvismarke das Signaoulnni IGSl 2442,13 aus Siirdiuicu 

EüßoiiXil lr\aai^, 
dem pich zwei mit demselben Verbnm in laiciniRcher Schrift ohne Nameu 
anseblieesen. 

C. XI, 2, Ö7I2, 475 oZESo r^oai(0- 

496 IF,2SE zf^Hf ~ li\aimc,). 
VTF.KE ufere. 
Ich fOge noch einige latoiniäehc au. 

CIL, X 8059, 177 [Neapel] Gaudeutt ig nii'rt. 
440 [Neapel] IVjktorl hene. 
XI 2, 0712, 72 [in Florenz] Iiarhari\\ne. rirnx. 
l'i [Montaicelo] IJnfiff litaif. 

1) NH. 33, 1, 26. 

2) CIL. XII ]). 788. 

3) Das köiiiile frvllirti aucli iler F-ilnikaiit, nicht <!or Uositzor ««in. 



Eine griechische Akktatnatton aIb Tü[>frruiBrke. 
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104 IKnvcnna] Ej-Kupera\nii cietu. 

218 [Kloren?.) Ililari k'wüh. 

2&Ö Orvicto [Arezxtij Lie(iiui eiraa. 

300 [Perugia] OIr/mpi\a vivas. 

3lH bei Vitertio liavUi\lium>\riras. 

367 fra Vade e Rosignano Rf.<jul^ \ eiva» ♦. 

371 S. Ilario Eslensc [Panuaj /' J^ Rovtan^)lS)\ 

f'eUeit{e)r. iJJ 

489 Unte üwa». 
XIII .1, 2, U)n22, 73 [Parisl Com«« « ylaudiaH i(). 
75 [Rouenl ConHerblutor ritiiiii). 
134 [Parisl //«cnif**! rirti;*, 
386 [PerigtieQK] liitali» ricaa. 
'/m den schon ^cnnniiten zwei usnicnloscn erwähne ich noch einige andere. 
CIL. X 8059, 49ß da dri\dono (- dnmH), 497 gandton, 498 npt^s, 499 speg 
in dto, 500 rirnur'), 501 r/ral« /.)«(»«) mit davurHteliendem ChriHtasinonograiuiu. 
r)02 prc|iw fe\lix, TiOS ftrld;) i« di*^o*), 504 <n rimr«/ (/«««, üOöa utere\frltx*u 
'Maxime aclatts labentis', so iirleill Mouimsen *) über die Zeitttlclliinjj; 
dieser luHuhriftcii- l>ie nicht Heltcncii chriBtlichou, wiL> spex in dfo, ririin tu 
deo u. a., ferner Kamen wie Gftudentlwt, Ex*uperaafiuM, llUnriuM berechtigen 
fOr manche di^Hea Urteil; oh ftlr alle, hx niindeslciis zwvifelhiirt. Was allcit 
mit diesen Klugen und Pelschaften bedruckt woiilen ist, weias ich nicht, ein* 
gehendcre licachliing dieser Denkmülergatlung wird da mhcfi manche« lehren 
kü&uen. Jedenfalls erweiseu »ie, was gegenitber uiisern Pclvesiuarkeu zuuiich»! 
ja nufraLlend erschien, da^bt die Akklantalion tiüufig geiing fdr den Stein).H-l 
venvandt «■ordcn ist. Kin Doppelte* niochte ieli nnr noch Iiervorliehen. 
Spruche wie civa* f'elix, atere felix begegnen uns zahlreich auf den oben 
8.12 F. be»prüelieiien Kölner Trinkhtunpcn, sowie auf allein möglichen Oerät '') 
des alltäglichen Leben»; das wiederholte Vorkommen auch auf den Siguacula 
kitnn noch eindrQcklicher lehren, wie verbreitet diese Sitte gewesen ibt. Sudann 
steht durch unsere Pelvea nnd das, was ich erläuternd dazu gesagt habe, fest, 
das» solche Signacula mit Akklamationen iu der Tüpferindustric verwandt 
wor<Icu sind'^}. Uamit ist wenigstenH ein Gebiet des Oeliraneba feolgelcgt, 



I) Wohl nlobt niU Poggiu l'iublio) ItomanHo) kd lesen, sondern mit Mim ii(i>- 
}iuio) lioman(o). Vgl. die ohcn S. 10 f, «rwHhnten Beeher au* BAnnssac. 
9) Kbeoao CIL. XllI 392, a, b. XII ^G^0, 137. 

3) C. XV 7997 HigMIum t>lumbeum (ormae cIrculartB, clfca protomcn Tirl dexir. 
VTEItEFELIX. 

4) C. X p. 91fi. 

b) Mammaen C. X p. 915: Tcifulariot) auttmi figiilOfi<|Ui^ ail opuH iLoUnriiim vrt 
raftculariinn Higiiaiiclum non eiusmodi Innielli--^ usoa e-?«sf coriHlnt. Ha;* ist (.tisch. 

6) Vtem fefix z.B. CIL. XHI 3.2 10027. 14(1 .■im- Aniilirustfib«!. i.'34 .-ino (JÜrirl- 
liliiqut'. 235» nin Cirkel, S3Ac ein CiUi(L-lkno|>r, g ein KinderHrmband, h ein AchlUitat^l, 
10029, 320 «tili LöKoI. 

Jahrb. tl. Ver. *. AltcrUfr. im Rli«(iil. iiu. S 
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für das icb gleich nocli ein zweites Beispiel anfahren kann. CIL. XI 6705, 
26 v^aso di terra cotta in rosso, diametro da 4 onze . . . attomo Ti 6 oq lepre 
fuggente an altro .... bcllissfimo) il carattere par nn po alto rep. Florentiolae 
[apud Augnissolan]. So nach Nicollis Scheden. Der Stempel lautet: 

Penini, 



PENINI 
NIKA 



nika 



und entspricht durchaas dem oben S. 16 aufgeführten Signaculum Gauden\ti 
^ nika, sowie unsrer Pelvisuiarke Das alles lehrt uns, dass der antike 
Mensch, der Wald und Feld, Baum und Strauch, Quell und Fluss mit Göttern 
erfüllte, auch gegenüber den Geräten des täglichen Lebens dag weitgehende 
Bedürfnis hatte, sie zu beseelen und ihnen eine Sprache zu verleihen. Noch 
die bysr antin ischen Gewichte, die CIL. XIII. 10030, 83—86 stehen, tragen, 
abgesehen von der Massangabe X(iTpai) t. &, e den Zusatz cütüx» ß') [86 ß Jg 
EÖTiJxCi)], nicbt etwa, weil sie als Geschenk den Beschenkten heglUck wünsche d, 
sondern weil sie jedem Benutzer ihr 'Glückauf zum Haudel zurufen sollen. 
Das byzantinische Gewicht bei Pernice, Griechische Gewichte n. 857 zeigt um 
den Kand der Scheibe in silbernen Buchstaben die Inschrift 6.-\{a. Mapia ßor|6T)aov, 
auf die vier Ecken verteilt den Spruch OeloO xl^iplK- Antik gedacht, christlich 
gefasst. 



1) Drü ß verstehe ich niclit. 
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i^icltereu Resten ergäuzt in einem Material, da» sicli sofort als Ergänznn;: er 
keiiticu und nJDigcnfnlls ohne Suhadeu ciitrcnicii Ui^st. ])icsc Arlioitcu nihrtc 
der iUldhancr Kicscr in Crcfeld, die Anfnabmc ftlr das Cliclic (Fig. I) iler 
Photograpb Kocli iu Crefeld au». 

I>er Stein, unvcrsebrt, war 105 cm hoch, 71 cm breit und äÖcni (lick. 
Die obere IJillftc ist zur rigtlrlicheii JJarstellung verwandt. In einer teinpcl- 
artigcn Knissade, die den Kindrnck einer Ädicula erwecken soll, ist eiuc Niselic 
mit musdielfffi-miger Wülbnng cingebauen nnd darin die BUflte der Verstorbenen 
nngebraclit. Man sieht noeli trotz der starken VerstUnimeUing ein Tucb von 
ihrem Scheitet auf die Scbnltcrn bcrabfallcn, die rechte Hand ans dem (lewand 
bciTorragon und daneben ein llllndohcn kauern. Die Nisebe ist 43 cm boch 
nnd iVi em Itreit. Ganz äbulielie Darstellungen kebreu auf (»rabsleincn aas 
der Zeit de-s Augustua und Tibcrins wieder; vgl. die Abbildungen in Heft 
108/109 der Bonn. Jahrb. 1902 Tafel I, 1 a. 3. Hinter der fiiebelspitze er- 
hebt sich ein 15 cui breiter Sockel mit cineni iJUbelloch; hier war also sieber 
zur hckriiuung ein Ribhvcrk, etwa eine Sphinx ortcr ein Lifiwc. angebracht; 
wahrscheinlich auch auf den seitlicbeu horizontal verlaufendeu Oiebeleudeu: 
vgl. daxu a. a. O. Tafel I, 4 und S. 225. 

Besser crlmUcu ist die untere Hälfte nait einer Inschrift auf eiuci- tflbnin 
ansato. Nur am Ende der ersten und zweiten Zeile sind die letzten Uuch&Inbeu 
teilweise zertrümmert. Üer erste Herausgeber des Textes (in den zwei MOracr 
Tagesblättei-D vom 20. 4. 1906) las M. Atidiasi und erklärte 'des M. Ali- 
diasus Toclitcr\ Dann musstc Olumphia das Gcntile sein. Aher unwahr- 
gcbcinlich war bei dieser Krkilirnng die Stellung des VatcrnanicnK in dieser 
Au»ruhrliclikctt zwischen Vor- und Kamiliennameu der Frau, ferner dci Name 
M. Atidiasins nnd das davon vei-scbiedene tientile der Tochter Olympia. 
Ich glaubte auf dem Stein nnd auf der Photographie deutlich Sl'. am Ende 
der ersten Zeile zn erkennen nnd ergfinzte diese Hpnren zu Si'K. Einige Tage 
später hat Dr. Boscbbeidgcn mir mitgeteilt, dnss in der Tat die oberen Kestc 
von P und F auf einem Fragment sich gefunden haben. Auch in der zweiten 
Zeile sind die Spuren der Zahl XXX zwar achwaeb, aber siehcr. Der Text 
Rtcht jetzt also ganz fest. 

J'oUa Malidia, Spfuri) /(Uta,, Olumphia, armfontm) (triyintti}, hie sHo rni, 

L. Julius, L(iici) f(Üim)t /■Vi/fernn iribut, ceteranus hgdonis) tsecumltw) 
Aug(uMae), di'e'i p(ecunia) nfuu) ffaciundttmi cfuratsiti. 

Die BuchstabenbObe der sechs Zeiten ist sehr verschieden: 5, 4,4, 3,4, 
.^,7 und 2,ilcm. Zeile 3 und h bähen keinerlei Interpunktion, die fibrigcn 
statt iles tlblielicn Punktci* ein Imngcndcs kleines Ephcublatt, dessen Stil am 
oberen Zeilcnrand ansetzt, und dessen Spitze hier bia -/.ut Zcilcnuiitte, dort 
tiefer hinabrciclit. Solche Blätter vertreten anch auf anderen Inschriftsleincn 
der ersten Xaiscrzcit die Interpunktion: so auf dem hcrQhmten Stein des M. 
Caelius aus Xanten und dem des C. Aiaciuji (a. a. O. Tafel I, 4). Während 
der Steinmetz in den nicht vollen Zi-ilen '^ und 6 die Schrift aynnnetriscb in 
die Uilte acbub, lie&s er in Zeile 4 auffallender Weise nur das Ende der Zeile 



Rümischvr (iraMein einer Frau, gefunden lo Asberg (Aiciburglura). 
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leer, glcieli s\U sollte liier iiueb daä Cognomen des VfUcraiien nacligctiiigon 
wcrdcD. 

Zwei orttiugi-;ij)!iJ8ctie Kifieuarten falleu gleich aur: Ofumphiu für Olympia 
und Polin für PauUa. Es sind keine Provinzialistnoii mdci* Torlieiico dea 
Steinmetzen, sondern verbreitete .Schreihwetecn. Nameutliub siiid Formen wie 
OlumpkuH oder nur Oluviputs und OlifmphuH, soviel ich sehe, in der Ictzlcn 
Zeit der Republik und in der TrUhcaten Kaiscrzcil lAugustas) t'ebräueltlicho 
Vulgaristneu. tSo lieisst eine lii^clirift au« Foruli im äabincrland (CIL IX -1418 
'litlchs piilehris aiitifinioribn»'): L. Oppiun L. l. \ Ohimpfmn, \ Fulcinia L. l. 
\ Dionugia, f'hihxemt^\lib. Eine Stadt rüniischc, die nach Art des Steines, der 
Orthographie und dem Stil der Zeit dee Auguslus augclWirt') (CIL VI S.Vjnß 
'cippiia c.\ Iftpidc Tibnrtinu'): ogsn kic »tta sunt \ Olnmphei, \ Licini Xercue 
l serivi), Then» de \ «uo fecit \ gibfeji et sueü. Anf einem frtlhen Soldaten- 
prabstein aus Maeedonicn (CIL III 732Ö) uerdeo fünf C. yu/ie genannt, darunter 
einer Olninpin/i. In Narbonne fanden sieh die Grabschriften zweier Frei- 
gelasi^enen eines (C/) Julius Olympus', die eine davon lautet (CIL XU 4917) 
Jalia \ Olnmpi l',ibeHaj \ Ingetma, fragi \ pudena, hie e»t sepuita; eie gehOrt, 
nach dem kurzen Elogiuni fmgi pudern nnd der Sclilussformel zu sehliessen, 
der Zeit des Auguetns an. Jünger dürfte die andere sein (XII 4924): Julia \ 
Olympi ifihertaj TheaiUn \ domicUium | »ibi et »uU. Nacb den gcwühnlichen 
Kriterien loass man ancli die Grabsclirift der Freigelasseuen eines anderen 
(0) JuliuH Olympus vou Citiuni auf Cypern (CIL 111 liTSlj ebenfalls der 
frühsten Kaiscrzcit zuweisen; sie ist umso interessanter, als sie lateinisch und 
griechisch abgefasst ist; Juiw Olum\pi l. lJonata\h.s. est. \'JovX(a 'Okvfutov 
ATTflitvßigti Jotvärtt. | xt"i"^'^h X"'Q^' ^'^ Freigelassener der Kiiiserin Livin endlich 
heisst einmal Olympu», ein andermal Oh/mphus (VI 4102 nnd 30H63 — 3684). 
Die Sehreibung Olumphia auf dem Asberger Stein ist darnach als eine Eigen- 
tdmlicfakeit der frühesten Kaiser/eit zu betrachten. Andere Kcispiele sind noch 
CIL VI 14301. \bA12. 23455. 

Dagegen kommt die Sehreibweise l^llii (oder Pola) für PauUa (Paula) 
ebensogut auf den ältesten Inschriften der repuldikaniBehen Zeit wie unter den 
spätesten Kaisern vur: sie entspricht der volkslümliclieu Aussprache des ««, 
wie in den brkaniiten Wijrtern Clodiun, Olun, code.r. Das u ist demnach 
Uag KU sprechen^ es trägt mit Recht auf einigen gntcn Inscliriftcn den Apex: 
(CIL IX 4646 = I 1303) Pölti Aponia, (XII 3471) lietutia Pälla, (XI 4572) 
Faria Pdlltt, (HI 7163) Sossiae Piillaf. Auf griechiseheu Inschriften daher 
in der Regel TUülln, Die Rechtschreibung der gnten Zeit verlangt fcriiei- 
doppeltes Ij also PatUla oder Poila. Da man in Rom bis c. InO v. Chr. 
bekanntlich die Doppclkutisoiinntcii nur einfach »chricb und sieh erst allmäh- 
lich unter grieuhisuhem EinfJuss an eine der Aussprache entsprechende doppelte 
SebreibuDg gewühnle, so finden sich anf ganz allen Inschrillen auch Beispiele 
von Pautflia nnd Potfha ^CtL I 177. 1313); vielleicht lehnen sieh an diese 



1) So urteilt Cbr. Huiilseii; für HU«ie Zeil Devsau. Prosopof^r. tmp. Kom. 2, 388. 
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Dl isK verstandene aftlateini»clict» Formen die später immer üblicher werdenden 
SehreibwcJBCii /'(tula und /'tiuii/s mit cinrnclietii / an. 

Das mci"kwünii}-glc auf dem Aslicrj^er SIcin ist der Gcbrandi vou Polla 
aU Vorname, ein ebrwUrdigcr ßcat altrümisclKT Xumeiiklaliir. Die Ei^fcntdin- 
liclikcit des gsnzcii Nninens der rolla Afofidia riölifrl uns, Irier auf die vcr- 
scbiedeuen Namensformen der freien römisi-hcn rraiicn im allgemeinen knrx 
einxngeiicn. Wie bekannt, zerfallen dieseltiun iu dri^i tlauptgruppcn: die AI teste 
Form bestellt ans I'ränonien nnd Xomeii (Prima Caecilia /,. f.), die zweite, 
die zur Zeit der Republik liniifigstc, bestellt nur ane dem Nomen fCaecilta 
L.f.1, die dritte in der Kaiseraeil (itilielisto ans Nomen und Ougnomen fVarcilin 
L. f. iYtma). Schärfere zeitliche Grenzen hisse» sich zwischen diesen drei 
Hanplgrnppen — von XebenformeD sehen %vir hier jrfinz ab — nicht /ielieu; 
dut'h darf als sicher gelten, doiss mit dem Iteginu des Pnii7'.i[>ateR die beiden 
Älteren Formen mit ihren Trägem nllmflhlicb auBstarben und die jüngste Korni 
raebr und mehr in Aufnahme kam, dai^tt also unter Angustu» recht wohl in 
einer Familie alh* drei Formen n<'bcneinandcr vertreten sein konnten. Diese 
Tatsache, fUr die Erklärung und Datierung des Asberger Steine» von grüG^iter 
Wiehtigkcil, mag durch einige InRchriftbeispicIc kmv. belegt und beleuchtet 
werden. Kin fnr republikanische Zeil typisches Heispiel Ist CIIj VI t?730!) 
Oemeila Tettia V. f. | riuiUa Teitia i\ f. \ Tossta Q. f. Aus dem Ende der 
Republik stammt, nach den Buchstaben und dem Muterini tu scldiesscu, CIL 
VI 2094Ö: hier hcisst die Mnttcr einfach Fitltia L.f., die Tochter noch «ach 
älterem Muster Posilta Ja(vieHtia P. /'., die Freigelassene bereits mit Cog- 
nomeu Ju(t)entui F. /. At(h)enai»^). Diese Xameusrorm der IVcigelasöcnen 
Frauen und die der vornehmen Frauen mit sog. adeligem Cogromcn (wie 
CaeciVm Melella CIL VI 127-1) wurde anseheinend verbildlich ftlr die jüngste 
nnd dritte Hauptform. Aus der ersteu Zeit des Augtrslus stammt die Inschrift 
CIL VI 3945 = I pag. 18C mit den beiden Fvauenuamen Ciessitt M/ f. wattr 
und T^tia T. f. Fiufa voror: hier i«t also die Mutter noch schlicht nach alter 
Sitle bemmnt, während die Toicbter bereits ein Cognomen ftihrt. In dieselbe 
Zeil durfte die Grabscbrift CIL VI 2131^ falleu, in der offeubar Tante und 
Nichte genannt sind, jene nur Liciniti L. /*., diese bercila l.irima C. f. PaulUi. 
An diesen beiden frtthen Beispielen eines weiblichen Cognnmens kann man 
beobachten, da»ä znnüehsi urgprüuglicbe rrdiiomiiia PtinUa und Rafuj '; aU Cug- 
nomina verwandt wurden. 

Da die Inschrifren des Rheinländer ansschHcsslieh der Kaiserzeit angchürcD, 
Sü sind römische Fraucnunmeu mit Vornamen hier eine Seltenbeil. Mir ist nur 
noch ein ßeispiel bekannt, das bisher nicht gemigend gewllrdigl ist. Es ist 



1) UrsprttnjfHch rOlirten auch die rreigclastienen FrAUeti kein Cognomon x. ]). 
I 837. 961. 96S. VI tO&86. 26947. 34999. 

2} DnüÄ auch Un[\i «in richtiges I'rllnntiiftn war. l«hrt <lJe Analngi« nndci-er, von 
Farben omlcliutor rriiiiomina und da* dopijelte Vorkoinnien (VI 2'il5C u. Xt 6347); 
in diesen hetden Beispiel<^n liegt aliio niclit sog. 'Inversion* d. )i. .^Ii<«l>r«nch des Cog- 
uomeDs als Fräoomeu vor. 



RÖiniscIier Gralisteia elD^r Frnu, gvruadoii In Asberg (AücIburgiunO. 
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der Kölner Stt'iii der l'etronicr, luiflicwiilirt im Hoiincr Pmv. Mns. (Nr. .'»1 1-t)i), 
Diit dem Xamcu Pmdia I'etrovia: schuu wegen dieses Nauieiis uiU!«» man den 
Stciu io TorklAiidi&chc Zeit Bctücn. Der Voruatiio I'auUu »nd t^üa »elieint 
sieli besonderer lieliehtheit erfreut zn Imltcn: er liat «idi aiiffnilend zaidrcieli, 
lange und nllgciiiciu erballcu. iui guuzeii sind uuü beute nueh elwa 2b IW\- 
spiele davon inschrirtlich erhalten'), t. B, ans dem Scipionengrab (CIL 1 39 
= VI 1^94) PmiUo. Cornelia Cn. f. Higptdli und aus der Umgebnng Roms 
(I lüiJ-1) I'olfa CaecUin iSpufi f. In derselben Slcllung und ISedcutiing 'die 
Kleine*) findet sich zuweilen aucb der iNaiiie Po^Ufa''). Das {Jegcustück za 
beide» bildet der Name Maa'inm oder, wie er der frühen Zeit gemä»B meist 
geschrieben ist, Ma.ruma, .\/a.vsuma, erhalten im ^an/.cn in 7 Keispiele»*}. 
Eine verwandte (Iruppe altrömiaeber weiblicher Vornamen, die sieh ebenso 
allgemein, lang and zahlreich erhalten bat, wird von den OrdiuaUabIcu von 
yVipjfl bis isejcta gebildet; «ie waren nieht alle gleieli beliebt, Prima fitidet 
sich etwa "mal, Secunda 15, Tertia 13, Quarta b, Quinta 4, .Sexta 1 mal"^). 
Hier ist nicht des Ortes, auf die ilbrigeu eeltneren weiblichen Präuoiniua ein- 
zugehen. Eh genüge hier dieser kurze Cberbliek über die beiden bäufigaten 
Gruppen weiblicher Vornamen; sie linbcn alle eine n|>pellative Bedeutung und 
entstammen alte der re]>ub]ikBniBcheu oder ersicu Kniser/.eit, soweit sieb eine 
Zeit Feststellen lilBsti). 

PIs ist bekannt; dass die früheren weibtiehcii Frünoniina fast alle als 
Cognoniina splLfer hinter den Gcntilnamen vorkonitiicu. Aber niemal»< hat eine 
Frau ihr einmal angenommenes Pranonicn später der Sitte -/ulicbc als CognomcD 
hinter den Faniilienuameu gesetzt. In lieispieten nie Ifucia Apto uebcu Apta 
iittäa (CIL X, 1001. 1002} und Creinutia AUmmi neben Alhnmi Cnmuiia 
(VI 53059. 53059a) handelt es sich eben nicht um Priinninrna, smulorn um 
vorgestellte Cognomina ; hier ist die auch hei münnlichen Cognoniina bo häufige 
'luvcraion' eingetreten^). Ks winl also niemals Polin .Uaiidia .Vp. f., weil es 
der Siitte ihrer Zeit mehr entsprochen hatte, auch Matidia Sp. f. Polla genannt 



1] Abgübildel R. J. 108'^ Tafel T, 4 und bei l.ebnor: Das ProvinziRlmuseum 
in Bouij, HrtI 1 Die riimischon Skulpturen T«r. XI. 4. ».'«[irotlicn B. J, I0y;9 S. 86, 17 
und S. 21'J, 145. — .\ui;h die SchreÜiwwse Corurnttus HiUl Corj/mbnn verweist den Stein 
in. E, in vorkUudischc Zelt. Vgl. CIL 1 1064 = VI älGÜK, VI 4172. 43»7, 8177. 12902. 
31811. 28764. XI 6700, 189. 

2) Zus&mracngestcJlt z. R. von Hühner, rhin. Kpigraph. in Müllfrs Hdb. d. kl. 
.\\V. § 28. Dnxu koinniuii noch CIL V 7719. VI 59iil mit MomininciiK Benieikung. 
3837 = 31751. 2S:HS. 2730!». XIV 34fiS. XI 1249. 3I6&,4 Pola Marcia In FaliakUchcr 
Schrift und Dcs^mu JI-S 8773 /7^iÄn TVnrvriM. 

;t) Hübnirr a. n. O. zwei Belapiele. l>fli!a kouiniea ferner VI 3094&. 23<>81. 
XI 2943. 3477. 

45 üiibner «. a. O. Dazu CIL II B307. XI «215. 

5) Hüliner a. a. O. Dmn CIL VI 2?r.G2. 25900. -2>^2hO. 33007. .-JSSSS. 83008a. 
36ifl8. X 3818. XIV 1649. 3283. XI 918. 989. fi079. 6096. ÖIOO. 6101. 

6) Am weitesten binab reichen die beiden Nttint'ii Quinta Fabia und Quinftt 
Sulpieia (CIL II 2dJ5. XIV 1649); die.'^e Grabsteine lUnil berditK dtin dis manibm groweiht. 

7} Vgl. darüber aucli Rhein. Mm. 59, 1904. S. 120. 
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worden Bein'). .\»t ItiHclirirtsteiiieii Roidh bcgcg'iiel hüwoM ca\\& PoUa VaJenrt 
ala eine VaJt^ria Polhi. Man (Inrftc von vrinilicrein nnnchmeii, das» es zwei 
verschiedene Frauen aeJu mlUsteit. Die Abfa^sting der Insc-Iirlftcn beweist 
die« zweifellns. Die eine (CIL VI 28244) pebDrt Bicherlii-li der Zeit de« 
Aiigastns an: o»>ia ; Polhte Vof^'riite. Die hetdori «ndern .C'I. VI 012n. 9340) 
beginnen mit der Wcihun^ an die Oi Mant^n, fallen nlao iu 8pütere /iCll"). 

Wa« heissl SP-F? Die Deutung Sp(nH} ffiUa) ist nieht wahrseheinlieh, 
da die alte Abkürzung des Pränomeais Spuriu» nar ein S ist: 'erst seit der 
Mitte des ersirn .laliihnnderts n. Chr. elwn seheint SP statt S ntirgehnnimen 
in sein' (UllbnerK Da aber der Aaherger Stein, xvie verstbicdenc Mcrknial<' 
bereits erkennen liesKcn, älter iitt, ranse iiia» um so mehr die bodeutung an- 
ncbnien, die SP * F in den meinten Füllen hat, nttitilicb ifpuritt) f(ifia) oder, 
wie nach falw^her Analogie gelesen wird, "pturi) fdlia}. Ntir wenige Insehriftcn 
bekanntlich, in denen der Zwatz ffUia} resp. fß/iuK) fehlt, lassen den nrsprllng- 
lichen Sinn dieser Formel noch klar erkennen. Zu I>ekainiten Iteispiclcn wie 
(CIL V 252:^1 T. Arftio Procuh, sptn-io, Modeotar libfertae} fH(iut nir.chic 
ich vier Heiitpielc V(in FrauennHnien hin/.Hfngcn, die ^ewQhnlieh [Ibersuhfn niler 
unnötiger Weise von den [Ici-anegebern ergänzt zu werden pflegen. CIL VI 
69ßl Volumnia sp(uria filiai Qumia. CIL V 154 L. Cornellnv Vn. f., Loe- 
cania »p(uriii füittj Ma^aima. CIL XII 705,3 Valenae jepuriae (fUiae) 
FlMitinae, CIL IIl ;^878 C. Fahiu* Terfh» Mhi et ww: Vaefuriav P. l 
Fauslae ua-ori, Vafivr'me »puriae (filiae) Hafienti, Vaeturiae itpunae ffUiae) 
Pei-egrintte, P. Autno PfiiltKti'). Im flllgemcinen jedoch Hess nmn in flfrent- 
lichen Lialcu, Urkunden, Tneehriften und dgl. die peinliche Tatsache der unehe- 
lichen Gehurt nicht gern so grell hervortreten und bediente sieb daher lieber 
der nuanrfülligpn AbkUrzimg SP-F, die genau der Formel glich, in der bei 
ebelichcu Nachktjnimen der Vater angegeben warde. Da das wirklielic Prä- 
nomen Spturins) in Verbindungen \vie Sp. ./hHu», Sp. Caeciliu» u. ji. höebat 
selten ist, so darf man nm so weniger in SP • F die tatsächliche Angabe de« 
Vatemanienit erblicken. Es wird damit vielmehr das Kind aus einer nnreebt- 
niässigen Ehe d. h. eines Freien nnd einer Unfreien oder eines Unfreien and 
einer Freien bezeichnet, wie namentlich einige stadtri>mischc Inschriften klar 
iKWÜsen. CIL Vi 2310 .(/. Jlerennitu \ sp. f. KstjriHna iribui PataftM. \ 
e{ixit) an. VIII. \ Amironieas ] tserni.ifj pubticus | Pulriatitig \ pater (quinde- 
cimjciralis. \ Herennia | Bonita* matar ' etc. CIL VI I38ÖO Dfs manifiut, \ 
CaecUiae sp. f. Saturaitt^aej. | Vix(it) ann(um) et mena(es) V'Iill. \ Uraio 
Thalnmi Caegarfis) \ Augfttxti servh Xanthiani ric(<triua) \ filiae rarixnimne 
fecfitj I cum C'aecilia lyimig'enia/ matre eifs \ etc. CIL VI IÖ114 Du mani- 
buM. I 71. Claudio itp. fifio \ fhnorato. \ Vtwii ann. IUI mens. Vf. \ Claudia 



1) In der Inscbrift CTL VI '288)3 ist vohl kittini Anna Luccta P. f. Anno und 
Vibia l. l. Apictila üu unterHcheiden, aondprn eher Anna Liieeia P. l. und .Anna Vibta 
C. t. Apicula. 

2) Vgl dazu aach ProM>p. imp. Rom. III p. 3R2. n. 164. 

3) Auch CIL r 1034,5 ist nur PbUa Caecitia $jiurit überiiefcrt. 



miwehör 
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Theopftila et I Aathuti CVrey/iH» («erms) \ fHlio earh*imo. ClI* VI 38431 {lapis 
Tiburtiiius) ('. VvHu» A. f. Scaptin ftribu) \ sibi et cunctibinai; Jtuae \ ft VeHfin 
sp. f. Tertiae \ filiae meae etc. CIL VI UiOU7 '/i. Claxulio \ spiin f. Quiriina 
tHbu) I Dh, a»no« »ato XU \ men$es III die* XII, \ 7?. Claudiu» DStu \ pater 
ffciU CIL VI 2f>467 JuUoe fp. f. AWici ei \ Ti. Julio Mo$cho | JuUa Ter- 
tuUa ffecU), | ßliae et riro et sihi etc. Andere ahnliclie lieiRpiele sind CIL 
VI 1504U. lölüß. 15889. X patj. 1187. XI C4U8. 1U37. Demnacli int auch PoUa 
Matid'm nicht da« Kind eines Sp(uriH)t) Matidiun gewesen, »undern dae Kind 
einer crewisBen }fafii1it7 oder eines gcwiwen MatidiiiH aus unrecht mtiasig^er Klie. 

Am i<i-invieri(,itten xclieinl die KrklÜriiii^ des Worle« Ohtinphia. Nach 
dem Hcis|)iel nndevcr Infti'liriricn könnte' man nn diencr Stelle die Ansähe des 
fiewcrhes oder einer Wtintc iloi- Verstorbenen erw,irIon; doeh dazu will das 
Wort uiclit passen. Man ktinnte Ferner an eine Angabe den MtilternanienH nai-h 
ctmaki&cher Sitte denken; aber dann ntnssic es Oiumphin ntttit heissen. Kine 
dritte Möglichkeit wAi-e eine Ileimnisangnbe; allein die pflegt mit dem Znsatz 
tii'vfo cingeleitcl /.u werden, anoli iiiiies die He/.ci('liniiiig den herühiuteu grteehi- 
Kclicn Tcmpclbc/irks als ileintat Bedenken erregen. Oder sollte es al>gekllr/.lcn 
Ai^jcktivurn 8eiu wie Olumpliia(ca)') uud sollte Pollag Heimat in Olympinm, 
dem kleinen Oorf bei Svrakus, xii Huelicii sein, da ja auch der Veteran 
h. Jnlinii, der /.nr tribus Falcma gchJirt, ganz gnt an« J^j'rakns sininnien kann? 
Doch alle diese Versuche wollen nicht befriedigen. 

Weit natürlicher erklärt sich Olumphia als Cogaüuien. Da ea nicht an- 
gängig war, das altcrtumlichc Prännmen nach Belieben an«'h als Cngiinuien 
hinter dem C*cntile folgen zu lattiüen, i;o ninsste einem solehen FrauenDanien 
wie PoUa Matidia, wenn er der allgemeinen Sitte peiner Zeit entgegenkommen 
R"Ilte, noch ein besonderes Cognomen angesetzt werden. Die Beispiele solcher 
dreifHcher Franennamen sind nattirlicli recht selten, da e« t^ich nur um eine 
hcachränkte Zeit nnd einen keineswegs allgemeinen übergangsstil vnii einer 
ftlteren Nomenklatur zu einer neuem handelt. Hierher gehireu Namen «ie 
(CIL TX 437.ni Tertia Boelia >!aicia, (CIL VI 360r)8 'cippua ex lapiilc Tibnr- 
tlns*) A. Pn^aea .1. ^ Nardig, (CIL XH 397) /.. Caecilia L. f. limmtu. ."^ehr 
Icbi-rcieb slad die Xamen zweier Praueii, offenbar Mntter uud Tochter, auf 
einem Stein aus Rcggio (CIL XI SP9 'litteris hnnis") Quinctae Xonitte 1 fiiifue 
et I Xomae Q- f. Quinctitfae. Während die Mutter noch ein Pränomen fuhrt, 
und zwar hier aut^geschrieben in der altertUmlicheD Form Quincta t>tntt Quinta, 
hat die Tochter keinen Vornamen mehr, sondern erhält das auK dem Vornamen 
der )Iuttcr (und des Vater») gebildete Deminntiv 'die kleine Qnincifi" als Cog- 
nomen; man darf nämlich mit grü!>ster WiilirKcheinlicbkcil folgendes Knmilien- 
vcrhältnie verrnnten: der Vater nnd Patron war ein Q. Nomuti, seine Skiann 
urgprünglicti h'ufa No?ii wurde später seine Freigelassene nnd Frau Q. A'otii/i 
Q. L Rufa, beider Tochter ist Xonia Q. f. Quinctula*). 

1) Vgl. CJL II &307 Maxmma Teia, 'J\irgaU(nai$), Areotti ffÜia). an. XX, A. s. e. 
».i,t.l. 

2) Andere Beiopivk bei ütlbner a. a. 0. S. €66. Wahiticlieinlicli ist auch CIL 



26 A. Ox^: R^mJEchci- Cfrahstpiii uiiipi- Frau, j^efunden in Asberg (A^cibarglum). 



Da« CoKuoincn Oltjmpin begegnet öfters. CIL X OlilÜ Cei« L. I. OhcmpUt 
und XI 5010= VI 26711 Vinfiia V. l. OUfmphia. Aasgerdcni III 1540. 4869. 
493y. Ü289. XIV 2263. 

Aach Fr. ßuecheler faeat Olumphia aU Cognomen auf. Kr sctircibt 
mir [lurtllier: 'Hier hi das Rognomcii odcv ansecrhall) de^ llaiuH'^ gebr^neliliehc 
'signnm' zu der vullen hdnsliclicn Rczciolinnng noidi zngcsct/.!; nicht »owohl 
Maiidia Sp. f, Olumphia, sondern vielmehr üak pmcnoineii, desscu Kortdauer 
neben dem rognomen bcdAi'f der RccbtFertigiiug. Mathlin war wohl noeh 
tinter AugostuR geboren und benannt. Gerade die Xanicu^lrinität der Fran 
gegenüber der Benciniuug des Manueg ist ein /n^uxTr/fMartx^r des holien Alters.' 

Die Fomiel des l, Jahrliuiiderts hie eitii est ist hier noch ausgcscb rieben. 
Je länger sie dbllch war, desto mehr pflegte man sie mit h. *. :■. iviciler/ufreben. 

DasB der Veteran L. Julius kein Cognomen bat, niusä ntii tju mehr auT- 
fnltcn, als in jener Zeit der Name JuUux im Meer und aunst uu^cmein hänTig 
war. Da bald naeli 40 n. Chr. die Cognomina allgemein werden, verweist 
anch das Fehlen des Cognomeiis den Asberger i^tein in eine frühere ZiMt. 

Damit etimnit cnrllich, dass 43 n. Chr. die hgio 11 Augusfa unter ihrem 
damaligen Komniaiidenr, dem Legaten T. FlaviuB Veiipattianue^, detu nachmaligen 
Kaiser, auf Hefebl des Kniaers Claudin» niicli Ilriianoien gin^ und dort Q^iHrtier 
bewg. Sie hatte bis dahin in Stra^ssburg gelegen; bei KOnigshofcn daselbst 
und mehrere InscUriflsteinc dieeer Legion gefunden werden (CIL Xill 5975 
bis 0978); auf allen diesen kleinen fehlt der Kbrenname Äugunta. Kilterliiig 
schreibt mir darllber: 'Uenicrkeuswert ist das Vorkommen des leg. II .\ug. am 
Niedcrrtiein, aber da es sich um einen Veteranen handelt, Ündert es tiicbts 
an der Tatsache, dass die Legion in dieser Zeit stets in Straswbnrfj gelngert 
hat. Unter den rhein. Inschriften ist der Stein wohl das älteste Beispiel für 
den Xamen Äugunia, der Übrigens auch in g^tcrcr ^'Cil, als ieg. II uduitrix 
schon bestand, gelegentlieh fehlen kann. Der Veteran war, wie aus der Tribns 
hervorgeht und von vornherein in dieser Zeit zu erwarten ist, Italiker.' 



VI 23681 «U leAen PoMiHii Paeilia C^ l. \ Vardaea tucor, da die AbkürzDU^ Cl(Miäiaf 
auf dem ottenbHr frühen Stein bedenklich ist. 
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J. Die neueren Nachforschungen in Bora-Burginatium. 

In dem 107. Hefte der B. J. hnt Hcit Dr. Sieltourg auf die Wiclilig- 
keit nnifasscndci Aoisirabntigcii auf dem nurii!«clicn Felde hingcwicgcn, niif 
weltiieiii eiii8t die rrmiieclie Aiitf.icdlinig Biir^itialiuii] geetanden lint ; da» uinzigc, 
WAS noch jetzt hitiüiichllicli des Nnnicns in üehwHclicm Anktnnge an die alte 
Niedcrtasenng crinucrt, ihI der Boriisclic Hof: au dicBCu kntlpfeu sich fiut 
aiiHscIiIiei^slicl] die frUberuii Nai-*lirurt>eiriii)^en lllier L»gc und Ausdeliuiuig der 
alten rümrscticn Aneiedleng, von Stepliauus Pigliias an liis auf Jausscn and 
F. W. Hclimidt {«. J. XXXI). 

Da Herr Ür. .SietKuirg die einst^hlilglgf Literatur zu der lietr. Stelle 
hcrileltsiclitigt und alle ttishengcn Funde zusanmicngcslcllt hat, so nehme icli 
im fulgctiden nur d»un auf beide Bezug, wenn sie r.rxr Krläutcrnug der neuer- 
dings gemacblt'ii Bfnliiichtuiigcn »der Knttieekuugeu Iierauzu/.ieheu sind. 

Ganz unzweifelhaft würden planiuäiisig durchgeführte Ausgrabungen, die 
über das gn^amle Bornsehc Feld hin eich erstrecken niüsslen, reiche Auebeulc 
liefern; ja ieh halte nach flilem, was ich vou den Hcwohnem jener Gegend 
gehört, und nach alleui, was man mir Hber den Besitz einzehier Feldarheiter 
au anli(|Hari>i('lieu Fundstdcken gesagt hat, den tririigsteii Grnnd zu der 
Überzeugung, da»s au mehreren Stellen dc9 Feldes eine ereiaunlichc Menge 
vou Gegeustaudou zutage treten wUrde. Das Feld, su sagen die Leute dort, 
T,»it2l voll Altertum*', 

Bei den Besitzvcrliäliuiäsen die dort obwalten, ist die Hoffnung auf die 
AusfOhruug cine^ im grossen ätile cnlwoi-feneu .-VnsgnibungHplauti, der allein 
den wisBcuscliaftlifhi'u Ansprllchcn gentigen würde, von der Hand zu «"eisen, 
und deahalb war es mit Freuden zu bcgrOsäcn, daes die am Ende des Jahres 
1901 Bud im Jahre U>02 nu^gefährtcu Erdarbeiten TDr die neue Eisenbahnlinie 
Cleve-Dtitsborff mitten durch das FJornschc Feld führten. Dass nmu diese 
Gelegenheil benutzen musRtc, um niiiglichst viele weitere Aufschllisse Über die 
Ausdehnung de» alten Uurginatiuin zu erlangen, war «elh»tveistiindlic'li. 80 



G. Meötwi-rdt: 

hahc icli mich denn Imldipft mit der naulcitnng; in Vcrliindnng g:e5ctzt mm 
knnn jetxt nur mit Icbbaftem Danke auf daa VcnttSndiiift und die Mitwirkung 
InnweiHcn, u-clrlit? mir f^eitciiR des Herrn lugenicurs ItnrcJn, des leitcodeii 
tcchniselicn Be.initcu, zuteil geworden ist. 

Für das Tnlgendc liillc ich die Karle R. J. H)T, Taf. IX zn benutzen. 

Die A<i«i!irhachiiingcn tiuisstcn unter allen Umständen die Ausdehnnn;; 
tlnrginatiutim in einer bestimmten Kichinng fcHUtt^llen, u^mlicb in der ICichtanf 
von Nordwest nach SlldosI; nach Nordost bildet das alle Rheinhett, das etwa 
in oiiier Hnifcrnung von 20 ni vom Ttornsclicn Hofe vorbciflicsst nnd von den 
ItcHuFiucni jener Ge^^end als Leybai-h bezeichnet wird, den imlflrlicliei) Al>&chhts6 
SlldwcBtlicIi vuni Hornaehcn Felde erhebt sicli in baCbkreisftJrmigcr Liiilo cma 
Ffllgolkctie, in welcher namentlich der Pironbcrji,' (Ci zu cnvahnen iM; »ie 
findet fdr das Auge des mitten auf dem Fehle stehenden HesehauerH iu west- 
liehcr Kichtnug ihren Ahsehluss im Monreberge und erregt besonders dadurch 
die Aufmerksamkeit, dass sie in mehrere Ab»chnitlc verfallt, deren nach dem 
Ilorusebcn Felde /.u gelegene Seiten an beiden Knden abgerundet giud. Zwincheii 
je zivci Abschnitten oder HUgeln fuhren Hohlwege auf die Hochebene, welche 
das Klieinlal l)egien/,t. Abrundungcn und Hohlwege sind offenbar von Menßehen- 
liand ziistaiule gebracht und deuten an, wie man bemüht geweaen ist. den Ver- 
kehr zwischen Hochebene und Hhejutal zu erleicbtcm. Gerade in der Richtung 
nach der genannten Hdgelreibe zn i8t die Grenze Hurginatiuma am schwertiteu 
fesIzuRlellen. Zwar gibt der Umstaiid, dass am Fnsse dos Pirenbergea eine 
reichhalrigc Gräberstätte gefundcu wurde, dereu Schätze sich zum grC>g8eren 
Teil in der Atlerinni6satimduijg der Sladt Kleve bcrinden, Kunde davon, dti»a 
bis dorthin die bdrgerliche Niederlassung sich nicht ansgedelmt hat. aber in 
den benaehbarten Teilen de« Gelittides sind ini Laufe der Jahrhunderte (ki 
nniniiigfaclic VcrÄmlcrungen der Oberüaehc eingetreten, dass eine genaue Kc- 
stinunung der Oi'enze nach der Seite Kehrutu-Morireberg nur schwer zu erraög- 
liehen war. 

Denniaeli ernebtc ich ea für zweckmässig, die Rodenverhältnisse des 
Itornschen Feldes an und fllr sieh und die Verbindungen demselben mit dem 
erwähnten GelJlmle m enlrtern nnd darauf die ncucHlen Fimdc im Hereich 
Bnrginal inois festzustellen. 



Die Fläche, welobc man das Bornsehe Feld nennt, wird von zwei Gräben 
durehzogoD: der eine, westliche, leitet die Gcwäsger des nach ilem Monreherg 
zn gelegenen Teiles nach dem ehemaligen allen Kheinarine, dem heutigen Ley- 
b«h, er bat zuerst die Riebtang von Osten nach Westen und wendet sich 
dann in einem Hiifjen mich Norden, srt dass er unter einem rechleTi Winkel iu 
die Ley einmündet. Der andere Gral»cn entwässert den vom Pirenberge bis 
nach Kehrum zu liegenden Teil des Born»chei) Feldes und bat eine Richtung 
von Wcittcn nach Osten. Heide sind bei der Anlage der heutigen Landstrasso 
nm 1830 durch einen Durchlas« unter derselben ihrem Zwecke erhalten 
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gcl)lichcn. Der erstgenannte Or.tlicn diacIiI selion bei der ersten llesichtignng 
den Kindruck, da»s er von Menschen Imud gcseliaffen ist und einem Flutwarn), 
der zu versaudcii drohte, ein bessereß (iurälle sichern sollte, und nicht etwa 
der Überrest dieses Flttgsarmcs ist, wie auch die senkrechte Kinmtlndnng in den 
Leybaeb auf oienscbliche Absieht seblieseen lässt. Jteseliaut man die Itoden- 
form zwischen dieser Wasserrinnc und den benaebbarten Hügeln, su drängt 
sieh der Gedanke auf, dass einst eine breitere Wasscrrinne durt gewesen sein 
niuss, die alhnäblich versaudute, und in Ühnlieher Wfise gilt dies von der 
Strecke, die von dem heutigen zweiten Graben durchzogen wird. Im Gegeu- 
salz zu diesen tiefgelcgenen Strecken erhebt sich iunerlialb des durch beide 
Grftben gebildeten Halbbogens das Feld in ganz, anffalletidcr Weise. .So ist 
durch die Senkung dca Rodens die Grenze der ehemaligen rOmtscheti An- 
siedluiig Bui'ginatium von selbst gegeben. Das« tu der Tat vor zwei Jahr- 
hunderten die Bodenverticfnng siili nocli deutlich als der Überrest eines 
breiteren Gewksgei-s kennzeichnete, zeigt die Knrte lies herzoglichen Geographen 
J. T. Wayen vom .fahre 1612, welche auch Dr. Siebourg U. J. 107, 149 
envähut. Die Bodensenkung, die auf dic^scr Karle lu erkennen ist, konnte nun 
itu Sommer 1901 weuigKlens an einer Stelle untersucht werden. Diese ist 
auf der Karte B. J. IU7, Taf. IX. zu erkennen, wenn man von dem gegenüber 
dem Hornsehon Ilnfe von der Laudstraese abzweigenden Feldw^ege eine mit 
dieser LaudsCrasse paraHel laufende Linie bis zn dem Graben zieht, welcher 
in uönllieher Kiehtung dem Leybaebe zustrebt. Die Stelle, wo iliese Linie 
deu Graben trifft, liegt etwa in der Mitte zwischen dem geiMnnten Feldwege 
und dem Hause, das auf der Karte im spitzen Strassen wiukcl am Fnss der 
mit b bezeichneten Ibilic UcUevne f!;ezci(dinet irit; $ie liegt. 40 m siidlich van 
der Landstraase. Die Arbeiter sticsiieu bei den Krdausschachtungen an die^ter 
Stelle auf sumpfigen, schlammigen Hoden; bei I ni Tiefe floss das Grundwasser 
in bcträehllicber Fllltc in der Ricbtting nach der Landstraße. In dieser 
nünilichuu Tiefe fanden aicb 19 Kiehuiipfalilc, aud zwar in zwei paralleleu Ueiheuj 
die io einem gegenseitigen Abstand von etwa 2 m von Westen nach Osten 
sich erstreckten. Mehrere Pfähle steckleu so fest iu der Tiefe, dass sie von 
den Arbeiten nicht beraungezogcn, sondeni abgehauen wurden. Die Lunge 
der Pfähle vom Kopf bis zu der Stelle, wo sie aus äeni unter dem scbinniniigcn 
Kleigrunde befindlichen festen, tragfäbigeii Kiesboden Eiervortrateu, betrug 
etwa 2 m. 

Im Bereiche de» genannten echlammigen Grundes trafen die Arbeiter auf 
eine auffallcud grosse Anzahl von Tonscherbeu, die teils von grossen Am* 
phorcu, teils von einhenkligen Krügen, teils von Torra-sigillata Ware bcrrfihrten, 
ferner auf einige wenige Glasscherben. In dem Boden eines versHlninielten 
Kruges fand man zwei Kiraehkerne; dies erseheint nicht aufrallcnd, wenn mau 
an die vielen Funde »hnlicher Art denkt, die anf der Saalburg gemacht tiinil. 
In dem Hals einer Amphore war noch der Verschluss pfropfen an» Kork zn 
sehen. Sehr gross war ilic Zahl der Heukel, die fast durchweg von Indien, 
sehr geräumigen Auipborcu atiimmtcn. Die Terrasigillata-Gefüsse Wftrcu z. T- 
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mit Stempel» veruelieii, einige init Helicfdaiiiteihngcn fRarfiotmo, Rliimcn- 
gewinileiiL Vuii Mllnzen fAiiiIeii mcIi ein rcpublikaiiiRciiRr Denar «ler gcns 
Cornelia, drei unlösbare Gr<)i»(»roiueii und eine Ool(Iinüii/.e des Kaiftere THuk vor. 

Sämüiclie Gegenstäudc aus Ton waren zErtrilniniert; kein einziges Ge- 
fäss ist ganz ei'lialtrn. Da lie^t die Vciiiintnn^' unlie, dass wir es uti der 
Kundettillu mit einem Kaum /.u tun lialjeu, in welclie /.ur Zeil, alr> die (iegend 
bewohnt wurde, »crlirniclienes Ocst'liirr der verscliicdciiBlcu Arl geworfcu zu 
werden pflegte: tlcr Kllclicn- und IIiHisIialinni^sj^crüle, die zcrl)ro(;lren waren, 
cntledl)ftc uiuii sicli &u am beiguumnlen. Man warf auch wubl andere (legcn- 
Btfiiide dortliin, so ciuc an mclircL-cn Slcllen ciijgcdrllekle und durcidüclierte 
Bleipiatlc 16 cm lan^ and 10 cm breit, mehrere Ilorn-^pitxen, nvä veiroiitelo 
Nägel mit breitem Kupr, Muusuhcii- uud Ticrkuochcn, einen Ilundesehädel. 

Nattlrlicli regte sich der Wunselij die Kiclilun;^ der Prähic weiter zu er- 
forschen. Nach Osten zu Hess sich dies oicbt auafuhreu, weil der Eiaetthabn' 
damni in umnittelbarem AuKulduBä au den GrabeiKlurelda&s iKirt nuF^'C^ebüttet 
wurde; es war aueh nach der Art des Hodens, der dori von der Mulde aua 
aufsteigt, nicht xu envarteu. dasa die Ffahlreihcn nach dicker iJichtung eine 
Fortsetzung gefunden Ijüllen. Dagegen naidi Westen, aUi> naeli dem Moiire- 
herge zu, wurde im Herbst 1902 nahe dem ßahnkörpcr auf dein Ackerland dcä 
Besitzers de» Bornschen Hofes, des Herrn Verv\ eycii, weiter gcgiabcii. In 
derselben Richtung, die bei den ITäblcn des (irahens 7.u erkennen wur, faiid 
nian l'/i '" unter der Oberfläche dii- Kypfc anderer acht Pfähle uud 8tUcke 
von mehreren nndcrcn, deren Material jcdocij weniger gut erhallet) war als das 
der erstcrcn. Auch hier wieder wurden Sclierbeii von Ampborcn und Terra 
sigillatn-GeCäKseu iti ziemlich grosser Menge zutage geliirdert, jeducb /.ahlreiehcr 
in der Nilhe des Oralieus als weiter westlich. Kiwa i'2 m vom (Iraben ana 
borten die Pfüblc auf. Denkt man sich ihre Uiclituiig verlängert, so gelangt 
man an einen llulilweg des Monreberges, der auf das Plateau demselben hinnuT- 
fubrt. Nilrdlich von diesem Hohlwog erhebt sich das sog. Feld liellcvue, 
welches, wie auch Dr. Sicbuurg angibt, bis auf die ucucitle Zeit eine ansebu 
liehe Menge Seherben rlimiscben Ui-sprnngs in gieli barg. An diesem Hubiwegc 
am Fussc der Hübe sind die in den B. J. 2t>/.^0, 142 ff. OHtiO) beschriebenen 
beiden roudscben Steiusflrge gefunden, in deren einen die merkwürdige bronzene 
Lampe von der Form einea Fisches lag. Es nntcrlicgt keinem Zweifel, da«( 
die Verkehrs Verbindung von RurgiDalium nnt dem Monreberge von den an- 
gegebenen Pfahlreibeu aus n:ieb dem Holdwege aicb eitdrecklc und oben auf 
dem Plateau in jene Strasse cinuinndclc, weiche vom Hause Kclirum ab ali- 
mählich sich zur Hübe hinauf zieht und von dort aus an Kleve vorbei nach 
NjTuwegen weiter führt. 

Jene l'fähle nun sind als Überreste der Briicke zu betrachten, die einst 
von der Ansiedlung Uurginatium nach dem Monrcberg hinführte. Übrigens bat 
Janssen iu seinem Werke (!edenktckcD der Germanen eu Komeinen zuerst 
darauf hingewicÄcn, ilflss ein Wc^ in der Rönier/oil, von einer Siellc der 
heutigen LandsIraAse abbiegend, sich :',ur Hübe hinnuf enitreekte, und >Scbneider 
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Dimrot ebenfalls an, dass ein solcher ron Barginatiam aus dorthin geführt habe. 
Das ist derselbe, dessen Richtung wir vorhin bei der Erw&hnnng der Pfähle 
angegeben haben, der Weg, der Kom sog. Mordtal führte: Dr. Siebonrg in 
B. J. 107, S. 138, 139. Demnach bestätigt sich meine dort mitgeteilte Ansicht, 
dass eine Strasse von Barginatiam aus durch die Schlucht (Hohlweg) auf die 
Hube gefuhrt habe, die sieb mit der Bergstrasse vereinigte. 

Jedoch ein befriedigender Änfschluss über die Anlage des alten Barginatiam 
lässt sich natürlich erst durch allumfassende Ausgrabungen gewinnen. Bis 
dahin hat's noch gute Weile. Wir wenden uns nanmehr zu den Fanden, welche 
auf dem Bornschen Felde in der letzten Zeit gemacht sind, haben aber allen 
Änlass, auch der FundstUcke zu gedenkeu, welche vom Pirenberge stammen (C 
auf der Karte B. J. 107, Taf. IX), dem vermeintlichen „zweiten Gräberfelde 
von Barginatiam". 

2. 

Die Funde, welche bei den jüngsten Erdarbeiten an der Stelle der 
Pfähle gemacht sind, drängten sich auf verhäUnismässig engem Räume zusammen. 
Jeder Spatenstich, jeder Schaufelwurf brachte sie zutage, sobald man etwa 1 m 
tiuter die Oberfläche gekommen war. Die blo^elegte Strecke des Bahnkörpers 
war 15 m lang und 4 m breit. 

Zunächst seien die Terrasigillata-Stttcke mit Stempel aufgezählt mit Hin- 
weis auf die entsprechenden Namen im CIL XIII. 



Nr. 


Gt'^cnstniHl 


Form 


Stempel 


Borne rkungen 


1. 


Ti-llerl>0(lcii 




OFAF/////;/// 
im Krintti! 


C. i. 10010, hl 


2. 


Stück ciiMT TiiKSf 


Dni^. 11. 27 
KocM'ii XIV, 10 


////RVERHICI 
im KrciNt.^ 


C. i. lOulO, 174 


3. 


T.iBReiiboden 


Drag. M. 27 
Koeiien XIV, lü 


BISSVN 


C. i. 10010,314 


4. 


Tassen bodoii 


Dra^'. II. L>7 
Kouncn XIV, 10 


///CALVl 
im Kreise 


C. i. 10010,412 


5. 


ßodenstiiek 


Drag. II. 27 
Kociieu XIV. 10 


CALV 
im Krciw 


C. i. 10010,412 


6. 


Ti'llei-stütk 


Drasr. II. IH 
Knenuu XIV, T» 


OFC-N CEI 


Unleii eingeritzt 
VICTORIX 


7. 


Tasse 


Drag. II, 27 
Koenun XIV, 10 


OFFCER 




8. 


Tasse 


Drag. 11. 18 
Koeiien XIV, 5 


CIRRVSF 


C. i. 10010, &80 


9. 


Tassenboden 




EROSF 


B. J. 102, 153 


10. 


Tellerstack 


Drag, n, LS 
Koenen XIV, f. 


OFRON 


C. i. 10010, 920 


11. 


Tassenbodeti 




OFRONT 

im Kreise 


C. ! 10010, !)20 


12. 


Tpllerbodeii 




OFGEN 


C.l. 10010, 95f; 
Id Xanten: 
B. J. 102, 106 
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Nr. 


Gej^ensUiiid 


Form 


Stempel 


Bemerkungen 


la 


Tassenbodon 




IBERTVS 

im Kreise 






14. 


Tellerstück 


Dr»(f. II, 18 
Koenen XIV, 5 


CIVLPRIM 






15. 


Taflsenstück 


Drapr- 11, 27 
Koenen XIV, 10 


LOTTI-M 

im Kruiue 


C. i 


. 10010,1159 


16. 


Tellerbodeii ' 




MAIA'- F 


c. i 


. 10010, 1228 


17. 


Tellerboden 




MASAF 


C. i 


. 10010, 1289 


18. 


Tellerstiick 


Drag. 11, 18 
Koenen XIV, 5 


OF-MATE 


C. i 


. 10010, 130» 


1». 


Grosser Teller- 
bodeu 




ME/////ATVS 


C. i 


. 10010, 1329 


20. 


TellerbodcnfiHick 




OFMVRRA 


c. i 


. 10010, 1394 


21. 


BodonstUck 




NERONO 






22. 


Grosser Teller- 
boden 




PRID//// 


C. i 


10010, 1557 


23. 


Tas»e 


Drajf- II, 27 
Koenen XIV, 10 


PVGM 


C. i 


10010, 1591 


24. 


Tassen bodeii 




SACERFE 

im Kreise 


c. i 


10010, 14S84 


SS. 


Tassensttick 


Drag. 11, 27 
Koenen XIV, 10 


SllDATlA\ 

im Kreise 


0. i 


10010, ITÜH 


26. 


Grosser Teller- 
boden 




SOLIIMNIOF 


B 


J. 99, 150 


27. 


Tasse 


Ding. II, 27 
Koenen XIV, 10 


VERVSFE 


C. i 


10010, 2020 


28. 


Tasse 


Drag-. 11, 27 
Koenen XIV, 10 


" 1 DI II III 






29. 


Bodensttick eini's 
mit Ranken ver- 
zierten Teller» 




OFVIRILLI 


C. i 


10010. 2(K>5 


30. 


Bodeiistück 




OF-L-COS VIRIL 






31. 


TellerbodonstUck 




VIRTVS 

(KreisHtempel) 


C. i 


lOOIO, 2000 


32. 


TafisenKtück 


DrafT. II, 27 
Koenen XIV, 10 


OFVITA 
im Kreise 


C. i 


10010, 2062 


33. 


Bodenstück 




II 10 P P 1 R V (?) 






34. 


Bodenstück 




Unter dem Boden ein- 
geritzt: INCIINI 






35. 


Bodensttick 




MAC PI 







Ferner seien die Terrasigillata-Stücke mit Relief vcmei'ungen crwüliut; 

1. Bruchstück einer Schale mit 3 cm breitem, glattem Rande, unter diesem 
der Eieratab, der die folgende Verzierung begrenzt: zwei metopeuartigc Ab- 
schnitte, die durch vertikale Pcrlstäbe voneinander getrennt werden. Ein Ab- 
schnitt zerfällt in zwei Felder, von denen das obere einen langsam Hchreitcn- 
den Stier mit gewaltigem Hurn zeigt, das untere, von dem oberen durch einen 
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Tertstab }.'C8cliie(Ieii, zwei einander ;&u^'ckchrte Männer mit erhoheucn Hunden. 
Der andere Abschnitt enthalt den ohcren Teil einer beldenartigen Gestalt. 

2. Halbe Schale mit wnUtigeui Rande: unter der glatten Fläche von 
I,r> CK Breite der Eicrstal), darunter Melopen, auf welchen abwechselnd dar- 
gcslellt sind ein laufender Ilnnil über BlUttcrn, die von PcrUtäbcn rechts uud 
links ein^fasiit Kind, und eine tanzende Kigar unter einem PcrUtabe, auf 
welebem sich ein sitzender Vo^jel befindet, beide nmrnhnit von zwei sich 
tK)geuarti^ aneinander echlicäseadtiu Bäumen. Höhe der Schale 7,r> cm. 

3. KleincH Hrnchstilck mit Medaillon, auf welchem Blch einem anfgerieh- 
tetem Hunde ein Mann mit <lcm Kopfe xuncigt. 

4. Hrucliatnek einer Schale mit wnlsligcm Rande, unter üieäeni eine glatlc 
Flüche von 2,n cm Itrcitc. Unter dem Eierstahe befinden sieli Ranken in Wellen- 
form, unter dem „Berge" eine menscliliehc Gcetalt im Kampfe mit einem Tiere, 
im „Tale" ein reicli eiklwickclICK Blatt mit langem Stiel, neben der Spitze de» 
Blattes ein stehender Vogel. 

5. Sonstige kleine BrucbstHeke mit laufendem Hnud, mit Hasen etc. 

G. Brnchstüek einer Schale mit wniRtigem Rande. Unter der 2 cm hreilcn 
glatten riäcbe der Eierstab und unter diesem ein wellenförmiges Bankengcwinde, 
unter dessen „Berge^ ein Büschel, der dnrcli einen Perlstnb von einem nicht 
mehr erkennbaren Felde getrennt i«t; im „Tale'" grosse Ranken mit herz- 
f^^miigen BIlLttern, zwischen zwei Ülütlcrn auf einer gebogenen Ranke ein 
Vogel, vielleicht ein Huhu. 

7. Brucbslitck einer Schale, onter deren Wnlstrande sich eine Ip cm 
breite glatte Flticbc befindet, unter dieser kreuzweise gegeneinander gerichtete 
Pi-rlstUbe, die in herr.förmigcn Blüttcrn nuslnufcn; rechts und links vom Kreu- 
xungspunklc je eine sich schliingelnde Rauke mit herafürmigem Blatte. 

Von grauen Tongefäescn sind folgende Bruchstücke zutage gefordert: 

I. Einhenkliger Knig ans der 2. Hälfte des I. Jalirh., sehr verletzt. In 
der Mtlndnng befindet sich noch der hülzerae Vcrscblufiäpf rupfen. 

2- Schüssel wie K. XV, 8. 

3. Einhenkliger Krug mit Doppelmündung, sehr beschädigt. Form des 
HaUes wie K. XV, 24. 

4. Oberer Teil eines einbcnkÜgen Kruges wie K. XV, 31. 
Aasserdem sehr viele Brnchatacke von ein- uud zweihenkligen Krügen, 

die sÄmtlich der mittleren Kaiserzeit angehören. Auf einem Henkel findet sich 
der Stempel L-F-l>-, auf einem anderen das eingeritzte Zeichen (wohl für 
den Raaminbalt) XVII; auf einem dritten XV. Die Scherben der Tongefässe 
waren zam Teil sehr dick nnd schienen zu ausserordentlich grossen Amphoren 
zu gehören. In manchen fanden sich Knoehcnrestc von Tieren, ifi einem tie- 
fass, wie schon crwühnt ist, zwei Kirschkerne. 

Von sonstigen Fuudstücken sind zn nennen: 

ein Dachziegel, gewölbt, 30 em lang, ättlcke von blangrünem Glas, an- 
scheinend von einem Topf, eine Perle von blauem <ilaäflusH, ein Kamm von 
Holz, eine Mi-ssingnadel mit plalteni Knopf, ein Huudekopf mit zwei Ztthnco, 

Jahili. d Vor. V. AlUrunr. Im Bbelnl. Hü. 3 
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m6farl^re lluriiHpitzfn. Ocmiucn, die in jenem Felde frUlicr uft gcrondcn unr- 

deu, knnicii nli-lit xnni Vitntclicin. 

Vor licsondcicr ßcdeutiiu^ sind diu »nfgefiinilcncu Mflnxcn: 
n. Kiu rc|)iil)lik»nis<-licr I>enar luil biga, sonsl niulit keuutlieli. 

b. Kinc OoldniDiue ilctt Titus. 

c. Kinc GrosBbroDze Tmjaus. 

d. Eine Mittelbrunzc der FauBtiim, Oattiu de« Antoniiiu» Pius. 

In der Forlselzuuj; des ß«lindaiiinics »acli Kebrnm zu (vcrgl. die Karte) 
raiii! man bei den Enlarbeiteu in tiiier 'J'iefe v(tti ';, m eine ginste Mcn^e von 
Zic^lstUckcn nnd Scborben von grauen Tongerässeu. Der Boden war gi-radcza 
mit Ziegeln, daruulei' aucb solcben mit Itandleititen, besät, und hier fnud Bicb 
nnf einem StQcke der Stempel der If). Legion. Kine Abnücbe Stelle mit vielen 
ZicgcbtlBckcu entdeckte man etwas weiter Rddüätlicli, witbrcud der Zwiscben- 
rauoi keine Selicrbcn aufwies. Au eiuiT anderen Stelle trat ein wUrrelfOrmi;; 
bidiaueiier Kalkstein xnlage, der wolil als Grundlage eines Torra gedient bat. 
.Sleltenweiiie tnacbtcn die im Boden dicht aneinander gefllg'tcn Steinmasiten den 
Kiiidraek, ah seien sie durcb Feuer mürbe gebrannt wordeu. 

Tndcrcnlgegcn^'csctzten Riclitung, also anF der Stroeki- von den Pfaldcn nach 
dem Monrehcrge xu fanden die Arbeiter dort, wo das Feld UeUuvue uacli der 
Landatratmc abdaebt, 7 ni sebräg geme»een Über dem Fui«e des HUgels Stucke 
von zwei Urnen ans dniikelgranem Ton mit Ascbc und Knochenresten. Nabe 
dabei entdeckte man eine zweite Grabeteile in der Nabe einer Sclibielil. die 
auf das IMalMn füUrr; es fanden slcli vor eine scbwiirze, eine gelligrnue Urne 
und ein .Stock eine» Terraöiirillata-TcUer«. Die Urnen waren leicbl zu brecben, 
was bier der hc8elmffeiilii-it des Materials beizumessen ist. Aber davon ab- 
gcsclicn, sind alle TongcfüBM aus ilcr BrUckenstcllc t*iel fester uiul harter als 
die am Abhang des Monreberges gefundenen StUeke. Ks ist anzuuebuien, dass 
im Sandboden dieser Uülic, wo der Kinfluss der atniuspbiiriselien Nieder- 
schläge auf diu uuter der Oberfiftclie befindlieben Gegenälünde stark cinnitkt, 
eine Zersetzung des Tones leieliler stnllgeFunden bat als in der si-blnniniigen 
Lehmmassc der anderen Stelle. Als ieb die an dieser letzteren gefundene 
Titus-GoldmUuKe anderen /.eigte, sah sie aus, als sei sie in jtlugetcr Zeil ge< 
priigt worden. 

Was sonstige Stellen betrifft, die zum UoriiscLen Felde geboren, so ist 
xU bemerken, da^ nalie bei dem Üurn^'ben Hufe ein Ziegel mit dem Stempel 
LEGXXUPRI (sie) cntdcrkt worden ist. Ziegel der 22., wie der nbcii 
erwähnten lö. Legion sind, soviel icli wcis^, doil sonst nie uachgewiesen. 

Bemerkenswert erscheint mir die Angabe, diu mir Herr Verwcycn, Hc- 
sitrxr des genannten Hofea, machte, das» bis /.ur Zeil der EisenbahnarbciTcu 
iu dem naeb Ap|>eldorn 7.11 Östlich von der Lnndstrasse gtdegcncn Teile des 
Humscben KuldeB weit mehr Steine und (Irundmaucrreste liervorgeholt wt»rdeu 
sind, als auf dem westlichen] wo jetzt die Eisenbahn geht. 

Dsss die Ansicdbnig Huiginatiuni in die crttte Kai8cr/.pit /.iirlU-k reicht, dflrflo 
sich vor allem ans tien 'roii^L-fiiHtiL'n erj,'eben, die sich in dem Gräberl'clde am l'ireu- 
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berg« voigcfimtlcu hjibeii. L*as Vcrzciclipis Sicboiirgs U. J. Hkj, IM', das 
nul' meine Anfallen bin gLMuaubt JBt, bcüarr viuer weseiitliclieii Ki';;äii:£iiiig, dit; 
doahail) uitiglicb j&t, weil nncli der gtüvi bcstiinttiten ycrsichcrnng des Frdhcrcu 
liesitzeis die Hevcrsc-be Haiuxnlum; uiebt zum Teil, sondern so;.'ar vollständig 
vom Fui*e dL-s INreuliurgea siaiiaiut. Kv bnt alles dtirt selbst zulago gefürdcrt. 
Diese Sainmlung, vom KleviaeLen Allcitnius- und OescbicbtKvciL-Iu aitgckaut'l, 
umfaßt II. a. fiusscr tieu fiillicr gerannten folgende fiegcnsliludc: 

1. Fünf graue und rMliclic Urnen von vcrscbiedcner Grihwo, l''i>nn K. IX, 2, 
also fitilir'iiiiiBch, Übeifrang von La Tene. 

2. Kleine Termuigra-Tnsse. Komi K. XUI, 3. 

3. Tof.f von Terrauigra. Form K. IX, 12. 

4. Zwei Tei-ranigra Tassen. Korni K. XIV, 12. 

Ö. Tellerboden von Terragigillata mit dem Stempel ATEL K. XIV, 2. 
G. Zwei TeiraKigillata-Taftsen mit eiagekniffener Wandung. K. XIV, HJ. 

7. Roter Tonkelcb (nicht Tcirdsigillatai. Form iilmlicb K. XI, 2. 

8. KüLlieher Topf. Tecbnik wie K. X, Ö. 

9. Scliwärzlicbee kumpcuarliges (jefäss luil .Scbrägraud nnd SlriubeU 
vcnderung. Tcebnik wie K. X, 14. 

10. Klüiuei grauer Tupf mit ^wei kleinen üseiiiirtigeu Henkeln. Teebuik 
wie K. XI» 20. 

11. Orane Krilgc wie K. XI, 25. 

12. Uuukelgraue Tüpfc. Teelinik wie K. XU. 1.2. 

13. Ileukclkrllg« der niiltlcren KaiserTcit. K. XIV, ]ß. 

14. Gro*wr grauer Topf. K. XVI, l. 2. 
lö. ßalBiiuiarieii, ÖlflÜHebubeit, mit kngel- und biniröniLigcni Hiuiciie, ltl:ui. 

lilabraun, gelb, eiuc-i< aus opakem Glas, ciuigc grUnlicIi iiitt langem Hals und 
kleinem Baucb. 

Au8 dieser AufviiUiluiig ihI /u cntiieliinen. {Irbs die Ansiedlnng aller Wiibr 
scbciidicbkcil uacb »elion gegen diu Mitte du» I. JalirbuiiderlM bestanden bat, 
da«» ibre Dauer aber vvcuigslciis bis ms 2. Jabrbuuderl biiielnreicbt. Ibr 
FlUcbenraum betrug 2f> — 3ü ba. 

Kiue fernere Krage mag uncb kurz berilbrt werden. Seit .fnnRt;i>n nnd 
J. Scbneider ist «ftera die Stelle des üo Hurginatinm gcbüreiiden Lager» in 
den Kreis der Üettaubtuiigen gezogen. Die Gräben und Wälle, welcbe diu 
beiden Gelcbrtcn crwäbnen iB. J. 11)7, 163], nnd Janssen in Gedenk teekcncu 
ete. 80 anAcbaulicb gcv:<>icbncl bat, eind allerdings dem Godiiclitnis der älteren 
Bewubner vim Neu-Lnisendorf nocli nirlit entscbwuudeii. Aber e« ist min- 
destcus zweifelhaft, dasd sie als die Cberreste eines riimiscben Lagers zn bc- 
tracblen ßiud, obgleitb .^ehneider in „Neue Beiträge" S. 55 dies als Ergebnis 
der an Ort und Stelle nngeütcllten UntcrRurbungen bezeiebnet. Naeb der Aus- 
sage de» scbon geuaiinton Herrn Heyers befanden sich vor 4—5 Jalintehntcii 
in jener Gegcnil Krdrinncu, die man die vier Gribben (Grüben) nannte. Sie 
erHtreekteu sieb nebciu-tunndcr, und zwar sn, dass /wiscbcn je zweien ein Wall sieb 
erbob. auf einer äeile dureb den lieyerseben Obstgarten nnd in der Ricblung 
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Dach (IcrScIicnnc des bcnaelibartcii Hofes und sodann weiter »iif die l?irclie von 
Neu-Lui»e[idoi-r zu. Aucli au einer audvren Stelle, mehr uach dem Munreberge 
2U, wari^ii filllier Wälle und Orftbeu zu erkenueu. Jetzt aber ist alles ein- 
geebuet. Die Spuren der BefcBtigangon weisen ricl mehr nnf g:er manischen 
Urgprnn^ hin. Dnoiit wflrde auch der UmFland (IbcreinBliminen, da^K der von 
Janssen nnd Sehneider erwähnte To(enhO<tcl, welcher in 10— Ifj Minuten 
in sUdüstlichcr Ricbtnng vou Hcyuraehen Hofe zu erreichen ist, nach des er- 
steren Unlcrsuchnng ein gcrnmnitic-her Begräbnis platz war. So lüsst sich denn 
auch Schneiders Ansicht schwerlich anfrccht erhalten: „Wahrschciolich ge- 
hörte dieser Iteairk als GiäbtTplalz zu dem dabei gelegenen Standlager." Eigent- 
lich zwingt nichts dazn, ein solches Slaudinger der Körner in Nen-Luisendorr 
vorausKUsetzeu. 

II. Bin römisclier Grabeteio aus Pont. 

Au der romischen Strasse, die von der Maas zum Niederrhciii fnhrte, und 
icwar aus der Gegend von Mastrii?ht in nonlüstlichcr Riehtung nach Xanten 
tCoIonia Triyana), wurde etwa 4 km von der Stadt Geldern entfernt bei dem 
Dorfc Pont ein römisuher Orabstein zutjige gefördert, als die Erdarbeiten ftlv 
die Ei«enbabn strecke Vcnio -Wesel vorgenommen wnrden. Die Richtung der 
alten StraFsc findet sieh auf der Karte von F. \V. Schmidt, B. J. .11 Taf. I, 
und auf der Karte von J. Schneider» B. J. 73 Taf. 2. 

UerSteiü wurde 1H74 ausgcgrabea, von doem der anwegendcn Strecken- 
Ingeideure, dem jetzigen Oher-lngenieur Rdtter in Kleve, goniiu aligeklatschl 
nnd ist durch diesen zu meiner Kenntnis gekommen. Die Inschrift des Steines 
i»t bisher nicht verüffeul licht, auch der Verbleib desselben ganzlich unbekannt. 
Die Höhe des erhaltenen Teiles beträgt 67 cm, die Breite 4ä eni. AIk er aus 
einer Tiefe von etwa 1,50 m hervorgezogen wui-dc, befanden sich im Boden 
viele Scherben römischer (iefüsse, die gesammelt wurden, aber, wie es so oft bei 
Ähnlichen zufälligen Ansgrabnngen geschieht, sie wurden vernachlässigt nud 
nie wieder beachtet, so dass sie als verschwunden zu betrachten sind. 

Die Form des Grabsteines iel die bekannte mit raiikeDvcrziertetu Giebel- 
dreieck ohne Forträt. Die Buchstaben sind 5 cm lang, die Inschrift lautet 
nach dem Abklatsch des Herrn RUtter: 

P R I M I N \IU! *'■'" ^^'"^ [^flanibtis)] \ Primini{o\ | TufHo ve\t] | Ug, 

T V I L I O V P//// ^^^ '-'• ''■ I ^^^P- (^^<isua f coiiugi j)i\len\tiMmo I [et 

LEGXXX-V.'v- *''"' ''^'""^^ '^' '^•^ 

VI D r <i v A r'''""" heissgeliebten Gatten Priminius Tnllins, Vetera- 

j _ uen der 30. Legion, der Ulpischon, Siegrcirhcn, nnd »ich 

niiT r <. <; I AA n selbst liess Ülpia Casua diesen Grabstciu bei ihren Leb- 

Die Form des Gentilnamcns Priminina ist mit anderen rheinischen wie 
Priminia, Secundinius, Nninlinia u. a. B. J. i08/9. 133. 147 zu vergleichen. Da« 
Fehleu des Priluunien und die Kingangsfonnel D(i6) M(anibus} deutet auf die 
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sputete rr.triiscbe Zeit tiin: ebd. 128. 133, wii; ja auch die Zugi-hörigkoil dea 
frimiiiius zur 3Ü, Legion die Entsloliniipj der Inmclirift nicht in daf 1. Jnlir- 
hnndert zu setzen jc:estattet. Eine UtpiA ist meines Wifiseng bis jetzt auF Grub- 
dcnknitllern nicht napligcwiescn, ebcnsnwenig vric lia» Cognonicn Caena. Dass 
ich die Ii!l7.tc Zeile ergänzt habe: et .titi rira tmd die mieli fcblendc: I^Xnatn- 
dum] C\Hrarif\, ist wohl keinem Wideii-pincli unterwüi-fen. 

WflB unserm Orahstein noch ein besonderes Interesse verleiht, ist die Tat- 
sache, das« in der Gegend von I'ont, nordöstlich vom altröiuisclien Sabloncs 
des Itiner. Anton. (Iienlc „Klontcr Sand"i ein ähnliches Denkmal noch nieht 
gefttndcn isi. Was man von Funden weiss, die in joner liegend gemacht wor- 
den «ind, beschränkt sich auf /.ivei Angn-bcn J.Schneiders. Lr benii>rkt in 
den ü. .1. 2i\, 176: ^Zn Pont bri Geldern, wo man da« alte Mcdinlanum ver- 
mutet, wurden im sog. Dartmannsfeld römische Mttnzen, verzierte Schalen aus 
Terrasigillata und lüncrne Krüge gefnndea/ ß. J. 2ö, 4 erwähnter, dass „bei 
der Bnuerschaft Pont, dicht an der .Strasse rfimiache RrÄher, Münzen und ver- 
schiedene Anticaglicn" gefunden sind, wobei er auf Fiedlers Bericht in B. J. 
3,194 hinweist. Obcrstlcntnant Schmidt weiss in seinem .Vnfsat/ ttber die 
RJSnior.^trasRcn in) Rhcinlande, B. J. 31, 12.t anch nicht mehr 7.« sagen, als dass 
man „in Pont viele Spuren rümiseher AnwesCDlicit" finde. Zehn Jahre nach 
dem Krsclicincii dieses 3I.lluflcs der li. J. wurde dann bei dem Eisenhahnbau 
Wesel— Venio unser Grabstein gefnnden. Es ist zu hcdanern, dass die da- 
Dialigea Erdarbeiten der Archäologie nicht in grosserem Masse zugute ge- 
kommen sind. 

III. Ein römiatslier Goldring auB Qualburg bei Eleve. 

Das Dorf Qnniburg, wohl sn der Stelle des ri^mischen Qnadrihnrginm, 
3 km südlich von Kleve in geringem .\bstande von der nach Kaikar und Xanten 
fdhrcnden I^andstrassc gelegen, ist schon von Teseheiimacher in seinen Annales 
CHviae etc, i lü.')8)al8 eine sehr ergiebige Fuudgrnbcrömist-ber .Mlcrtlinicr bezeich- 
net worden, „tibi innunicra insigniaque e rndt^-nm reliquüs antiquitules b'onianae 
atjfuTa ante nun multo» annos sunt cxtraeta". Auch in späterer Zeit, besondera 
nm die 3littä des vorigen Jahrhundert«, Kind dort bedeutende Funde gemacht. 
Ich venvei^c in dieser Kc/.ichnng auf flic Angaben von J. Schneider in seinen 
neuen Beiträgen zur alten Geschichte und Geographie der Rlicinlandc. Erste 
Folge, S. 44. Vgl. B. J. 23, 'M, a. 26, 1^2. Deniiiaeh muss man aonehmen, 
dn^s die heutige Kirche von Qnalhurg auf der Stelle eines rünuschen Kastells 
errichtet ist, da« am Rhein gelegen war und durch einen Seitenarm mit der 
alten Strasse von Vetera eastra nach Xymwcgcn, Noviomagus, in Verbindung 
stand. Xuii sind kflr/.lich etwa 20 m südöstlich von der Kirche nahe hei der 
soeben genannten Verbindnngi^strassc hei Feld- und Gartenailieiten sehr be- 
deutende Zicgelmassen zutage gefordert, aber auch eine cfiitaun liehe Menge 
Eisenschlacken, wie sie auch J. Schneider, Neue Beitrage S. 45, erwjlbnt: 
,.UemerkpnKwert ist auch die grosse Menge Eisenschlacken, welche sich sowohl 
in dem Oorfe als in den angrenzenden Äckern zerstreut findet, und wovod 
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iKifh vor einißor Zeit hei Aastiernn^ dc^ ßixIciiR diclil nu der I^nnilsIriifiKe ein 
grosser Hn«fc in der Knie ^'efiiiiflru wnrde." Wenn Si-bncitlc]' jodindi mciut, 
itaw der Toneiseiietoio, den die It('*iner in einem am Orte gebriiiiei» Eisenwerke 
verarbeiteten, aus den bciiacliharfcii kicvtselicii SniidlillKehi Ktniiurilc, so ißt das 
angesichts der gcw.iliipren Schlfli-keumnsscii, die liier in l'rnge kiminicn, und dfft 
geringen t^isengeiiiilts der IlUgel x.u beziveifelu. l'laniniisi'ige .Naeligrabimgcn 
wurden, darin bat Schiieiil er reelit, Aufselilflisst* (Uier den allen Ort gewahren. 
Soweit «8 niöglieli isl, wird der Klc*'isehc Altertums- niid Cescliichlsverein an 
der gi>nannlen Stelle tiOdi'^sitliidi vm der Kirclio weiter nuehrurgelien. Ks sei 
aber scIiüii jetzt auf einen iivtfressantcn Tund hingewiesen, den ein Ackcrcr 
ktlnlieli gemacht hat. Dieser entdeckte '/, m noter der Erdoberfläche einen 
rfimißcben Ooldring. welcher dftti von Vx. Schneider in den It. J, 7^, ^*4 ff. 
mitgeteilten und diirt abgcltildetcn dnrebans gleiclit. Die im^chriH auf dem 
Rcifeu und dem Schilde FIDEM CONSTANTIXO ist mit .Schneider nach der 
Steile t)ci Kirchniunn, De Amintts, widd kanni andfrn: va\ deuten, als dasi; ilcr In- 
haber einet; stik-licn Uingea Keine Anbängliehkeit an Konstantin nachweisen nnd 
gelegentlich verwerlen konnte. 

Die Zahl dieser Rinj^e von dcrectbcn l-'orm und mit derselben Inschrifl:, 
soweit sie bekannt geworden sind, belünft sieh jctz-t, wie mir Herr r)r. Ilenkc! 
in Worms gütigst mitteilte, auf 15, Von diesen «tainnicn xwei vum Xieder- 
rhein, ntlmlicli der oben genannte nu» Qualbnrg, der sich jelxt im Itesitr. eiiicx 
Mitgliedes des Ktcvisehen Altortuin«- und Gcachichtfivereins befindet, und der »dton 
vor etwa 70 Jahren in Liiiseudorf bei Kleve gefundene und hui Jnnsscn, (ic- 
dcnkleekcncn der Germ, en Konacincn, S. 22.'!, 22lj beschriebene Hing. Janssen« 
AuDahme, dnss man es hier mit einem Kberinge (huwelijkRring) za tnn babeii 
dürfte, hatte nllcnrnllM noch einen »Simi, so lange kein ilhidicher mit derselben 
Insclirifl bekannt war; sie war freilich wegen der Grösse des Itinges onliidtbar. 

IV. Ziegetetempel von Rindern bei Kleve. 

Kindern li<t als der KundiirL des auf dem klevisclien Sclilüttsbofc auf- 
gestellten .Mars Camuln8 Steines lüngsl bekannt. Ganz in «ler Nähe der Stelle, 
wo dieser Stein einst an der N'ordseite der Kirche entdeckt warde, also auf 
der nördlichen liiilfte de« heutigen Kircbhofeis, lint man bei Gelegenheit des 
Neubaues von 1870— ~'J die Keste eines ans (Jussnianernerk bestehenden Khirs ge- 
funden, die als die Trltmmer eines grossen Baderanuies aufi^ufas^en waieu. Cber 
diesen Fund nnd andere Ilaureete desselben Grundstücks hat Dr. Fulda im CI. Hil. 
der B. J. S. tiO— 62 berichtet. Der kievische Allei-Iums- nnd Geschichtsverein 
bat 1H97, bevor der ganze Acker an der nördlichen Seite der Kirche für 
nenc Grttber in Anspruch genommen wurde, durch weitere Xnchgrabungcn 
einige Aufklärung aber den einstigen Bau r.n erlaogeo versucht, obgleich er 
eich gefitebeu muBslcr, dass die vorhandenen tirilber eine ansreichcnde Aus4lehnnug 
der Arbeiten nicht gestatteten. Kinen nmt Ziegelplaiten gebildeten festen Boden, 
wie ihn FuUa erwähnt, fand man auch jetzt; die Platten waren jede mit 
mehreren rnndcn Linien versehen, die sieh, wenn sieh je vier Platten zusammen- 
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gelegt randcn, 7,11 kcmzeiiirisfrlicu Kreisen anoinflnder ftlglen. Fcrnrr fand steh 
eine Griindimiiicr aus 'J'nffstcin, tljc unter einem reclitcn Winkel abscblüss, and 
eine nnderc, die nach nuten bin in treppen Für ni igen Absülzen vcrstürkt war, 
iinfl (leren eine Kcke sieh an den soelien genannten reehten Winkel der vor- 
Iicrgcltcndon Mauer ansehloss. Anch eine ßetouscliielit lieaa sieb iiacliweisen, 
(He unter der Tuffstcinninner gieli aiiHdclinlc. Kudlieh traf nmn weiter nach 
Osten bei Abtrn{cung einer dünnen Schiebt der Oberflüche eine siebenfache feste 
Bodeiiflüche, die von oben uaeli unten ans Ziegeln. Tuffstein, Beton, Kieseln, 
Beton, Kie«, Beton hcfilatid und rlen Versncbcii nie zu dnrcliBtosscn bedentenden 
Widerstand leistete. Natdrücli erregte dieses Gewirr von festem Roden- and 
Mnnenverk den Wnnseli, t\a» Kfttsel If^sen zn kfinuen, aber teils diu Ornnd- 
niancrn der Kirche, teil» die neuen tlrüber ^stalteten dies uielil. An der 
Stelle, die mit FlurplatJen belegt war, fand man einige Scherben von Terra- 
sigillat», Keste von ^ransuhwarzeii 'J'flpfea und einen Zicjjel. Dieser enlhfllt 
dcti .Sterii|)cl der 2l'. Lt'pon, es iat. der cin/ig-c dieser Lcginn, der bis jetzt in 
Rindern, dem alten ArcnsL-iini, nachzuweisen ist. 

Später hat der Küster des Urtes. /.ugleicb rIb Totengräber angestellt, als 
solcher seines Amtes waltend, mehrere Ziegel mit dem Stempel der Leg. I. 
>Iinervia hervorgeholt, die freilieh schon litngst an jener Stelle nanbgewi«Hen 
ist; vgl. Ücderich. Oeach. der Rrtnier und der Üeutsehen am Niederrbein, 
K 102. Von den Rindcrsehen Stempeln lanteu vier LTM, einer LEGIM, einer 
LEGTFM. einer, ein nicht dentlicher Rumlstcmpel, LEGlMPr. Ün die l,eg. I 
Minervia spittestens 8f* n.Chr. gestiftet ist nnd Domitian ihr wie der VI Victrix, 
X Gcmtna, XXII Priniigeuia den Titel PF :pia fidelis) 89 Tcriteben bat (B. J. 
lOS;;», HK Wcstd. ZcitHchr. XII, 15), so ist die Altersgrenze von Arenaeum 
rilckwartK zicmlicb genau zu heslimnien. 

V. Römische AltertQmer aus Zyfifllch. 

Von t\<!\- Rönicmtrasse, welche von Xanten an Kleve vorbei in der Richtung 
der Hilgelkcttc nach Xyniivcgfu verlauft, /.weigt »ich niiweit des Dorfes Dfns- 
hrflggen eine andere ab, die über die Orto Mehr, Nicl nnd Zj-fflich dnsHClbe 
Ziel erreicht, sie folgt im ganzen der Richtung, welche ilie Waal in Ältester Zeit 
einge»eblagcii hnttu, bevor tlicscr Kbeinnrm durch den DruMisdaiuni unterhalb 
Kleve trocken gelegt wurde. .Kpnren dieses einstigen Waallaufcs sind noch jetzt 
dentlicb zu erkennen ; so ist vor allem das Wylcr Meer an der dcntscb-holllindiseben 
Grenze t^in Rest der Waal, dessen Pttrtsetzung als ein waKserreicher Graben 
am Villenortc Heck vorbei nach N3*mwegen binflicHst und hier ali^ hei Meer be- 
zeichnet wird. J. Schneider macht in B. J. 72, ÖG die Angabe, es seien 
rOniiscbc Griiher /um Vorsehein •^^konimcn i>ei Niel, Beck und Zyfflich, „bei 
welchem Icizlcrcn Orte auch verschiedeue andere Altertönier gefunden wurden". 
Dhss er ivcnigstens mit dieser letzten Behanptnng recht hat, lüsst »ich dnruh 
die Fundo erweisen, welche in und hei dem genannten Orte in den 70 er Jahren 
des vorigen Jahrhnndcris gemacht worden sind. Der Geistliche, welcher danialn 
dort angestellt war, Herr Kaplan Tbicrzninberge, Jetzt l'Ä«tor zn Olde in 



6. Meatwerdl 



Westfnlcii, hat mit gru88er UiiiBit^lit alte Qegeiiatliide gesamniolt, wclcLe zutage 
getör<lcrl worden. Obgleich mehrere Stocke der Sammlunp im haute der 
Jabrc abhaudeu gekommen Mind, ko verdieiil das oocb Vorhandene uacb seinem 
Werte und aeiner Bedeutung Hlr die Zeit der rümischcn Aiwiedhiiig iti ZvUHch, 
das vielleicht als das alte Ccvclnm anfzuFasacn ist, gcwUrdigt zo werden. Es 
ist in weiteren Kreisen nonh nicht bekannt. 

1. Stttck eines ziemlich weichen und daher leicht ab/nreihCDdcu Kalk- 
ßtcin», auf welchem von der ehenialif^eu Votiviusehrirt mir die Huebfitahcn 
CRVM 

CAKS erhalten sind. K» ist 3 cm dick, 20 cm breit und li cm hoch. 
N 

2. Torrasiginaia-Cefässe: 

a. ü]ai)ECQ<i bi-auiirotc Taase mit iiiag«knirfener Wnniluii;;, wie Koouen, Of- 
riiiiHkunde, Ttf. XIV, 10, mit dem Stempel VITVS Im Krotso. 

h. 'IVlIer wU' Koeuen, Taf. XVI, S8a, mit uuleserlicham Stt^mpcl. fernci' zwei 
^att« ithiihclic, von flnicii iler eiuc den Stempel IVHVIAS un'i (tcr niirli.-i'ti duu Stempel 
IWIIII CO «ulhHIt. 

c. Niipr inic liAlbku^eirßrmigem Baiicli, Ähnlich win K. XVI, 31. 

lt. Tmt-e tiiil BichrJi}|;i;r Waiiduag. wie K. XV], 30, und eine fthnlicho kleinere. 

e. Holfrote Tasse, ahnlich der Form K. XVI, 28 a. 

r. Napf von der Form K. XVI, 30 b. 

g. Schale von der Fonn K. XVIH, 26«. 

h. Zwei Teller, «hnlkh der Form K. XVilJ, 27, xwcl ahüütlic kloiuore mit zvret 
konnentriachen Ringen am Boden Im Innern, Wandung etwas schriigcr; ein fthnlichea 
Gctfl«», grosser, iiili vier konzentriticheii Hingen. 

3. Terranigra-Gefäss. glänzend Bi_-bwarz, ähnlich wie K. IX, 18. 

4. Tongefäsae mit schwarzem Überzug: 

a. ZyllndriHchcr Becher, rot mit mattem, nchwarKem Überznj;. ForraK. XVI, &. 

b. Glänzend schwarzer Topf, Shulich uie K.. XVI, 14a, 

c. Ähnlirher Topf mit Asehi- und Knochcnreslen. 

d. Napf ithnJJch wie K. XVI, Sl. 

5. Kocee, faßt orangerotes GcftUs, marmoriert, übnlieb wie XIV, 12. 

6. Graue uud gritulielio Oefä^se: 

a. Zwei einhenklige Krtlgc, rötlich, grau. Ahnlich wie K. XI, 35. 

b. Ahnlicher Krug, kleiner; Henkel abgebrochen. 

c. Gi-auer, stellenweise rötlicher Ucnkelkruj.;, wie K. XI, 28. 

d. Ähnlicher Krug, rötlich grau. 

c. Ähnlicher Krug, weissgiau; Hals weit kilrxtfr, Henkel mehr Kemodet. 

r. Zweihenkliger Kru^ mit ruudöui Uauch; der obere Teil wie K. XIV, 33, der 
untere wie K. XI, 28. 

g. Graaröüicher, rauhwandigür Becher, wie K. Xll, 9. 

h. Grauer Bcclier, mil Toiikrümcheii beworfen, wie K. XII, 34. 

i. Ähnlicher Brcher, rolechwarz. 

k- Grauer Ilenkelkrn^ wie K. XV, 15 (mittlere Kaiserzeic)- 

L DroilicnkliKcr Krug wie K. XV, 16. hellgrau. 

m- Grauer Krug wie K. XV. 17: Henkel abifebruehen. 

n. Zwei graue Schaloii mit Stabrand, ungefähr von der Form K. XVItt, Sl a 
aber von veritchiedcncr Grösse. 
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o. Ähnliches GefftsB mit einem Henkel. 

p. Hel|o:rauer Napf, ähnlich wie K. XVII, 261), aber rauhwandig. 

q. Grauer Kumpeu, ähnlich wie K. XX, 16. 

r. Grauer Krug mit Ausgus», ähnlich K. XX, 32. 

7. Lampeu. 

a. Schwarze Tonlampe wie K. XVIII, 30. 

b. Graae Lampe wie K. XVllI, 30a. 

8. Ziegel. 

a. Stück eines rtitbrauneu Dachziegeln (imbrcx) mit dem Stempel ////EClW////// 
(rückläufig). 

b. Stück eine« Dachziegels (tegula) mit demselben Stempel wie a. 

c. Ähnliches Stück mit dem Stempel LEGXXX (nicht mit dem Zuflatz V.V). 

d. Stück eines imbrcx mit dem Stempel EXGERIN. 

e. Stück einer tegula mit dem Stempel VEX.EX.GER. 

9. Münzen. 

a. Denare aus repablikanischer Zeit: M. Philippus. 

b. Denar: Urbs Roma (mit säugender Wölfin und den Zwillingen). 

c. Denar: Anton. (?). 

d. Mittelbronze des Germanicus: Av. Germanicus auf einem Wagen mit Vier- 
gespann und die Aufschrift: Germanicus Caesar. — Rev. Germanicus stehend mit er- 
hobenem Arm und ein Szepter mit Adler haltend, dazu die Aufschrift: Signis recept. 
devietis Germ. S. C. Cohen 138 Nr. 6. 

e. Denar des Vespasian, ziemlich undeutlich. 

f. Zwei Gross- und eine Kleinbronze Domitians: Imp. Caes. Domit. Aug. Germ. 

g. Denar des Antoninus Äug. 

h. Denar der Inlia Mamaea Aug. 
i. Kleinbronze des Fostumus. 
k. Denar des Imp. Constantinus. 

Die anfgezfihlten Gegenstände weisen also fast aaf die ganze Zeit der Rümer- 
herrschaft am ßheiu hin; denn die repnblikantscfaeD Münzen konnten ja noch 
lange nach ihrer Prägnng im Gebranch sein, und wenn aoch die Terrasigillata- 
Ware ebenso wie die grauen Tongefässe nicht ans der ersten Kaiseraeit 
stammen, so ist diese doch dnrch den Terranigra-Topf vertreten. Wenn 
J. Schneider als das Cevelum der Pentingei'schen Karte das beatige Hole- 
dorn (6 km östlich von Nymwegen) betrachtet (B. J. 27, 8 ff.), so ist seine Be- 
weisführung doch recht schwach, and er Betzt vorsichtigerweise hinzu: es 
scheine ihm das Endresultat, daes die römische Niederlassung im Holedom 
das alte Cevelum gewesen, mit aller der Wahrscheinlichkeit hervorzugehen, 
wie sie sich überhaupt in so alten Dingen erreichen lasse (!). Auch in B. J. 
72, 56 hält er noch an dieser Ansicht fest. 

Es ist doch weit natürlicher, Cevelum im heutigen Zyfflich zu snchen, 
welches in derselben Entfernung von Nymwegen, Noviomagus, liegt, wie der 
Holedom, und sprachlich besser dazu stimmt. Die Strasse, an welcher Zyfflich- 
Cevelam lag, führte ebenso wie die bei Holedom nach Noviomagus und stand 
mit dem römischen Strassenzuge am Rhein in Verbindung. 



G. MeBtwerdf: 

VI. Neue Funde in Millingen. 

Hei Kleve zweigt »ich von der alten KnnifrsIraKsc, die Ultcr die Uahc 
iiack Xytiiwegen xiclil, eine ani^ei-c ab, welche in der Rheinebeiio ihre Kicli- 
tiiii{; tmcli der ttalavisclicn Insel nnd wcjteitiiii pbenfallF iiHfli Nyniwcgcii 
nimmt. An dieser lcty.loTen Strafe Hegt das lietitigc Rindern, weiter abwärtg 
Udfrfhvard, liei ^tcIcIiciii Orte die lierrlictien rUuiii^vben Hiüii/.e^crüs8i; gefunden 
Bind, welcbc Pnida in K.J. Heft 4il bc/w, ßl vcr'lFfentlieht hat tind jetzt die 
Klevisclic SammlüDK besitzt, und fünf r5mlsehc Meilen weiter dng bollandigehc 
Üurf Millingen in (K*r Näljc der Ktelle, wo der Kliein sich teilt. Dieses Mil- 
lingen ist BlsKiindsiälte riimibeber Aherltliner acbon längst bekannt. Pleylc, 
Nederlandsebc Ondbeden, erwäbut u. a. einen Altar, den eine SIncronia Mareia 
ihrer Herrin Rnfia Materna weihte, nnd bericbict, Ans» bis I8S7 in und bei 
Millinfjcn mehrere bimdert rt>raisebr nnd friinkisebe (Jegenat linde gefunden 
wurden, die wie der Altar in den Besitz des Leidener ^lus«uiiis (lekounieii »od. 

XeuerdingK bat Herr 8tc|ib. Arntz in Millingen auf einem Aeker bei 
det Buuerscbaft „Groot Zeeland" inaneberlei ruuiiäclic Altertiliner gefundeii, 
deren ßesiebtignng er mir gütigst gestattet bat. Sie sind sunsl noeb ntebl 
boknuDt gcmacbl und bleiben in seinem Besitz, [jcidcr is>t eine Pbotograpbie, 
vor allem der Hroniegerate, nicht angefertigt. Im folgenden teile ich die 
Gegenstände mit. 



I . Bronzegcfässe. 

A. lOine nrnnzci;ch»le, iL* cm hoch; ttlo hat oben am Rande einen ÜurchmeMor 
von 30 cm. Zu ihr gehört ein davon abg'clötfler, II cm langer Stiel, der In einen 
Widilerltopr auslJtuft. 

b. Hronitekanne mit wettor Doppelmiiuduti;;, 17 cm hoch; growter Umfiing 
4*2 cm, l>LircJiiiie»*cr am Botlen H cm Der hohe, weit über ilen Rand liinnusrapetide. 
Üeiikul endet dn, wo er sm Buuchu luteeUt, in einer TitTgestAlt. I>iu I^Hniiv bland 
bei der Ausgrabung in der genannten Schnie a, die mau demnach wohi alti Waürh- 
gvnt«s xu belrarhten hat 

r. FloHchonl'flrinigertCpIflBft, Form cntspri^chend dem TongefÄs» K. TX, 16, SO em 
hoeb. Tveitestfr Utnrniijr 37, Umfang am HäIb unter dem Kandis 13, IJiirohmfsHcr nm 
Boden 7 «m. Zu liüm GefiiKfi gehört *;iu abgebrochener Henkel, der in einer Menwi-heu- 
band endigt. 

d. Fast ha)bl;iij;e1igc8 Gefflss, betondcra dünn. H'Hie 7 em, Durchmesser am 
Kande 10 cm. Angescizt int ein Fu*s von lA cm Höhe. Die Form Ist ahnhi-h iIpi- des 
QlasgefflHies Hcitner, ttl. Führer durch cl. Prdvinxlalmu». in Tner S. 107 Nr. '^S. 

e. Deckel mit BiiL-kei; «uf dem letiteren in Reiief ein liegender Mann, dessen 
Ueitie ak-U nach beiden Seiten zu .Schlangen verlängern. 

r. Kloine SchUafol, anstie» gerippt, [.lurchmeaner am Hände 6 cm. 

g. Sehr 8ehwere.s, dicken GntaNf^, 8 cm hoch, des&cn Form an die des To]igcßltit>i<B 
K. XTI, 8 vrinnerl. An der run<]L-n Wandung lielindcii sich aus derKÜlcbe weit vor- 
ragend in gh'li'luin AbbiJlnden vier M.1nnrr n-'Inc'hrfli<>f i, zwisclieu jii zw«! die zwei- 
malige Darttelluns «ines «nr Seit»- genfisten Kaum«-« und darunKr «in Hund, xu 
welchem i'in Mann di» ICL*clite aust>rrecLi[, und die i^wuiniaüt^v Itclicrge^talt eine» 
BautnuUiHioK» mit Icurium stilisierten Asten. I>e;r runü<- Fus« ist dünn unil vtitltiuft 
nach auNne.n scbrMg. Die runde Milndung hat einen Üurchmessor von b cm. 
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2. GIflsgcfässe. 

A Zwei liellgrüne kufieHge FIftschcben mit zwei dnrch gerilttc Bftnder vcr- 
icEitrtcn Henkeln. Form wie Hettner, S- 107, Nr. 3J. 

b. Hellgrünes, fast kundiges FläBclicIien mit zwei kleinen Ösenartigen Henkeln, 
die eine Rinnen Verzierung liaben. 

c. Gerippte grüne Schule oder Schüsse! von der Form Hettner, S. 107, Nr. 2. 

d. Hellgrüne Schünsel mit gewölbtem Bauch, der mit niedrigen Rippen veraehcii 
iitt; anter dem Rand eine Einschnürung, Fuss scharf ahBctzend. 

e. Vier viereckige Henkelflaschen, grünlich, von verschiedener Grinse, Hettner 
107, 32, 33. 

f. Hellgrüne Ölfl äschchen, Bnlsnmflrion, von verschiedener Länge, Hettner 
107, 12. 

g. Balsamarien mit langem Hals und niedrigem Bauch; Hettner 107, 21. 
h. Grüne sechseckige Flasche, abgpplattet, mit zwei Henkeln, 25 cm hoch. 

i. Mannorglasfläschchen, 8 cm hoch, mit Einschnürung zwischen dem weiten 
Trichterhala und dem kegelförmigen Bauche. 

3. Eine 6 m lange Dose aus Bernstein, abgeplattet, ein menschliches Ant- 
litz darstellend. 

4. Terranigra-Topf von der Form K. IX, 17. 

5. Terrasigillata-Gefässe: 

n. Ttt.s8chcn mit eingekuiffener Wandung. K. XIV, 10. 

b. Kleinere und grössere Schüsseln und Tassen mit Barbotine-Rctief auf den 
Rändern. K. XIV, 7, 8. 

c. Zwei Teller wie K XIV, 4 mit den Stempeln OFVITAL und BIIXICVS 
(C. i. 10010, 301). 

d. Teller wie K. XIV, B mit dem Stempel PRIDIANVS (C. i. 10010, 1558). 

6. Gefässe von graoem, geblieben] etc. Ton. 

ft. Schlanker, gelbroter Topf mit flachem Schrägrand, K. X, 1>. 

b. Grauachwarzer, rauhwandiger Topf mit SuhrKgrand, K. XII. 1. 

c. Grauer, rauhwandiger Topf mit halbkreisförmig gebogener Mündung, K. XII, 3. 

d. Itotgelber, becherartiger Topf oder Kelch, ähnlich K. XI, 2, aber nicht 
HO eckig, sondern gerunderter, darin gefunden 23 graue Tonkugeln. 

c. Zwei gelbe Krüge wie K. XI, 26. 

f. Topf mit schwarzem Überzuge und mit Stachelverzierung, K. XII, I6a. 

g. Sehr kleiner, rötlich-gelber Topf mit Schrägrand und Einsuhnürung unter 
dem Halse, Form K. XI, 11, aber ohne Schlickschmuck. 

h. Zwei graue becherartige Gefilsse mit schwarzem Überzug, K. XII, 24. 
i. Hellgelber Topf mit SchrHgrand und Striclielverzierung ähnlich. K. X. 9. 
k. Einhenkliger weissgelber Krug mit.Zj'lindcrhala und Kugelbaucli wieK.XI,2R. 
I. Gelbbräunlicher Topf mit ein gekniffenem Rande wie I^. XII, 15, aber mit 
Schuppenverzierung wie K. XII, 14. 

m. Kleiner gebiicher Henkeikrug, K. XV, 20 

n. Gelbliche und gräuliche Henkelkrügc, K. XV, 15. 

Ans den angegebenen Fundstätten tässt sich scbliessen, dass die Nieder- 
lassung bei Millingen wenigstens von der Mitte des ersten bis znui Ende des 
zweiten Jahrhunderts bestanden hat. 

VII Ein Gladiatorenbecher in Nymwegen. 

In der Kamschen Sammlung zu Nymwegen befindet sich seit einigen 
Monaten ein in Hces kaum 1 kra westlieh von der .Stadt gefundener gr Unglasierter 
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Tuobecber mit Glndia- 

toreDdarstcIlungen 
id^^^^^^^^^^^K (rig.l).NaRhder Tech- 
nik de» GefflsHCR i^t an- 
/.tiiH-lniien, das* es etwa 
nii!4 ileiii 2. .1.-1)1 rhuiidcrl 

^"^ JT'/ f '^^^^^^^bS^^^^^^^^^^^A ril&st'ii bei K ueiicii, Ge- 

Msak. Tar.XVI,17-2I 
ang^ereiüt werden darf. 
Der dort abt^ebüdete 
Beeher 10 weicht zwar 
in der Foim von dem 
iiiigrigen ab, steht ihm 
aber hinsiclitlich der 
Härte des Tones und 
dcrFi.eHcf<Iars!clhiTip7.ii- 
folgc nahe. Oladiatoren- 
känipre wMren litrkannt- 
lich nicht nur im täg- 
Vig. ), liehen Leben belieht, 

ttondei-n bildeten ein be- 
liebte« Motiv fllr Ver/ieningen aaf Gcfäsgen: vgl. Koeneu, f>. 85, .^6. Die 
DarBtcllnngcii auf dem Kamschcn Recher verteilen sieh auf zwei durch HcrmcQ 
voneinander gesonderte Felder. Aar dem einen »icht man rechts einen Tor- 
würt88chreiten<lcii Kämpfer, der nacli seinem krummen .Schwerte, der sica, als 
ein Thrc\ zu erkennen ist. Linke, von ihm durch eine pnnktieiti' Linie ge- 
trennt, stellt ein durch llcbu und Tanxcr gcscbotzler Manu, der einen bogen- 
äbuliehcn Gegenstand vor sieh hält, aber nielit am ihn als Waffe jm gebrauehen, 
sondt-rn in fricdlit-ber AhBlcbt. Zwisclicii ihn und seinen diircli Helm, Haniiscb 
und vicrkaiitigCD Schild gescbUtitcn nnd mit gcztlcktcm .Schwert auf ihn ein- 
dringenden Gegner bat sich eine als Friedensstifter auftretende Person g^ateHl. 
tber den vier Figuren stehen die betr. Namen von rechts nach links gelesen: 
rQIIHS t':'), IVSTVS, ERM/;/i/i (?), SA///; (durch eine Lücke des Gefässcs 
versttlmnielt;. Das zweite Feld zeigt uns zwei Gegner, von denen der eine, 
ohne Helm, aber gepanzert, nach der Art eines retiarins einen langen Dreizack 
nach <Iem Unken Beine des anderen stösst, der. vollständig gerüstet (hoplo- 
machuK), dn« Haupt mit einem über dag Gesiebt gezogenen Helm beschützt, in 
eiliger Bewoguug seinen Feind mit dem .Schwerte zn treffen encht. Zu dem 
retiarius vgl. Invenal. Vltl, 20.^^:^06: Movet ecce tridentem, postquam lihraln 
pendentia rctia ilcxtra nctiuiequam effndit, nudum ad spectacula vnitnm crigit. 
Höhe des Bechers 13, DnrchmesBer am Rande 11 cm- 
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für die Deakmalpflege in der Rheinprovinz 

vom 1. April 1004 Mh 31. März \^m. 



Die Kouiiiiiision lint iu dem vergaiigcucii VcrwaltuDgsjalir zn-ei Sit/uugcii 
atigeli»heii. lii der ersten Sitxuiig am 27. Jiitii 1904 wurden ans den etals- 
njäswigcn Mitteln filr Kunst und Wisscnscliaft die folgenden Kewillij;;ungcii aas- 
gcspruebeu: KUr die ilerstellung der BpütgotJHcbeu Knecbtsteitenur KajieUe iu 
Remagen 1500 Mk., für die iTinlniidsetzung de» gotiacüeu Sakrament ^hilUHchenft 
\a der Kirche zu Ilelencnberg bei Trier 1500 Mk., tm Vergeizuiig des roma- 
niBubcu KireblinftoreR in Ohergartzem, Kreis Kui^kireben, 300 Mk., als Reiliillo 
zur Krwerbung des Breilacbeu tlrandBllLukeü zwi'fk» FriMbaltung der crz- 
biscLöflicben Barg in Andemacb 2500 Mk., fflr die Instandsetzung der Kirche 
in Obcrdteimcli eine weitere Beihilfe von 700 Mk., zn di*u Siebeniugsarbcileu 
an dcui Dachreiter der Kirelic in Xiedenvevtli bei Valleudar 500 Mk., fUr die 
Sieberung der Klostergebäude tu iieilätvriu, Kreis Zell, lOUO Mk., zur Iiiutmid- 
setzniig des JügcrscbeQ Holzhau&es in Nanheini bei Slccg 300 Mk., fUr die 
Sieberungsarbcilcn an der Kirche in Obcrbrcisig eine weitere Summe von 
&000 Mk., zu der llerblelluug den Autuuiut>ii[lares im Xanteuur Dum 1200 Mk., 
zn den Erballungsarheiten an den miltelalterliclicn Stadtmauern und deoi 
Fulvorturm in Linz öOO Mk., ferner zur Erwerbung einer Sammlung von Auf- 
nabmeii rbeiiiiscber Kacbwcrkbäuaer den verstorbenen Arcbitckturmalers Weysaer 
aus deu 60cr und 70cr Jahren deü 10. Jahrh. einen Betrag von l&OOMk. 

In der zweiten äitKuiig am 20. Februar ]90ä wurde Über die dem 
Provinziallaudlag zur Kewillignng aus dem StündefondH von,usehlatrenden 
Beihilfen verhandelt. Auf Grund dieser Voracblüge hat der 4.'). Kheiiiiechc 
Provinziallaudlag in der Flenarsitnung des IH. Mära 190.'i die Folgenden 
Bewilligangen anagesprochen: Für die Ilcrstellung der katholischen I'farrkircbe 
in Knikar als /.weite Rate 10(X)0 Mk., für die IlertilctluDg der kalliolisehen 
Pfarrkirche iu Ahrweiler als zweite Rate 10000 Mk., zur Instandi^ctzung der 
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eliemalig«-)! LudUs-Kirclie in VVci-deii a. d. Ruhr als zweite Kiitc JiOOO Mk., 
Illr die Siclicrutigsarlteiteii an der Iliirgruiiitj Keucrliui'i;;, Kieis liitburg, 5000 Mk., 
Filr diejenigen nu der Uursraiiie Lichlciilterg, Kreis St. Wendel, ÖOOO Mk., für 
die Arbeiten au der Btirgniiue RcnUml, Kreiß Malmcdy, eine weitere Hciliilfe 
von ^Of^ Mk., zw HerHtelliuig des clirnitilig FnrslHeli vmi der Leyeuseheu 
Schlosses Gondc*iT u. d. Mo^cl 0800 Mk., fur Insiandget/uiig den Turmes der 
evanf^elisc-hcu Pfarrkirclje in Huttciibaeli, Kreis Iturnkastel, 3000 Mk., zur 
Sicbcruiig der Arnoldiiökapelle in Aniuldswciler ijci i)llreu 3000 Mk., filr die 
KrbaltUDg der alten i'fankirc-lic in Kricl, Stadtkrei« Köln, 4.'J00 Mk,, y.ür 
Sicbcrmig des Tnraiei; der kntliiili^elieu Pfarrkirelie iu Kiebralli, Kreig Sulingeii, 
1000 Mk., zur Herrichinug des nlton Hnlxlinnscs in OFfeubaeb am Olan SOO Mk., 
für die Arbeiten au der cvan^'eliäflieu Ffarrkircbe iu Castellaiiu, Kreis Siuuicnt, 
3000 Mk., cndlieli Fllr die Hcr^lellun^ 4leK DumcB in WcUlar als erste von 
Fünf Raten deu lietrnjf von 20000 Mk. 

Die Sielterun^^- und Erbal{uii}:sai'boilen iFieni!tt worden anler der spezicUen 
Leitung des Provinzialkoiiservatort) nnd untci- der dankeriBwcrCcn Anfdiebt und 
Teitnabiue der Köuiglicben Regierungen durcligvftibrt. Üoi der grüs»eii Zald 
der Bauaufifnliruugen und den «ouKtigen vci'antwortuujt^Bvullen Wiederlierstellunjca- 
arbcitcn macbt sieb aber der Mangel an ^eciftnctcn KriiFtcn zur örtHehcn 
Überwaebung der Arbeiten immer mehr geltend. Heben der Sicherung und 
Herstelhing der üben genannten Denkmäler laureu die Arbeiten an den Domen 
zu Aachen, Trier, Köln, AltenberK, Wetzlar, nn den Uurgruincn /.n Burg an 
der Wupper, Nideggcn, Monijoic, au den Kirelien ku Ahrweiler, Kalknr. 'Ptioley 
nnd einer ganiten Zahl von anderen kirtdillchcn und prufancn Bauwerken her, 
au denen allcu die Deiikpialiiflege direkt beleüigt ist. Zu einer dauermlen 
lokalen Beaufsiehligung der einzelnen Arbeiten fehlt es deslialb dem i'ruvinzial- 
konservalor wie »einem Vertreter durchaus an der Zeit. Bei allen grüssercn 
Bauaut;füliruugeii wird die Etn)H:t/.ung einer Hilfskraft iu Ocstalt eines Regierungft- 
bauflthrcrB oder eines tilclitigen Teehuikers zur (^benmliuie der <lrlHehen 
Leitung uieht mehr iü, umgehen sein. Far Kaikar, Nideggen, Aachen, Burg 
an der Wapper sind soEebe spezielle Haulciter aneh schon bestellt, in Trier, 
K4)lu, Wetzlar sind ständige örtliche Uauleitangen längst vorhanden. 

Das Denkuiälerarcbi V der Khcluproviiiz bat in dem Bericbtsjnbr 
einen ungewöhnlich rcicidichen Zuwaehä /.u ver/cicbncn gehabt; der Bestand 
vermehrte sieb Ton 1Ü650 auf 12287 Blatt, also um uiehr aU 2000 Nummern. 
Au umfjiäseudereu arehitektunisehen AuFnabmen sind die Pljlne dei* mit Provlnzial- 
beihilfc hergestellten Kireheu in Hilden, Leulesdurf, Scbünstatt, Remagen /.n 
nennen, ferner Aufnahmeu der Sladtbc Festigung von Wetxlar und der Ruine 
Greifeusteiu bei Wetzlar von dem Reg.- Baumeister Khel, Plflne der Morinnka|iclle 
iu Sobcrnheini und der Burgruine Winneburg von dem Architekten A. Nies, das 
gesamte Ahbildungsmaterial /.ur Herstellung des Rbcintorcs iu Andernach, eine 
Aufnahme der Kapelle Frankircb bei Mayen von dem Rcg.-Baufilhrcr Meyer. 
Besonderes Gewicht wurde Anf den Ausbau der Sammlung von Abbildungen 
rheiuibehcr Faebwerkliiltitter gelegt, liier it^t an erster .Stelle die s(^bon int 
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VIII. Jahresbericht, S. 45, gcuauute Kollektion vou 213 Blatt AafDahmcn und 
Studien aus dem NachlasB des verstorbenen Ärchitektai'uiatcrs Weysser aus den 
tJOer and 70cr Jahren des 19. Jahrh. zu nennen, ein äusserst wertvoller Besitz, der 
aueh Uber zahlreiche verschwundene Fachwerkbautcii im Khcin- und im Mosel- 
tal Anfschluss gibt. Dazu kommt eine grosse Reihe von Skizzen des Reg.- und 
Baurates von Bebr in Trier sowie eine Sammlung von Photographien des 
Architekten Baedecker in Köln, endlich die Aufnahme des alten Rathauses in 
Moselkem. 

Ausser den regelmässig von den Königlichen Rcgievungea überwiesenen 
Aufnahmen der zum Abbruch bestimmten älteren Bauwerke sind noch die auf 
der Düsseldorfer kunstbistorischen Ausstellung 1902 angefertigten Photographien 
rheinischer Kunstwerke, das bei der Inventarisatiun der Kunstdenkmäler des 
Kreises Geilenkirchen sich ergebende reiche Abbildungsmaterial, Photographien 
kölnischer Frufangebäude von Baedecker u. a. m. zu nennen. Entsprechend 
dem Umfang ist auch die Benutzung der Sammlung gestiegen. 
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Berichte Über ausgeführte Arbeiten. 

1. Ooclweller (Kreis Daun). Wiederlierstellang und Er- 
weiternug der katboHechen PFarrkirclie. 

Uie katliolisclic Pfarrkirche zu Duckweiler ist ein dreiHcIiiTfiger roma- 
nischer Hau des 12. — 13. Jahrhunderts; die relativ reiche Ap»iti mit LiKcncii- 
g-Iicderuiifccn im Inucrcn und Äusseren und der mit einem grätigen Kreuz- 
gewJilliu überdeekte Chor sind mich in der ursjjrdiiglicheu Aidnge erhalten. 
DoB anfänglich flaeh gedeckte Langhaus hatte im l'f.— 16. Jahrhundert N'etz- 
gcwHlbe von sehr feiner und rekrher Ausldlduag erhalten, wie &ie fllr die 
Spatgothik des Eifel-Hoeldandes eharakterisliseb sind. Der WcBttiirni, der 
□lil seinen typi«clien Schalhiffnungen der Olookenstnbc auch not-b der ur- 
sprllnglieben Anlage angebflrte, war ira J. 1648 mit einer geBchweifteu Hauhc 
vcrsi'hen wnrdeii 

Die Kirche befand elcb nicht allein in einem sehr schlechten baulieben 
Zustande, »nndern genügte aiieli schon seil langem nicht den von der fleniciiidc 
7,0 stellenden Rannianfnrdcrungon. Die Dächer waren durchweg defekt, die 
Mauern des hanghaiises hatten dem Druck der GcwOlbe nachgegeben, diese 
selbst wiesen ^.ablreiche Risse auf. Am schlimmsten stand vs mit dem romnui- 
Bchen Turm, der bis zur Glockenstiihe hinauf mit dicken entstellenden .strebe- 
pfeilcni ummantelt und ilcunnch nicht ganz, znr Rulie gekommen war. 

Die Frage der Erwoit.Tung des KirehcngcbiUidcs unter Erhaltung der 
kunstgescbichtlicb wichtigen Bauteile war schon seit Jahren crürteit worden. 
Die Schwierigkeil lag namentlich in dem geringen Umfang dos für die Er- 
weiterung 7,ur Verfügung stehenden Terrains. Eine bequeme Möglichkeit des 
Ausbaues lag nur fllr die Ostseite vur: in diesem Falle hfttte aber die inter- 
essante, am besten erhaltene Clioranlage geopfert werden mflsscn. An der 
Westseite greti/,teu die Nachbarbautcu bis nahe an den Turm. 

Da» endlich von dem Architekten von Fisenne (f) im J. 1901 auf- 
gestellte Projekt sah die Erhaltung des ganzen alten Baues mit Ansnsbmc des 
Turmes vor, desaen liaullolier Zustand an und für sich schon kaum eine Bei- 
behaltung mtiglich erscheinen Itess. An die drei Joche des Langhauses sollte 
im Westen, an Stelle des Turmes, ein geräumiges Querhaus in spätgotischen 
Formen angefügt werden; für den neuen Turm wurde die Stelle an der Süd- 
seite neben der Sakristei in Aussicht genommen, da er hier sieh am einfaehsten 
HuglitKlurtc uiiil in seiner inseu Anfügung l'Ui' das Bild <les umliegenden Fncd' 
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Willirend am Cliorliatis nur Arbeiten geringeren ümfangp» notwendig 
warcD, bediirftc das Langhaus bei sciueui sclilcchtcii baulichcu ZuslAud iKbr 
weit^boiider SipIicrnngBiuassnahDicn. Die Gewülbc mussleo sSnillicIi lieraus- 
gcnomtncn nntl unter Verwendung' der nllen Hnustointeilc neu nnf^^i^fiihrt 
werdeu; dabei hat mau das MiUelschifTj^cwüIbe, uui einen bcctnemeren AuscbJuss 
an das neue westlicbe Laugliiius zu erreichen, etwas höUcr j,''e[e^t. Die mark 
ausgenicbeoen Seiteuschififmaueni sind fagt vollkominen erneuert worden; ebenso 
wurden einzelne Pfeiler der. Sclitideiiiiiuern, di« stark gerissen utui aufigebaneht 
waren, ganz auftgewceliaclt. Weiterhin bedurften die Däülier einer rollxtäudigen 
Netteindeckong;, Die Kosten der gesamten Arbeiten fQr Erweiterung und 
Sicherung der alten Teile haben einen Iii:lnig von rund -ifiClOO Mk. erfordert; 
davon entfallen auf die Sieliernng des Chorea 178ü Mk. und auf die Er- 
haltung und den Uiiibau des Langhauses lO&lü Mk. Reuard. 



2. Kaltenborn (Kreis Adenau). Wiederherstellung des 
Turmes der katboliscbcu Pfarrkirche. 

Von dem ititeron Kirchengebäude des hoch in der Eifel, am KuRse der 
Hoben Acht gelegenen Dfirfcbcns K.ilteiiborn ist nur der spälromanisehe Turm 
erhalteu. Das angeblieh gIciehralU roiuanietche, im 16. Jahrhundert Überwölbte 
kleine Lntigliaus 'ml um 18^ä iiiedergolcgt und diirfli einen Neubau cfKctzt 
worden, der unverbunden neben dem alten Tuim stand Der dreigCBchossigo 
Turm, der der ersten Uülftc dea 1.^. Jahrhunderts angebOrt, zeigt bei relativ 
kleinen AbnieRsangen eine ziemlich reiche Ausbildung. Liscncn und Gesimse 
bestehen aus Trachyt^ die Flächen dazwisclieu sind geputzt. Das ganz 
geaehLcissene ErdgcsehosH zeigt nur einen Rundbogenfries, das Mittflgesehnaa 
hat an jeder Seite zwei Klecblatibogcn-BleDdcn; Über der Glockenaiube, die 
gleichfallB mit einem Knndbogcnfries abgeschlossen ist, erhebRn sieli die vier, 
gleichfalls mit Fenslern versehenen Giebel des RbombcDdachcs. Cliarakteristiseh 
f[1r die Bauzeit ist die Anordnung der wechselnd ruudbogig und kleeblattbogig 
eingerahmten Doppelfenster in (ler Form, dass an zwei Seilen des Ttirmes ein 
Fenster den Rundbogen und ein Fenster den Klecbhittbogen zeigt /Fig. 2). 

Der Turm ?,eig(e infolge langjähriger maugelbafter Untcrhaltnng zahl- 
reiche Schäden; durch den Abbruch dea alten I-anghaiiscH war das Mauer- 
werk in Bewegung geraten, zun).<il da die nnnmclir freiliegende Seite eine 
geringere Muuerslärku hat. als die llhrigen Seiten des Turmes. Au dieser 
Seite war eine Ausbanchnng eingetreten, und iu fast allen Kanten des 7'umiC8 
waren einzelne F,r:kijiiader zerdrüekt. Dach und Mauerflächen bedurften 
einer dnrcligftngigcn Herstellung. Die Kosten der luÄtaudsetzung des Tnrmoa 
wurden von dem Architekten L. von Fisennc (-f) in Oelsenkirchcn auf 
8800 Mk. berechnet. Weiterhin schien ea geboten, den fchinalen Zwischen- 
räum zwischen dem Turm und dem ncm>n Ijaiighann anszuhntmn und dadureb 
der gefährdeten Tunuseite wieder ein grüsscrca Widerlager zu gebeu. Die 
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Die Arbeiten sind in tleni Jalire 1901/2 uulev der Leitung des Arelii- 
tekteu h. vnii Kisenne durch den Bftug^ewerksraeiHter ydiöneljcrg in Ahr- 
weiler ausgcftlhrt worden. Bei dem Äusscreti war die Ergünzung; wesentliclier 
Hnustei II teile nn den GeflimHen und Kckqnnderangcn sowie an den Fenster- 
gliedernnfren notwendig-, die Fulzriilcheii des Turmes musRtcn zum grilssten 
Teil erneuert werden. Bei den teilweise reclit staikon Autitmuobungeu des 
Mnncrwerkes war ein Ausbrechen oiid F-rneucm einy.clner Mauerteile, ferner 
da« Einziehen einiger Zugankor erforderlich. An der nachkongtniktion wurden 
die aiigur«iilten llCilzer er»et/.t, die Dachfli^ehou ganz neu hetteliicfert. Im 
Inneren des Tunncs zeigtcu die au» Tuff ^mauerten Euttaätungsbögcn zahl- 
reiche Ausbruche, sucb eine ßeihe rou nachträglich eingebrochenen Lüclicrn 
war anszumnnern: dazu kam eine dnicItgängigB Reparatur der riesclinsslirtden. 

Diege Arbeiten, namonllieh diejenigen an den Äusseren, Mnuornächen, 
waren iufolge der au dem abgelegenen Ort und bei dem kleinen Arbeilfinmrang 
«eliwcr durchzuftlhrciidcn Bauaufsieht in einer Weise auagcftlbrt worden, die 
nur wenig den Gruudsützcn der Denkmalpflege entspracli. Die Eckquadcru 
und die C»C£initjahdeekuugcn waren teiU iu einem aiidereu (Jestein, teils In 
Cemeut ergänzt worden, die neuen Pntxf lachen ent.sprachen in Farbe und 
Put3»rt sehr wenig dem allen Bestand. Der Eindruck' des hüliRcben Bau- 
werkes wurde iltiieb das L'iigicichmiissigu der ErgHii/ungen, daB Hirli besonder» 
nnftogcnchm ein Jahr spütcr bemerkbar macbtc, so stark bceintrüchligt. das» 
der Turm nii-lit "ohi in dem Zustand bclat^scu werden knnnte, Die zur Ände- 
rung der ['utzritieben und zn riner üachgenWissen Ergänzung der in Cenieiit 
aa^goftlhrlcn Flickstcllcn notwendigen Arbeiten, sowie einige kleinere im 
Inneren dcB Turuies erFnrderliebeu Instandsetzungen sind im J. 19(J4 unter der 
Lrirung des .'\rfhiiokten A. Nies ansg^ffUirt worden; die dadurch entstandenen 
ilcbrkosten in derllUhe vun •iÜO >Ik. wurden au>; dem dem i'ruvinziitlkimservatur 
zur Verfllgnug stellenden Fondit f(lr kleinere Arbeiten gedeekt. 

Vgl. Lehfeldt. Bau- und Kun^ldeukmäler de» ßeg.-Bez. Coblenz S. 12 
(mit unrichtigen Angaben Ubvr ileii Hau]. Kenard. 



li. Kreuznacb. Wiederherstellung der St Nikolauskirelie. 

Die ttlleste Bcüicdelung dus Kroiizitacber Stadtgebietes lag auf dem recbfeii 
Nnheiifer bei dem rüuiischcu Kastell, nnf dem sieh in frilnkispher Zeit ein 
Palaliuni, die OsJerbnrg, erhol); hier auch stand die alte Pfarrkirclic, von 
alters her dem hl. Kilian geweiht und — wie sebun der Name des Patrons 
andeutet — dem Würzburger Doinstitt gehörig. Durch Schenkung KOnig 
Heiiirinh« IV'. ging das Künigsgut Kreuznacli im .lahre K'65 an die Speyerer 
Bisti'hörc tibt'r. Die linke Naheaeitc gelwirte bereits iin Beginn des 12. Jahrb. 
den Grafen Ton Sponhcim, die wohl schon frtlb hier festen Fnss gefasst hatten 
und dort aneh die Veste Kauxenberg erbauten. Doch erst im Jalire 1241 
gelang es ihnen, von dem BiRclinf von Speyer auch den Teil aiiT dem rechten 
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Nahciifer zu crwcibcii; fivaf Jobaou I. crwii-ktc im J. 1290 von Köaig Rudolf 
für die vcrchiistftti Ortscliaftcn ^Cnicciiach" .stadtrcclite. Im Zusammenhang 
mit (lieser StadtgrOuduug «tcLen jcileDfalls die Anfänge der St.NikoIauskirclic 

Iiu Jalirc 1 206 verleiht der Main/A-r Kr/,hi(>cIiof Werner einen Ahlaes 
ziignnstcn der neu errichteten und noch im Bau berindlichcn SU Nikolaiiskirfhc. 
Die nur ehrnniknügeh Dberltefertc Xnchi-iclit, da&s die Karmeliter eehon im 
Jahre 1224 eine Niederlassung; in Krcuznarh gehabt; hätten, verdieul um so 
weniger GUioben, als die Üliergabe der „nebeu dem Jagdscbloss ifwiscben den 
W^ciden'^ von Johann I. von Sponhcini und seiner zweiten Gemahlin Adelheid 
von Leiningen errichteten St. Nikolaus-Kapelle an den Karmeliterorden von 
auderer Seite erat auf das Jahr \'2H\ au^'eset/t wird und tatt^ucliliüh erst im 
Jahre 1290 die BeslÄliguuij der Karinclitorklüstcr in Mainz, Frankfurt und 
Ki'cuznach durch den Mainzer Erxbischof Gerhard erfolgt In Übcrcinstimmnng 
damit steheu die an dem Unuwerk gemachten HerthachLunj^en. Die bcidcii 
JJatlichen Pfeiler des .MitteUebiFfca gehören im Kern noi'h einem spätromani sehen 
Bau au — aldo wohl der Anlage, die im Jahre 1266 aU unvollendet gcuaunt 
wird. Der gleichen Hanperiode sind wnbrReheinlieb auch die Kopfseiten der 
nach innen gezogenen Sticljejjfeiler der Slldivaiid in der Höhe bis zum Kämpfcr- 
gcnims /.uzuweisen; denn sie sitzen nbnc Verband vor der jetzigen SCUlniaucr, 
wi&hrcnd nach den Ansatzspuren die Kopfseiten ursprünglich nnr um einige 
Zentimeter vor die Wandflüche vortraten. 

Der frllhgülit^cbe LanghauHbau, der nut seinen Kundpfcileru und den auf 
der Kanipferplatte ansetzenden Rnuddieuäteu enge Beziehungen xu den gleich- 
zeitigen rheiniRclien Kirchen der Bcttclordcn zeigt, iatzweifolloB auf rlieOrßndnng 
der KiirmelilerniedcrlasHnng bei der älteren St. Xikolauskapelle im Jahre 1281 
zurllckzuführen. Die im Jahre 1309 vorgenommene Weihe von drei Altüren 
in der Kirche gibt einen gewissen Anhaltspunkt für die Dauer dieser Bauzeit, 
der namentlich die Ilochgadeu mauern, der grösste Teil der Westfront mit 
llanptpurtal um! KeuRter, fenicr atieh noch tlic in Brnclisteinen nufigeflUirten 
Westjofho den südlichen Seitenschiffes angehören. Im AnBehhifW daran scheint 
man zunächst deu Neubau des Chores in Angriff gcnoiiimen zu haben, dem 
man mit liüekfiieht auf die Zwecke dea Ordens durch Einseiiieben eines trapez- 
förmigen Joches eine grössere Breite gab. Die Ansalzspnrcn an den spüt- 
romanischen Millelscbirrpfeilcm beweisen, itass der alte Chor die Breite dea 
Mittcisohiffcs hatte. Wahrseheinlieh zog sich der Hau bis zur Mitte dea 
14. Jahrhunderts oder noch länger hin; denn die einheitlieii durchgeftihrtcn 
Back«teingewi[>lbe über Mittelsehit'f und Clmr gehören erst der zweiteu ilSlfte, 
wenn nicht dem Knde des 14. Jahrb. an. Die gleiche WtilbnngHart findet sieb 
auch im uürdlicben Seitenschiff. 

Um die Mitte iles 1». Jahrhunderts setzt wieder eine rege Bautätigkeit 
^n; wohl damals erst wurde das nOrdliebe äeiteuBehitf um die beidcu apäl- 
gotischeu Joche nach Ogteu verlängert. Die im Jahre H4'J veratorbene 
Gräfin Walpnrgis vonSponhcim bestimmt, dass sie in dieser von ihr neu crrich- 
leteu Kapelle beigescti'.t werde. Zum Jahre 1442 bericblet eine cbronikaUsehe 
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Aufzeicbiumg aue dem Kloster von einer Selicnknng- zum Bau des Lettners, und 
im Jahre 1472 wurde auf diesem Lettner (las mit bet^ondereii IndalgcnlicD 
begnadete Knixifix nuF^erielitet, dan wohl die in reicher ttpUtgotiücher Fassung 
vom Jabre 1501 in der Kirobc noch erhaltene KreuereliqQie aufnahm. In Zu- 
sammenhang damit stand jedcnt'aUs die Krbauiing des «|]i4tgotiächeii Rmporeu- 
ge&chossei« über dem slldlichen Seitenschiff, der sog. Engolskapclle, deren Ver- 
bindung mit der Lettneretiipore dnreb eine ^putguti^ehe TUr noch erhalten ist, 
und da» mit reichem Netzgewölbc versehene Ostjoeb de» sQdlichen .Seiten- 
sebiffes. Aus dem davor Hegenden Joch fQhiic ein Veibiodmi^sgang zu den 
Klostergebäuden. Üic EugelsknpeUe selbst ist wulirseheiidich nie Ubemülbt 
gewesen; denn GewtilbcuDfäuger waren hier mir an der neu nnfgefllhrtco Aussen- 
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Fig. 3. Kreuznach, St. NikoUuMkirclie. Grnudm» ii«vh dvr Wiederherstellung:. 



wand, nicht au der Uoebgadenmaner featziLstelleu. Wohl erst dem IC. Jahr- 
hundert gehörten die flachbogigen breiten Fenster der Seitcnfit-hilTc an. 

Mit der Mitte des 16. Jahrhnnderts beginnt die Lcidens/eit für dt-n tta». 
Im Jahre 1565 wird das Kloster säkulari^ieit, geiue Finkitnftc werden fEtr 
ScbiiJKweeke bestimmt. Unier dem S(*hiit/. der apanifcben Truppen kehreu die 
Karmeliter im Jahre tß23 zurllck. werden .iher im Jahre 1631 dureb die 
Schweden schon »ieder vertrieben. Dann ziehen t^ie im Jabre 1634 wieder in 
ihr KIoHler ein, aber erst die Vergleiche von 1653 und 1661 geben ihnen 
das Kloster dauernd xurtick, wenn sie nueh nnr die Rcfiidcnz einiger weniger 
Bruder gestatteten. In dieser eingeschraukteu Form hat dns Karmeliterkloater 
bis znr franz5ßiseheii Zeit boütandcn. Der kogthnriitc Reliqiuenltesit/ des KIo»tcrB, 
die im Jahre 1501 in Köln reich gefaastc Kreuzreliquie;. war bei den ßcligions- 
unrohen Bcbon im Jahre 1564 nach Köln geflUehtct worden und wurde eret im 
Jahre 1687 von dort znrilr-kgehracht. 

Schon im Jahre I6üX war der Westgiebel sehr schadhaft^ wahrscheinlich 
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Fig. 4. Kreuznach, St. Nikolauskirche. 
Settenanslcht und Längenscbtiitt vor der Wiederherstellung. 
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wurden damals die Sirebepreiler dt-r Fassade vor{i:eIegt, weil ureprfluglioL die 
Ilallisäiilcii im lunercn uicbt im Verband mit der We«tmaucr auf^cfaiirt waren 
und öieli daraua allerlei Schäden ergaben. Im Jahre 1611 zcrstflrt« man den 
spätgotischen Lettner und im Jahre 163Ö klagt der Priur Dber die VerwQatnQgen, 
die scliwcdisehe Tnippen angericbtet hatten. Kboiiso ist im Jahre lti53 wieder 
die Rede vun dem selikt-hteo baulichen Ziisland der Kircbc, namcatlicb der 
Portale, die daam in der Raroek/.eit erneuert wurden. Hei der Krnhiirnng Kronz- 
nachs durch die Franzosen Im Jahre 1689 brannten die Dücher der Kirche 
nieder und wurden erst im Jabro 1692 erneuert; wold erst dieser ßraud — 
vielleicht aber auch schon die im Jahre ItJOl an der Wcsirrout aufgclrctencn 
Schaden — vcrtirsaebten den Abbruch des Westgicbels. Im 18. Jahrhondcrt 
wurden an Chor und Westfront zwei kleine Wohnliäiiscr angebaut nnd /.wisehen 
den Pfeilern der Marktseite Verkaufsbuden angelegt. Die Mas^twerke deröchiff- 
Fenster fehlten seit der Zeit sämtlich, die Strebepfeiler-Abdeckungen waren 
verändert, der ganze Bau mit oiucr entstellenden dicken Pntxachichl dber- 
Kogen. 

Der Bau genügte dem kirchliehen RedOrfnis der katholischen Gemeinde 
schon lange niuht mehr. Kb tauchte im Anfang der 90er Jabre des 19. Jahr- 
hunderts zunächst der Gedanke auf, die alte Kirche überhaupt aufzugeben und 
au anderer Stelle einen grossen Neubau zm crriehteii. So sehr der Han auch 
eulstellt war, bo schien es doch ausgcschlüsscn, das knnstgeschiebtiich so bedeti* 
tende Denkmal ganz zu beseitigen. Überdies mnsste für die vCukunft doch die 
Rrrichtnng eines zweiten Pfarrsystemca in» Auge gefasst werden. Xaclidcm 
im Jahre 1897 eine neue Kirche fdr dieses zweite Pfarrsystem auf der anderen 
Seite der Nahe erriehtet worden war, konot» an die Hcratcllnng der alten 
St. Nikol.iHskirehe herangegangen werden. Es lag hierffir schon eine Skizxc 
des Landbauius])ektoi-H Arutz vor; eine eingehende Prlll'ung dieses Kntwurfeg 
war aber erat möglich, nachdem im Jahre 1898 die sämtlichcu Anhauten ond 
der spätere Pntz beseitigt waren. Auf Grund dieser Uulersucbungeii, die über 
die BangCBchichte sehr intercHKantc Atifsc-hlllKsc. gaben, wurde durch den mit 
der Leitung der Arbeiten betrauten Architekten Ludwig Becker in Mainz 
ein ausrtlhrliches Projekt aufgestellt. 

Danaeb konnte von der anfänglich beabsichtigten Anlage von Strftbc- 
bOgen Ober dem .'^cilensehiff zur Sicherung der stark aaBgewichencu niirdiiehen 
Hocbgadenmaaer abgesehen werde»; das Seitensehifl sollte freisteheode Walm* 
dlLeher Hbcr den einzelnen Jochen erhalten, damit die z. T. vcrnianertcn Ober- 
gadenfenster wieder ganz ge^lffnet werden konnten. Tn gleicher Weise war 
ein Walmdach für diu spätgotische Ostkapellc dos nördlichen .Seilenseliiffcs 
vorgesehen. Die eigenartigo, wohl später dortbin versct/te Fiale nof dem 
Strebepfeiler neben dem Trcppculnriu konnte belassen werden. .\n der West- 
front blieben die beiden tuuubtigen, im 17. Jahrhundert vorgelegten Strebe- 
pfeiler erhalten, wurden aber verkürzt und verjüngt. Die Rekonstruktion des 
Westportals und des grosse« Westfensters war nach dem Fund zahlreicher 
Fragmeute möglich; ebenso ergaben sich Anhaltspunkte für die Herstellung 
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der Zii8tftad de« Westjoches an deiu stldli^-beii Sciteiiscbirf als so schlecht 
beraits, das» das Jocb r:t8t ganz beseitigt werden miisste. InColgeEesseD tauchte 
der «ehon früher gcÄHSserte Wunsch der Gemeinde nach einem (rloekcntnrm 
wieder auf, der danu Miiin gemäss an dieser Stelle eiuznrQgeD war. Wenngleich 
die Anlage de» l'iiruius einen we»ciitlii.>lien ECiugrirr in den Bestand des alten 
Uauworkcü bcdenreie, »a kotinic doch bei der prakiiscbeu Verwendung des 
Itanwerke» als Plarrkirclic dem nieht wohl widürsproubcn wt>nlen. Im Jahre 

1^99 wnrde der Tniin bis zum 
Hanptgesiuis bocbgefUbrt und pro- 
visorisch abgedeckt. 

An dem Änssercn worden die 
PÄmtlichen Dächer, der Weslgiebcl 
und die llnebgadenniiiuern instand- 
gesctit; fast alle Kensler erhieiteu 
neues Masswerk. Gleichzeitig er- 
fuhr das Innere eine durchgrei- 
fende Erneuerung. Der Bodeu 
wurde luiweit ticrer gelegt, dasK 
die Basen der Pfeiler wieder zn- 
tagc traten. Die kuostruktiven 
Teile des Inneubaues, die aus Sand- 
slciuquaderu bestehen, wnrden wie- 
der freigelegt, alle Flüchen neu ge- 
mutet. Die Reihe schöner gniisclicr 
(irabsteiue, die die Kirche besitzt, 
fantl au den Wunden des Chorea 
Aiifstellnn^. Es sind die Grab- 
steine des Grafen Johann von Span- 
lieim (tl340), des Grafen Walram 
it 1-J80; Fig. 6), des Wdd- und 
Rbciugrafeu Friedrieh zu Dhaun 
t 1496), sowie diejenigen des Jo- 
hann von Waldcck und seiner Ge- 
tiialilin ans dem Ib. Jahrhundert. 
Nachdem seit dem Jahre 190U 
die j^rlieiten infolge Gehlmangels 
geruht hatten, wurden in den Jahren 
1904 und 1905 die Mauerfläehen 
und die Strebepfeiler des nOrdlictuen Seitenschiffes und das Äussere des gfldlieben 
Seitenschiffes liergestellt; weiterhin wareu noch einzelne Arbeiten an den Strebe- 
pfeilern des (.'hores vor/unebnieu und die Mauerflllchen des Clmres neu zu 
pntzcn. Endlieh erhielt der Turm sein beschiefertes Obergeschoss und den 
schlanken Helm mit 4 Eckorten; an den Turm wurde eine offene Vorhalle in 
ßaroekfurmen angebaut, in der daa ursprünglich hier Lerindüche Seiteuportal 
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Flg. 6. Krcuisnncli. Si. Nlkolauskirclie. Grab- 
stein dea Cralcn Walram von Sponheim (f 13S0). 
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wieder Vorwenriung g^cfiimlcn hat. An der Stldscitc hat im Jabro 1905 noch 
das gruDue Steiukreuz des IB. Jalirhunderts, das frttber auf dem Eiermarkt 
Bland, («eiiieu Platz erlialteu. 

Die Arbeiten standen unter der Leitung des Areliiteklen Professor Ludwig 
Becker iu Miiinz, unter der übi-raursiclit der Kf'uigliclicn Rcgicrniig und des 
Prüvinzialkonecrvalorfii. Die Koßteu, die naeli der genauen UnterBuebitng 
des Jahres 1898 auf litl 000 Mk. verari»chla(;t waren nnd slcli durch das 
Bpäter hinziigckomnient* Tiiiuibaiiprüjtkt ulu 370UÜ Mk. vennehrtcn, hüben die 
Ansehläge nur um ein geringes iu einzelnen PoBitioncn überechriUen; iusgeaamt 
ist eine äuoinie voa etwa 155000 Mk. erforderlich gewesen, lliencu haben 
die Stadt Krensnaeh 50ÜÜ ?l(k., der 40. Kheiuisehe Provinxialiniidtap im Jahre 
1697 einen Betrag von 20000 Mk. nnd der 42. Provinziallandtag im Jahre 1901 
eine weitere Beihülfe von 8000 Mk. bewilligt. 

Literatur zur «esi^biehtc der 8t. Nikolauskirche: J. A. Andrcae, 
Crucenacuiu Palatinun). Herdelberf; 1780/8.*!, S. 147. — J. tJ. Widder, Versuch 
einer geogrQphiscb'htslonseljeu Heachreihting der Kurf. Pfalz 1. 1786/8 IV, 
8. 43. — S(. Alexander, Mouasticnn Palntittnni. Mannheim I7Ö3/ß, V, ö. 354. — 
E. Hehneegaiis, Llistoriscb-lopogr. Beschreibung KrenxnachB, Kreuznach 18.19, 
8.157. — W. Schneegans, IJcächichle des-NahefalesUA, 1889, S. 31. — Hnya- 
aen, Zur christlichen Altertumskunde, Kreuznach 1869. — Lehmann, Die Graf- 
schaft und die (iraFcu vtu Spunheim. Kreuzuaeh 18G9. — Anunlen des histor. 
Vereins für den Nicderrhciu XXVIll, 8. 242. — Ivngler, Kleine Schriften /nr 
Kunstgeschichte II, S. 33. — Lehfeldt, Die Bau- und Kunst denk niüler des 
Keg.-Bez. Coblcuz, 1^80, S. 304. — H. Kuch. Die Knmielilerklüsier der uieder- 
deutechcu Provinz, Freiburg 1889. — W. Simon, Das Kloster der Karmeliter 
in Kreuznach und die dazugehörige St. XikolauKkircbc: Kreuznachcr /eilnug 
1,890. — B. J. Kirsch, Die Sl. Nikolanskirche in Kreuznach. Kreuznach 1904. 

Handschriftliche Quellen: I. Im Kgl. Staatsarchiv zu Coblenx: 
243 Orig.-lJrkunden und 9 Abschriften von 1299-1800. 2» Hefte Akten von 
1564 ab (Ausfeld, Übersicht über die Beatände de« Kgl. Staatsarchiv es /.n 
Ccblenz, S. 99). 2. Im Stadtarchiv zu Fraukfurt a. M.: Das frühere 
Provinzialarchiv des Karnielitcrordena (H. Koch, Die KarmeütcrklOster der 
niederdeutschen Provinz). 3. Im Stadtarchiv zu Kreuznach: Materialien 
vom 16. Jahrhundert ab (WestdeutKcbe Zeitschrift fllr Geschichte und Kunst I, 
S. 424). 4. In der Biblinthek tles A lit.-hisälnr. Verein» zn Kreuznach: 
Urkunde von 1735 Über ein von Blitlerdorfsches Grab in der Kirche. 

Keuard. 



4. NIeilerelie (Kreis Dauu). Wiederherstellung der ehe- 
maligen Klosterkirche. 

Die Edelhcrren von Kerpen, eines der ältesten Dynastcngcschl echter der 
Eifel, gründeten nahe ihrer Stammburg Kerpen in der zweiten Hälfte des 
12. Jabrhunderta ein adeliges Nonucnkl<i»tür der Augustiner- Kegel. Der köluiscbe 
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Erzbisebor Philipp vou Ikin^ber^ batte im J. 116:^ «finc Zustiuiiuang zu der 
Stiftung dieses Kloatcrg Nicderebc gegeben ; die Bestiiti^img durch seiuen 
Xaebfol(;ci' vom J. 1197 uud veraebiedeue )SclienkungHurkundcu der folgenden 
Jabi'c bezeugen dns Besteben der Niederlassung. Der Ban der einschiffigen 
Klosterkirche mit der cbarnktcri^ti^clien riefen Nonncneinpore am Westende 
uud dcui Turm na der Siblscilc ^'chört in seinem g.in/.cn Umfang tioch diesem 
ältesten Bau atis der Zeit um 1200 au; «ipatcstens nni die Mitte des 13. Jahr- 
hundert« ist die kleine slUlliebe .Seiteukapeltc von 2 Jochen angebaut worden 
(firuudrisa nnil Liingensf^liuiit Kig. 7). Die Grnudnng erfri'nle sich dauernd 
der Zuriei<;Hng der Herren von Keri>eD wie ancU ihrer Nachfolger, der llerreu 
voo SombrefF, der Grafen von Manderseheid, der 6raft>n von der Mark- 
Sehlcidcn und cndlieh der Her/flge von Arenberg. Nachdem ein Brand im 
J. 1475 — nach anderer iMelduug- im J. 1464 — das Kloster /.erstört batte, 
nachdem auch die klösterliche Zucht hedenklicb geschwunden war, wurde die 
GrdQdnn^ von den Herren ron SombrefF im J. lÖO.'i den PritmonKtratciiscni 
von Sleinfeld übergeben, die hier ein bi>^ zum 19. Jabrhuudert bec!lübeudc8 
Priorat errichteten. 

Der Bau der Kirche blieb uiibcrllhrt; im J. 1530 entstand nuter den 
Priluionalratensem da« hilhsche spiltgotiaebe CborgcstUbl, im J. IM'ii dn-s den 
Chor abscblieet^nde prächtige ächmiedceiscnic Gitter, im J. 1714 die Barock- 
orgcl. AU ein hervorragende» Stück der alten Aus8lattuug bewahrt die Kirche 
da« marmorne Ilochgrab des Gi'afcn Philipp von der Mark-Scblcidcn (f 1612) 
uud seiner (lattin Katharina von ManderBcheid if IÜ93'. Die Wiedererrichtung 
dea anseinamier genoninienen und an verschiedenen Stelüen eingemauerten Hocb- 
grabes soll demii&ehäi erfolgen. Die an die Kordecite der Kirche angelehnten 
Klofiterge bände haben /.ulet/.t in den .1. 1776—1782 eine vollkommene Kr- 
ncuenuig erfahren; sie dienen Jcty,t als Pfarrbans. 

Der Bau der Kirche i&l elue ihircbau^ einfieitlicbc Schöpfung; das Lang- 
haus besteht aus vier grossen etwa qu!idratiBt.'.bcn Jochen, die mit eiiiFiichcn 
grätigen Kreuzgewölben überdeckt und durch schwere Ourtbögen vonciuauder 
geschicdeu j^ind. Die Anordnung der jinarweise zusaminengezogencn ^{rlilicliten 
KundbugcnFcnstcr der Stldseite beweist, das» die vollBtändigc Wfilhung der 
Kirche von Anfang an vorgesehen war. Die etwas jüngeren Seitenrüuine sind 
mit eiufac^hen Wnlstrippcn-Gi-wi'dhcn verseilen. Die ganze Deiailausbildnng wt 
— enisprcchcüd dem Charakter der romanittchcn Bauten dcüEift-l-lloehlaudes — 
von aasseretcr Einfachheit. Allein die aus fUnf Seiten des Zwölfecka kon- 
Btrnicrte Aptüs hat im Inneren eine etwas reichero Ausbildung erfahren: die 
Flüchen sind durch Rundbogenfeldcr uud dUüoc Drcivierteblicuste gegliedert; 
das Gewölbe ist durch Wulstrippon aufgeteilt. Das durchweg verputzte Äussere 
ist Tollkommcu schmucklos; der Tnrm allein zeigt im Olockengcschoss die 
Hblichen zweiteiligen romanischen Sehalb'fFunngen. 

Der ganze Bau wies infolge mangelnilcr oder unrationeller Unterhaltung 
eine Menge kleinerer Sebfiden auf, fUr die eine gründliche Abblllfe geboten 
schien; der erste Anschlag hiei-nir belief sich auf 32UÜ Mk., musste jedoch 
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livb EinfUgnng^ eines neaeo Portals in spätromaDÜcheo Formen an der 
Wcstrroat. 

Znr besseren Ur.lcu<ibtiin^ des niedrij^i Raumes iiiiier der Empore wurden 
xwei khine kreisrunde Fciieter in die iSUdwnud eingebrochen. Im liineFen 
wurden naincntücli die seblecbten PntzHtcllcn enicuort; die Fensler i>rbielien 
neoe eiofaclio Blcivcrglaanngcn. Fernci- bcduiftc der Bodenbelag teilweise 
einer Erneaeraog. Das mit Ölfarbe Obers tri ebene spütgoliücbe Cborgcstüb) wurde 
gereinigt und da» nrsprllnglicb den Chorraum abschliessende, spilter auf die 
Empore versetzte Gitter von 1Ü4^ wiedi^r an seine alte .Stelle gebracht. 

Bei den Arbeiten an den Wandflfichcn Fanden sich /.ahlreiche Reste eine« 
romanischcri AuHiDalungaaystcmcs, das vun dem Maler Joseph Renard in 
Kevelat^T wiederhergestellt nnd ergänzt worden ist. Die ganze Ausmalung 
gehört — mit Ausnahme einiger nioht zu erhallender gaiix geringer Fn-igniente 
aus der Zeit der Gotik nnd der Uemalang der Laihungcn eines in der ßarnch- 
zejt erweiterten Fensters — ganz der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts an. 
Ip der Hauptsache sind als ein/ige Tfinc Gelb und Kot durchgeführt, nur fUr 
einige gliedernde Teile kommt Grau binzn. Die Flächen hinler den Ohor- 
dicnstcn and der Triuniplibogen zeigen eine einfache Quadcrung in diesen 
TOnen; unter dein Kämpfergesims zieht sieh in der Apsis ein nar in rolen 
derben Koniiircn gemalter Tierfries hin, unter den Fenstern ein geinnller spät-. 
ronianiRcber Raridhogcnfrics mit gelben and roten Quadern. Ein ühnliehci 
itundbogenfries durchzieht die Wandflachen des Lnnghanscs in KümpferliMic 
und nrnrahmt dort aucli ansteigend die ächildhögcn. Die FciiBlcr haben sliiut- 
lieh einfache Einrahmungen, im Langhans mit einer geometrischen Musrernng 
in grna zwischen rutcn Rändern, im Chnr eine etwas reichere Hcbniiühuig mit 
Blattwerkoruaiiicnten. In die Laibntigcn der (Jhorfenster ist nnclitriiglich im 
1&. Jahrhundert dllnncs Rnnkcnwcrk mit Distclblnnien gemalt worden. 

Die Gesamtkosten der WiederherstetlnngBarbeiteu haben sieb infolge nicht 
vorherzusehenden Arbeiten nnd durch die Aufdeckung des allen reiebcren 
AuBnialuugSKVstcines gcgentiber dem nrsprllnj;;licbcu Anschlag auT etwa ilHJÜ Mk. 
erhJiht. Der Proviiizialausachnss hat im J. VM)'i zu den Arbeiten eine Bei- 
hilfe von \'2W Mk. bewilligt; ein weiterer /^asehuss in der Hohe von 1000 Mk. 
ist in Aussicht gcnonimen. 

über die Gescbiclitc des Klosters Niederehe vgl. ausfObrlich: Sehannat- 
Bärscb, Eifliaillnstrata III, 2, I, S. 107; 111,2,2, S. 366. — Schorn, Eiflia 
sacrii II, S. 2ß2. — Annnlen des bistor. Vereins f. d. Nicdcrrlicin I, S. 186; III, 
S. 284; VIII, S. 120; XIII/XIV, S.181; XXIII, 8. l'.ti. licnard. 



5. Oherwi'sel (Kreis St. Oonr). Wiederanfatelluug des ehe- 
maligen IlochaltarauFsatzcs in der Liebfranenkirchc. 

Der im Jahre 130B begonnene und I3:il vollendete Hochclior der Lieb- 
frauenkirche zu Dberweselj der durch die festen .Seilenwände vnn den Neben- 
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cbfiicn und durch den hohen Lctincr rou dem Mittelschiff vällig abgetrennt ist, 
stellt sclieiiilmr einen Kircheiiianin für sich dar. Kaum ein anderes Werk der 
niitlelrheiniKL'hen (iutik xeigt eine so ausäerordentliche Hftbenentwiüklimg hei 
flparsnm verteiltem Schmuck der WnndFlächen. Der im Jahre 1331 numitlelhar 
naeli der VoUeiuliing luirKestellli' AlUrsehreiii mit Bciiicii kleinen utid -zierlleheii 
FigUrchcii erscheint darum in dem grossen Raum auch fa»t gedruckt. Int 
Oc^amtciiidiack (lonijuiurcn durchaus die ^nos^eit Fernster, hu Anfang des 
n. Jahrlituidorls hat nmti dies Missvcrhällnis y-wischen ilt-r Hohe de» Chor- 
ranms und der geringen Ausdehnung doa Altai-sehrcins seihst cmpfnudeD und 
»US dieser H^rwägnng heraus eiucu hervfprragundeu Künstler der äpütrenaissance- 
zeii Itentlen, dem der Anflnig ward, dem koHtharen Altar eine Hekrönnng zu 
gehen, die :£wisehen den ülierhohen Furnien des Chores und dem niedrigen 
Ketable rürrititleln Kullte. Kine ausführliche Inachrift rühmte diese ausdrück- 
hehe Veranlassung und höh die L'herlegung hen'or. Leider sind von dieser 

Insehrill uur Uruchstllcke erhalten geblieben : super . . . erat defoi-uiior ara 

altior erigitar nobiliorque pedc .... 

Die Vernuitelung durch diesen mächtigen Aufbau, der in einer n^bc von 
fl m sic^li erhob, war eine »o gllieklichc, wie sie kaum in Ulmlicher Form nud 
so sicher bercciinet in Wcstdculsehlnnd aus dorn 17- Jahrhundert bekannt ist. 
D«r Aufsatz durfte als ein dekoratives Meisterstück angesehen werden. Mit 
der s{»itk-rcn Ausstatttiug di-r Kirche an Benaissaucealtären und Kpilaphien, 
an Grahdeukmiilcrn usw. giuy dieser Aufbau vortrefflich zusammen. Die Kahl- 
heit des Chore» war durch i!m gemildert, dabei maclite der Altaraufsat« sieh 
doch nicht in ito pretcntiitser Weise geltend, wie dies sonst bei den Altären 
der spHteren Renai99anc;e und der Baroekxeit Üblich i»t. 

Hei der inneren Wiederherstellung der Licbrraucnkirchc vor 10 Jahren 
wurde dieser Altamnf^l/ durch den mit der Ansnmiung de» Chores betrauten 
Maler A. Martin mit Zustinmuing des Kircbeuvon^tandeü entfernt, angeblich 
xunaehst intcrinjisliscli, weil der Aufhan die Aufstcllnng eines durchlaufeuden 
QerOstes unmöglich gcniaeht hatte. Von selten des Provimiial- Konservators 
und der Froviny-ialkummission ward so/urt dariiuF bingcwtcsen, daas der 
Aufbau selbstverständlich wieder an den nltcii Platx zurückgebracht werden 
müsse. Eiue ei^^cens fUr die Bcaursichtignng der lustaudset^nng der Kirche 
ernannte Suhkomti)i»sion, bestehend aus den ei-sten SaehverHtAndigen, Hjirach 
Mch einstimmig für die Notwendigkeit der Wiedcranfricblung ans. Der 
KJinigliche Konservator der Ktinsidenkmälcr wies energisch auf diese Ver- 
pflichtnng bin. Alle diese Einwendungen blieben unbeachtet, selbst einem 
Erlnss des Herrn Ministers der geistlichen etc. Angelegenheiten setzte der 
Kircheuvorslaud einen bebaiTÜcben Widerstand entgegen. Die GrUnde, die 
gegen die Hcibeh.<iltnng und WiedereinrUgiing des AltaranFsatze^t vorgebracht 
norden, waren die alten ans der Zeit des Parisums. Der .'Vltaranfsatz passe 
nicht zu dem Stile der Kirche ond des Hochaltars und verdecke die Glasfcnstcr. 
t!s muss hierzu bemerkt werden, daaa der Chor nicht irgendwelche alte Glaa- 
Ecustcr enthält, sondern dass ledigUcli lu Courouuemcut noch alle Reste vor- 
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banden wftren. In der Oescliichte der iheiiiisclien Denkmalpflege ist dieser 
Fall wulil der letzte, in dem ein wicbtige« AuttHtuUuiigästüek von »elhstüiidigem, 

künstlerischen) Wert aus 
B'dciieD (jründen der an- 
gebliclien Stileinbeit von 
Beiuem alten J^latz rer- 
drfingt wurde. Dieser Pn- 
risnins, der scbon bei der 
Wiederbcrstellung der Jahre 
1842 — 45 der Licbfraucu- 
ktrcbc eine ganze Beihc 
wertvoller uud kostbarer 
Ausfttatliingsstüeke, die bei- 
den Flügel de» Lettners, 
die Kanzel und vei-schicdeuc 
Altäre gekostet hat, sollte 
jetzt uoeh einuial dae am 
meisten in die Augen spriii- 
gciiiie Stück der Spät- 
renaisütanee- Dekoiatiuu be- 
seitigen helfen , wäbrend 
sonst doeli seit drei Jahr- 
zehnten schim diese vcr- 
hHii^nii«volle Hichtnng bei 
den WicderherstclluugiMir- 
beitcu glllakliflicrvvcise ganz 
allgemein in Deutschland, 
wie in Frankreich und in 
allen sonstigen Kidturstaa- 
teii als verHehw linden getteu 
darf. Frst vor drei Jahren 
gelang es, den Altaraiifsatz 
an» der Verbaunutiig in die 
MichuelBkaiielle zu erlosen. 
Er würe in diesem kleinen 
Seitenranin voraiissiehtlleh 
cbcnsn allmfihlich zugrunde 
gegangen, wie die dort seit 
einem halben Jahrhundert 
au%e«tclltcn llbrigi-n kitch- 
liehen Alteitllinier. Dureb 
das Entgegenkommen des 
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Oberwcs«], LiebfrÄUcrkin-he. Der Hochalwr- 
RUfnatE nncli der Ncunnfsiellung. 



Uerm Oberpfarrers war es mdglicb, den Aufsatz wenigstens wieder iu die 
Kirehe zo bringcu. An seiner alten Stelle konnte er leider uit-ht anfgestellt 
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werden, weil dort an .Slullc ilus S])ätieuaisBain:c - AurbtiLzett nan ein spät- 
goti?clier Aufsatz, flbrigens im allgemeinen recht gut g-ezeichnet, seinen Platx 
gefunden bat. Das doppelte Kurtoüuui ist. üa8t» man also auch nach der 
Kntfcrnnng; dieses alten AnfBatzus die Notwendigkeit einer aolchcn Vertnitte- 
luiig emprand, und das» man dann eine Formensprachc wählte, die an sich 
auch keinesfalls zn der Zeit de» Altarcs seihst stimmte. Wenn man einen 
Altaraufsatz von 1625 verbannt, ist nicht recht einzusehen, warum «her 
einem Hochaltar vüu 1331 dann ciu Aufsatz in den Foritieu der Zeit um I48Ü 
das Richtige sein sollte. 

Im nürdlicheti Seitenschiff der Kirche fand sich au der Westseite ein 
günstiger Platz, an dem der Auf^U anf einem mcnsaartigen Unterhau auf- 
geftlcllt werden konnte. Die Wirkung ist hier nnlllrlicli nicht entfernt die 
gleicU bedeutende und ^'üustige, wie au dem Platz, fUr den das Werk urspraug;' 
lieh geschaffen wurde, aber doch noch immerhin leidlich. 

Der 43. Khcinische Provinzial-Landlag bewilligte im Jahre 1903 fUr die 
Wiederaufslelluug und für die dabei notwendige Wiedeihergtellung und Instand« 
Setzung dicÄCs Kunstwerkes die Snmme von 2500 Mk. Die Instnndsetznngs- 
arbtfil ward durch den Bildhauer Cohen iu Coblenz unter der Obcrleilimg des 
Herrn Regierungs- und Baurals von Behr durchgeffllirt. Der .^Itar selbst 
wurde im Joüre ]yü4 wiederaufgestellt. Die Wiedk'rlieratellung bezog sich auf 
die Ergänzung einzelner abgebrochener, zumal ornamentaler Teile und auf die 
Krncueriing der reichen Polychntraie. Der ganze llolzanfsatz zeigt in dem 
Gedanken des Anfbnncs noch die golisrhe Anordnung; die Arcliitcktor ist 
durchaus der Hochrenaissance eiitnoinmcn. Im nntcreu Haiiptteil in der Mitte 
die Madonna mit dem Kind zwischen zwei schwebcndcu Kngelii, zur ^cite 
die Apostel fdrstcn Petrus und Panlns. Das Gebälk darHher ist gebrochen, 
die mittlere rundliogig geticbloiii<eiie Nische durch diese Krhüliung Iicscndcrs 
auagezeiclinet. In dem nächsten Stockwerk, iu dem die drei turmartigen Anf- 
sütze sich scbou voneinander loslösen, in der Mitte der Kruzifixtis, zu beiden 
Seiten in den kapc neuartigen Aufbauten Johannes und Maria. Der mittlere 
Anfban besitzt dann noch ein drittes Stockwerk, in dem das Bruattiild (jott- 
vaters erscheint. Alle drei Aufbauten sind durch tibereck gestellte, durch-' 
broehcnc Tllrmchcn mit reichen. luftigen iSpitzen gekn"nt. Diii Profilii^ruug igt 
eine durchweg sehr scharfe und exakte, dabei dnrcbaua dem Holzcharaktcr 
eutsprecbeud. Daa ganze Werk darf als eine sehr merkwürdige Leistung der 
Spülrenaiasance in den Rheinlanden angesehen werden. Uie Inschrift am 
Knsse lautet: lllo quo par est antmi eandore prccamur 

Ära ter exeeUo sacra stet isla Deo MÜCXXV. 
Nunc terris semper ave, o regina, suhditis 
Forlis belloEia, clcmcns patrona, nos tuere servatos, 
Knnc a eoelis scniper fave, nobis usquc miaeris, 
Maria, roatcr pia, post te trabe filios. 

Clctuen. 
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6. ReinanMeln (Kreis Malmedy). .Siclicriiiigfi.irbeitcii' an 
(tcr Bargrnine. 

Die klf^iuc ßnrg Rciiiard stein, die in dem cnf^cii \Varulietiil in llbcrans 
mnicriscber Lage aiif einem FelsvorBpninK sieli erliebt, ist waln-scbcinlirb eine 
GrüitUung aun der Mitte des 14. .labrbuudeii»; als (irllndcr gilt der ii. a. im 
J. 13M genannte Reinbard von Weismes. Die beute noch aorAtebenden Mauern 
geboren wabrscbeinHcb im wegen tli eben iiocli der ersten Anlage an, die 
unter ecbv gescbiektcr Aasnutzunp; de» klt^inen I'latenua eibiinl iM [Grund- 
riss Fig. 9). Der Anfgang wird durcb den acbweren viereckigen Uergfnd 
gedeckt; die Vorburg mit einem kleinen RtmdtiiiDi an der .Spitze dett Kels- 
platcaOB enthielt nnr ein dreiseitiges Gcbäode. Die Mniiplburg balle ein 
gröesercs Wohnliaus, /.wischen diesem und dem Bergfrid liegt die Pforte /u 
dem kleinen Huf. Das breitere Ende des Pbiteaus ist mit einem pol,vgoncii 
Hau bcäet/t; da diese .Seile dem Berg xugckebrt ia\ und so um meisten dem 
Augriff ausgesetzt war, sind die Mauern im 15.— IG- Jabrbundert weeentbcb 
verstärkt wurden. 

Die Burg, die Lcbn der Abtei MalmcdySlarelot und Sitz des Vogtes 
war, f&llL im J. 1430 durch Heirat an Jobann ron Ztevel; dann sind durch 
Heirat — z. T. gleiehzeitig — die von Brandscheid, von Nesaelrude und von Ro- 
deren im Besitx, von denen ein Johann von Roderen im J. I43G zwei Aachener 
Schöffen auf Reinardstein gefangen setzte; später, vor dem J. 1577, cruclieint 
der Bastard Johann von Nasaaa als Herr zu Reinardslcin. Das Lcbn war 
«päteslens im J. M7Ö an die llurzOge von JUlicb Etbergegaugen; von Inlcrcs&e 
ist die laudeeherrEiehe Verfügung von lölf), die Wctlerglocke auf dem bcrzog- 
licbcn Hause Rcinardstein, die bei schlechtem Wetter zur Orientierung der 
Reiacnden auf dem hoben Vcun gcUiutcf wurde nud die in Abgang geralcn 
war, xa erneuern. 

Durch Heirat war die Burg von dcii Herren von Xas^au nni IßdO an 
die Grafen und späteren Fürsten von Mciternich gckomtncn, die sie am Enilc 
de« 18. Jahrhunderts an Herrn Aliard aus Malmed}- veräusscrten. VicUcicht 
war das Burghaus, das längst seine Bedeutung eiugcbflsst hatte, damals schon 
Raine. Die Burg weehseUe seit der Zeit häufig den Beaitzer, bis im J. 11)01 
Herr Fran^ois Gillot, der die Reste des Wirtschaftshofea am Fussc dcö Burg- 
felsen und den den Zugang zar Burg beherrschen den fealen Turm au dem 
Bergabbang. ^La Tourelle", besitzt, die Ruinen der llauptbnrg dem Ver- 
schöner iiugsvereiu in Malmedy zuui Geecbenk machte. 

Bei dem sehr schlechten Zustand des aus kleinen Bruchsteinen aus- 
geführten Manerwerkea war ein schnelles Einschreiten notwendig, um dem 
gllnzlichen Verfall der interessanten Anlage vorzubeugen. Der VeracbUnerungs- 
Verein Malmedy hat sich dieser Aufgabe, die eine wesentliche Belastung mit 
sich brachte, in Uberaas anerkennenswerter Weise unterzogen. Kreis und 
Stadt Malmedy haben da/u kleinere Beihilfen geleistet; auch der Rheinische 
ProvinziaJauascbnss hat im J. 19o3 einen Beitrag von 300 Mk. bewilligt. Ins- 
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H gesaDit haben die 8ic1iernng9arbciten an der Ruine jedoch eine Anfwendnog 

H von 5436 Mk. erfordert. 

H Die Arbeiten, die in den Jahren 1003 imd 1903 unter der Lcitnn^ des 

^ königl. KreisbaoiHspektorft Mnrcnse in Monfjoic aiisgcfllbrt wurden, erstrecktCD 
Pich zunilebtit auf dag Abräumen des g^ro&se Teile der AnInge vt-rdeckcndcD 
Schuttes. Nndnnn bcdurrtcn die Mauerrestc einer darcb^üngt^n imifassenden 
Sielieniug:. Am besten erlintteii sind das xwcigeHehosäige Wohnliaus, von dem 
die Oiehelwand noch in der ganzen Höhe erballen ist, ferner der anntoBsende 
nnregel massige Bau. Der Oberbau des Bergfrides war uacb der Talttcilc hin 
al>}>:crutHclil; die Ansaenaeite wnrde Mtwcit wieder aufgemancrt, als die» zum 




Flg. 9. IleiiiardiiU-'Jn. Gitinili-i«« dir Hur^iiine. 

Kcbnize der nneh höher niifütelicnden Manerteile notwendig war. Die Pforte 
zwi^ehen Wnhnliaus und Itergfrid wurde wieder UherwCdbt. Die nur noch in 
gcringt^r Hübe crballeuen Maucrittlf-c der Vorbnrf^ siinl, soweit dies wDuäcben»- 
werl erschien, bis auf Brimtnnpilifthe aufpimanort worden. 

Cber die Gest^'biehtc di<r Bur^ vgl. baapl^iäcblicb: ScbanDat-Bitrscb, 
Kifliailluslrata II, 1, S.fifl, ICS; 11,2, S. 6H, 76, 238; [II, 1,8,48. — Annalen 
des hifltor. Verein» fllr den Niederrhein VITI, S. .'»5, 103; XVII, S. 8; LVIt, 
S. 320; LXV(, S. 189. — Zeitschr. de» Aachener Geschicbtavereines IX, S. 95 
Amii.; XII, S. 323. — Zeilatbr. des Rergiachen fJeschichtevereins XII, 8.-^)6, 
512, 223; XXIX, S. 22. — Strange, Ueiträgc xnr Genealogie I, S- n2. — 
Halkin, Inventairc des archireB de l'ahhayc de StavelotMaluiedy k DOssel- 
dorf, nmxcties, Ijii^ge, Londrem, Berlin, I'arijs. Hanau cte. in den „Ruilctina 
de la Comniiwiou royale d'biittoire de Kolgiqne'^ VII 1897 1. Itenard. 
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Der Si'harrcnturin ^^eliilrt in ücincni g-nn^nn Atifbaii nooli der Anlage 
Kncdriflis von tiaarwerdcn aus der Zeit um 14i.)U an; es ist ciu dreigeschosBiger 
Kimdtunu von einer nutercit MancrsUlrke von mehr als 3 iii, am Brachsleinen 
errichtet noter Verwetiflung von Hartgeslein för Tür- nnd Fcnstcreinfasstingen. 
Das bubc Erdget^ctidw mit uiir einem Lichlschlilx ist dnrch eine Totiue UherwOlbt; 
das Mitte IgcRchosa mit einem Kappcngcwölbc und kleinen Fcnatercben ist nnr 
von dem Wehrgang der Stadtmauer aas zngänglicli. In der Ttirlaibnug liegt 
hier der Zngnng 7.U der nach autisen mit drei Seiten des Acbteckg vortretenden 
Wendeltreppe und zn einer Aborlanlage. 

Der Turm halte iu allen Teilen eine Anzahl kleinerer Schäden auf- 
zuweisen, deren Heilung notwendig erschien. Bei dem Ansscrcn erstreckten 
üicli die Arbeiten »uf eine durchgängige Sicherung der Mauerflächcn, Ergänzang 
fehlender StUeke an den TUr* und Fenstergewänden, Befestigung des oberen 
Maucrkranxes. Im Itincrcn wurden nach AnKrftnniung des Schultet! und Be- 
»cltignng des Aufwuchses die Wendeltreppe ausgc bessert, das cingestlU"ztc 
üew{>lbe int Mittelgesehuss unicuert und nwmentlieli im UbergeJM'hosß die grossen 
Ansbrilchc an dem inneren Mantel ansgcmanert. Mit KUck«icht auf die Be- 
nutzung des Turmes dnrcb die zablrcieUeu Besucher de» anliegenden Hotels 
zum Künigsstnbl schien ea crwOnscht, den Turm zugünglieh /.n maehen; es 
ist deshalb ilber dem Obergcscboss eine Betondecke eingezogen worden, die 
duro^ die sichtbare Eisenkonstruktiou als tuodenie Zutjit ohne weiteres kennt- 
lich ist. Ausser diesen Arliciteu an dem Turm selbst wunie der anschiessendc 
.StadtniaucrteiL, der verschiedene, darch Hochwasaer verursacbte grosse Aus- 
bruche aufwies, auagebeaHcrt nnd dessen Platten-Abdeckung neu verlegt. 

Die Arbeiten, die unter der Aufsiebt des Reg.- und Baurats von Behr 
iu Coblenx im FrUhjabr 1904 durch den Archilekteu Bernhard in St. Goar 
aUBgcruhrt wurden, haben einen KoBteuaufwand von 1600 Mk. erfordert; hierzu 
hat der Rheinische Provinzialaussc-hoss im Januar 1905 eine Bcibilfo von 
800 Mk. bereitgestellt. 

Vgl. Lehfcldt, Die Bau- und Kunstdenkmäler des Reg.-Bez. Cohlcnz, 
S. 198. — von Stramberg. Rhein. Antiquarins 2. Abt., IV., S. 390. — 
Ohorogrnpliia RhenBcnsis, im Bonnoi- HoFkalcndcr von 1770. Renard. 



8. SarniNfaofin (Kreis Kreuzuacb). 
sehen Kapelle. 



Erweiterung der katholi- 



Die alte katholische Kapelle in Sarmshcim a. d. Nalie ist üu Kern ein 
"einschiffiger spfttgollseher Ban des lö. Jahrhundert« von drei .loehen Ilber 
einem einfaebcn rechteckigen Gruudriss; nur in der Mitte der einen Langseite 
war ein rundes Treppentfirnicbcu mit bcschicFertem aebtscitigcn Obergeschoss 
vorgelagert. Das durch einen Triumphbogen abgetrennte oblonge Cborjocfa 
trügt einen niedrigen Turmaurban mit bcschicfertem bül/enien Glockengeschoss 
und achtseitigem Helm. Die äuäaeren Waudriächen wareu geputzt, flir die 
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Han»lcmtcilc an Fenster- mid Trtrcinf!l»^sun^'eo wie an den einfachen Rtppen- 
gcwOlbeu war i'fälzcr Sandstein verwendet. Bei aller Klnfiictilicit liot das 

Kirchlein ein »ehr maleri- 
sches Bild, namcnlHcfa auch 
mit den spüter nngfrugtcii 
Nebcnbantcu der Sakristei 
und der Vorliallc; ein be- 
sonderes IntcrcsHe durfte 
der kleine Bau auch wegen 
der ratiunellcn eng zu- 
sammengezogenen Anlage, 
der einfaclien Tummnlagc 
usw. Ijeanspruchen (Grund- 
risse Fig. 11. — Ansichten 
auf Tafel). 

Naehdcni sehon frllher 
der schadhafte Tnnnaufban 
hatte boBeitigt werden mitH- 
sen, wiM'dc der Bau im 
.1. 189Ö weg-eu Baufällig- 
kcit gtischloBBßn, Di^ Vec- 
handlnngcn darftbcr, ob man 
es bei einer Herstelhing des 
Baues bewenden lagscn 
ktfnne, oder ob eine Er- 
Weiterung oder gar ein 
vollkommeuiü'Neubau durch- 
geführt werdeiii aoUe, zogen 
sieh einige Jahre hin, bis 
im J. 11)00 durch den .\rcLi- 
tekten Ludwig Bcuker 
in Mainz ein einwandfreies 
Projekt y.n einer Vergrössc« 
rutig dcb Kirubleins aufge- 
stellt wurde. Aussc-lilag- 
gcbend war ftlr die«en Ent- 
wurf die M<Jglichkeil, den 
alten Bau bei der Erweitc- 
roug im weitenilichen ganz 
?.u erhalten. Die späteren 
.Anbauten der Sakristei nud 
der Vorballe wurden aufgegeben, au die Nordscile^des Mittcljochcs wurde ein 
einfaehe» Chor, an die Slidseito ein neues I.anghau« mit schmalem Seitenschiff 
aogcfügt. Bei dieser Lösung, die durch die Terrain- Verhültnifise weFentlieh 
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Fig. 11. Surmsheiin. Gruudi-ixHe di-r Kapelle vor 
und nach der Krweiiei'uuir 
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ümmt wurde, nmsste nur der kleine Treppentnim von dem Kern des alt«n 
incs geopfert werden. 

Das Projekt ist nnicr derlicitang des Arehitckicn Becker im J. 1901/02 
T.or Ansfllhning trekonimeu. Der Tarui, desBCo Erdgcsclioss zur SakriBtei um* 
gcfltaltct wurtCe, erhielt uieilor sein altes bcschiefcrlcs (jlüekeu^^eaeliuHä mit 
Haube. Der kleine TrcppeDtnrm iet am Giebel des neaen Laughausee wieder 
erriehtet wnrden. Die liflbsche, fUr die Rbeinprovinz seltene Totenleucble dea 
15. J.ibrhnnderts. die an dem Treppenlünticben angebraclit war, befand sich, 
wie tfci dem Abbruch festgestellt nurde, nicht ao ihrer urspriluglicben .Stelle, 
tiio hat vielmehr aiifAngtirli wohl frui auf dem Kirehfaof gef*tnnden. Oahcr 
konnte aach von ihrer Wicdcranhringuug an dem nenen Treppentarm abgcsclicn 
werden; eine Kopie wurde au dem gegenüberliegenden Strebepfeiler der Front 
a|if einem linlien runden Schaft angebracht. Das stark beaehüdigte Original 
hat in der Stikristoi eine geBchtltztc Aaf^tctlung gefunden. 

Die Gesjimtkustou für die Hei'^tetlung und die Erweiterung des Bauwerkes 
haben gegenüber dem ursprünglichen Ausehlag vou 21 000 Mk. infolge ver- 
Rchiodener nicht vorherausebender Zwischenfälle einen Aufwand von rand 
30ÜOO Mk. erfordert. Hierzu hat der Kheiiiisebe Provinzialanssc-buBH im J. 
1901 einen Beitrag von 3ÖO0 Mk. nnd die künigl. Staatsrcglening einen solchen 
von 1000 Mk. im J. 1902 bewilligt. Uenard 
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Fig-. 13. Welllny. An^iicht der Turmruine und d«* Choren vor der Wiederherstellung. 



9. Welling (Kreis .Mayen). Wiederheretellung des Chores 
der alten kathullsehen. Pfarrkirche. 

Von der alten Pfarrkirche in Wclüng bei Mayen ist, nachdem die Ge- 
meinde an anderer Stelle einen Xen'f)au errichtet hatte, das noch dem 12. Jahr- 
hundert angvbrirende / w eise hiff ige Langhaus im .1. 1882 wegen ßaufslligkeit 
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alipolirochcn worden; ans deniiM'lIwii Oniiidc wurde gleiphxeitjg der tiÜhKclie 
»pätgotist'Iic Tiinnlielm mit KL-ktlinnchcn niedergelegt. Ansser der Tiirmriiinc, 
einem setilichten Ran des 12. .lahtliunderts, stellt nocli der schtiae Chor aus 
der Mille des l.'i. .InhrhniKlerts, ein Briiehsteinliau mit hohem steilen Dach und 
zweiteiligen Masawcrkfcnatern. Im Inneren zeigt der Itan eine zierliche Rippen- 
wölbnng aur selilniiken Rnnddlenelen. In den FenBtera haben sich Reste der 
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Fig. 13. Welling. Ornndrigs, Scliattt iincl Aiifri>i>e dfs Choven der alten Kirche 

mich »Ii*r HcrMrlliing:. 

aus der Bauzeil slammendeu spätgotischen Olflsmalereieii mit der Figur des 
b. Panlinns nnd einigen Wappen erhalten; ferner waren bei dem Ahfallen des 
späteren Anstriche» Spuren der tirsprllngliehen Ausmalung zum Vorschein ge- 
kummen (Ansicht Fig. 12. — .aufrisse, Gruudrias und .Sclmitt Fig. LS). 

Der in dem letzten Jahrzelint schnell ziinchmondc Verfall der interesBJinlcn 
■od im Zusauiueahaug mit der Turiuruiuu itussert>t malcmeb wirkenden Cbor- 
anlago inaehl ein FJngreiren driiigUch. Die Verhniidltiitgen sehwebten sclitm 
seit dem J. 16dü, wardcn jedoch durch die Xotwcudigkeit, die Kosten auf 
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einen müglichgt geringen Umfang einzuschränlcen, verhältniBmässig lange hioaus* 
gezogen. Das zuletzt von der königl. Regierung in Coblenz aufgestellte Pro- 
jekt berechnete die Kosten für dleSieliemng des Chores aaf 2000 Mk.; hierza 
hat der ProvinzialansschuBS im J. 1903 den Betrag von 1800 Mk. bereitgestellt. 

Die Arbeiten sind im Frühjahr 1904 dnreh den Architekten P. Mandt 
in Andernach anter der Leitung des königl. Kreisbaninspektors Baurat Hillen- 
kamp und unter der Oberaufsieht der königl. Regierang ausgeführt worden. 
Die Arbeiten erstreckten sich bei dem Äusseren anf eine durchgängige Sicherung 
des stark verwitterten Mauerwerkes, Instandsetzung nnd Ergänzung der Strebe- 
pfeiler, der Masswerke, des Hanptgesimses sowie der von dem Langhaus 
stehen gebliebenen Maueransätze; der Cborbogen wnrde ausgemauert nnd mit 
einer einfachen Tür verseben. Besonders die Dachkonatruktion erforderte ver- 
scfaiedene Ergänzungen und eine vollständige Nenbesehieferung; ebenso wurde 
die Abbmchfläche am Giebel ganz beschiefert und mit einem einfachen Kreuz 
anf der Spitze versehen. 

Im Inneren wurden der Altartisch und der Fassbodenbelag hergestellt, 
die Putzfiftchen ergänzt. Die Wandmalereien sind durch den Maler Diderski 
gesichert worden ; die Glasgemälde wurden durch die Knnstanstalt von 
Reuter & Reichard inKöln neu verbleit und ausgeflickt. Der während der 
Verhandlungen fortgeschrittene Verfall der Anlage und einige nicht vorher- 
zusehende Schäden haben eine Überschreitung des Kostenanschlages von 
2000 Mk. nm die Snmme von 740 Mk. notwendig gemacht. 

Vgl. Lehfeldt, Bau- und Kunstdenkmäler des Reg.-Bez. Coblenz S. 442. 

Renard. 
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Die Kunsthistorisohe Ausstellung Düsseldorf 1904. 



Die KiiiiHtliiRturie<*lic AiiäMtcüung des Jahres 1WM sollte zaDÜt'litti eine 
Ergälunnp un<1 i-ine Foitsct/niiK der vor xwei Jaliren tn Vcrbindaiig mit der 
Gruescn DlicscMorfer Iiiduslrie-, CJcwurbe- und Kimstaussteiliiiig iiiK Leben 
gcriifcuen Kanstliiatorischen Abteilung bilden. Jone erste von (;liin/.cndem 
Erfolg begleitete retrosiiektlre Ausstelintig hatte sich anf die Werke der 
(iw96- nnd Klelnplnstik in Stein, Holz und KUeiibein, anf den HronzegugB, die 
KdelDK'tallkunst und die Werke der Keramik, luif Waffen, Möbel, Stoffe 
beecliriiukt und auf diesen üebieteu in der sorgitnmeu Auewahl der bervor- 
rngre. dsten Kunstwerke eine voIJstJindifrc K-iiwifklnngsrelUc zur (icBchicbte der 
westdeulsL'licn Kunst vtm den Rpätrttmisc-hen Zeiten an /.u bieten gesucht. 
Ihr Schwcrijiinkl lag in der kirehlieben Kunst des frühen and hohen Mittet- 
nltertt. Weitaus die knetbarste, dns ^ri>8Stc Intcrcsne und das weiteste Anf- 
lehen erregende Gruppe bildete die i<u8animcn8tenung der grossen romanischen 
ReliquieuscIireiDC des Rheiiilaiidetü in Verbindung mit den verwandten Oold- 
sehmiede- und Kmailarhcitcn. 

Eine grosse Kuufttgattuiig hatte von vornherein :iusgeBchicden werden 
niflssen, sehon defibalb, weil ilirp Werke allriii den ganzen fllr die Aust^telluitg 
zur Vcrfllgnng stehenden Raum gefüllt hätten, die persönlichste und am 
deutUehsten Rprceliende Kunstgattung: die Maierei. Ihre Schöpfungen vorzu* 
fuhren, war der KunstbiHtorischen Ansatellung im .1. 1904 beachieden. Sie trat 
damit ergänzend ihrer Vorgängerin au die Soite, beide zusammen wollten sie 
CID volles und geschloi^Rcncs Bild von der Unhe des frikberen kanstleriRrbeii 
Scbaffena im westlichen Deutschland bieten. Ilhistricrtr die Anaslellnng des 
Jahres 19Ü2 vor iillcm die Jabriiuttderte des frllhL-u und des hoben Mittelalters, 
so fand ihre Niicbfolgerin ihren SL-bwerpunkt im 15. nnd \i\. Jahrhundert, 
Waren es dort in erster Linie die Schätze der Kirchen nnd kirchlichen Samm- 
luDgBD, Ro trat jetzt in grösserem Umfang der l'rivatbesitz hinzu. Und nicht 
unwürdig durfte sich die neue Ausstellung ihrer um zwei Jahre älteren Schwester 
an die Seite stellen. Die Beachtung, die ihr von Seiten der Faebgcnosscn 
des In- und Auslaniles, ans den Kreisen der Saninder und Liebhaher wie der 
Künstler geschenkt wurden ist, seheinl das Vertrauen zu recht fertigen, das 
den Veranstallern bei dem scbwierigeu nnd verantwortungsvollen Unleroehmeo 
von allen Seiten entgcgongeb rächt worden ist Xoeh mehr vielleicht als die 
frühere Ausstellung diuitc diese Veranslaltung auf das rein kUostleriscbe 
Interesse nnd Kinjilindoii der wcircstcn Kreise rechnen. 

Ks kam dicscni Plan zustatten, dnss das Rheinland eine ähnliche SCusanimen- 
fitcllung überhaupt noch nicht gesehen halte. Die Knnsthistorii^cbc Ausstellung 
in Kohl vom Jahre IHIG und diu Ausstellung kunstgewerbliehur Allcrtllmer in 
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t)UKsel<)orf im Jalire 1860 bracliten uur ganx vereinzelte üemüMc, und (Hc 
retrw-pcktivcn Oornüldeau&stcllun^on zu Dnsseidorf 1880 qikI zu Aarhcu 1903 
Diussten sich auf ein vcrliil!tiii«mflSÄif; chrcs Gebiet hcsclirünkpii. fJorade ia 




Fig. 14. UerÜD, Ksiner- Fried rieh- Mus« um. Kölner Mei9t«r nm 1S60. 

den letxten Jahren war die Kcunlnis der Anfange der Malerei durch eine 
Reibe von retruHpektiven Au^stelluiigeD weeenilith gefordert wordeu. Im 
Jahre 1902 hatte die E\pü.sitifin des primitif» rianiiind» zu HrlljLrgc aller Augen 
emeot auf die UrBprflnge der norrlifiehcn Malerei liingcwicftcn, und der Erfolg 
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dieser Aii»strlfnn^ war, was die wisscHSolinfllicIicii Rcsiillatc, wie wns ilen 
üesucb uiul mau möcbte äageu die ropidaritiit betraf, ein ausscrur deutlicher 
und ratil l»eisiiip||u8LT. Die im Suuinicr 1U04 mit so t^läiizciideui Erfolge 
veranstaltete tind 8o geschickt itiszcuierte Kxjiosition des priiititifs fran^iiis /.ii 
I'aris war direkt dnrcb jene Urflggcr Ansslellutig bervorgeriifen und suclitc 
die dort angercÄ'lcn Fragen aaf Oruud eines unifäugliclien und 7.crsirenteii 
Materials der Lthuag Für Frankreieb nüber zd fuhren. Zur gleiche» 2Scit war 
in Palazzo piibliro /.a Siena die Moatra dantiea Arte Senese veranslaltet, die 
fast ganz anRst'blicselich das Treccnto und das Quattrocento vort'llhrtc. 
Unabliäuj^ij^ von diesen und auch von der Urügger AuBBtellun^^ und jene doch 
nach einer Kicbtun^ hin ergänzend war die On&ftclilorFer Aus8lcllinig itxn Leben 
t^iTufen worden. Has Rheinland, nud zwar da« Rheinland im weitesten Sinne, 
bat freilieb im li>. Jalirliiindert keinen Ktlnstlcr vom Range der Clcbradcr 
vaii Eyck und ihrer unmittelbaren Nachfolger aufznwciee», dafür bringt es 
aber eine Ktinst, die an Fjgcnart nnd Tiefe des rcligi<isen Empfindens, an 
Frische ile^ Xalurgermilr> der der meisten, an Reichtum, Mannigfaltigkeit nud 
Frnclilharkeit der aller anderen dcutsclicn Provinzen voranntehl ; und es schien 
auch von Bedeutnng, die ^elhstündigkcit der deutachen Meister nud das Neue 
und Originale an ihnen gegenltbcr und neben den Niederländern ins neblige 
Licht zn setzen. 

Sdion unmittelbar nach dem Sehluss der Düsseldorfer Ausittellung vom 
Jahre 1902 war zur Einicitnng iler Arbeiten fllr die neue Veranstaltung ein 
vorlaafigcr ArbeilÄausBchuss eingesetzt wordt-u. bestehend aus den üerren 
FrofCBeor Dr. Clemcn, Itoiin, Provinzialkonscrvator der KbeinpruvinK, als 
Vorsit7.cndena, Domkapitular Professor Dr. Schnitt gen, Ktiln.alsetellvertretendcm 
Vorsitzeoden. Dr. ICenard, Ronii, als Sebriftf (Ihrer. AuKserdem Irnten ihm 
noch bei die Herren: Dr. Roard, Konservator der KHnigliclien Kunstakademie, 
Dflseeldorf, Professor Dr. von Falke, Direktor des Kunstgewerbemuseums, 
Kiiln, Professor Dr. Firmenieb-Riirhartz, Privatilozent an der Universität 
llonn, Frauberger, Direktor des Zentral gcwerbever eins, Düsseldorf, Dr, Uarl- 
manu, Bonn, Uaiirat Ludorff, Provinxialkouservator der Provinz Westfalen, 
Münster, Graf Pau I Me r v e I d t, DHsseldorf, RegicrnngspräHidcnt a. D. z n r 
Ncdden, Cobicnz. 

Schon im Winter 1902 auf 1903 ward das detaillierte Programm in einer 
vom Vorsitzenden ansgearbeitcleu DeukBchrlFt anfgciitellt, die die Ornndlage 
der weiteren Verbandlungcu bildete. Bei der Eigenart des in Frage kommenden 
riammlmigsgubtetfis und angesicbt» der zn envartenden anstjcrordent lieben 
Scbwiertgkciten, aus üFfentlicliein wie privatem Besitz wertvolle Kunstwerke 
za erwerben, musste es dem Au^schnss darauf aiikonmien, eincu mögliehst 
grossen Krei« vim Knchgcnox-sen nnd Kunstfrenndcn persiiulieh fllr dieses 
ideale Untenjchiucn zu erwärmen und sieb ihrer Mithilfe zn versichern. Wie 
schon im Jahre 1902, so ward auch diesmal ein grosser Vorstand eingesetzt, 
aus ingcsnmt ÖO Personen bestehend, in dent ille ei"sten Knnstgelehrtrn des 
Inlandes und eine Reihe von Vorständen ausländiseber tiammlaugcu vertreten 





XAKTEN, VIKTDRSKIRC lir. 
KrKZFI.I'l-rOKL ■VON VICTitR l'NTI KUKKIf H l»ONNWK<i(i>-. 




Diu Kuustliitttnrische ÄUfiEteUuiig: Düsseldorf T904. 



rt 



wAfcn. Aniiftcnlciii wanl ein Klirenrorstniid eiiigeselzt, an ilewen Spitze 
der Herzog von Areiiberg Irnt; edncr Wirksauikcit ist eiu grosser Teil des 
reichen Erfolge zu danken. 

Die nilchetc wisRcnBchaftliclic Arbeit zur Vorbereitung: der Aasstellang 
erfolgte dnrcb datt Mitglied des Arl>eitsa»8SC'tiUBt<c9, Herrn Prof. Dr. Kirmenich- 
Ricbiirtz, einen hervorragenden Kenner inmal der ültorea niederländischen 
und niederrheiniselicu Malerei, der seine ganze Kraft jetzt in den Dienst des 
üntenielimenB stellte. Herr Dr. Kirmenich-Ri ehartz arbeitete eine Torlänfigc 
Liste von Hildertl aua, auf deren Krwerb der ArhcilsauasebuBs nun vor allcui 
sein Aageuiuerk riehtete, und spürte auF ausgedehnten Reisen in den Rheio- 
landcn bis nach Kaeel liin und in Westfalen dem weniger bekannten OcniAlde- 
bcsitz nach. Zur Anwerbung der grossen Sammlnngen, zumal der geschlosseneu 
Kollektionen des In- und Auslandes, waron uiufaugreiche Verhandlungen zn- 
meist persflnlicher Art notwendig, die in erster Linie von dem Vorsitzenden 
geftlhrt wurden. Cm die wcstfillischcn Kunatwerke hat sicli, wie im Jahre 1902 
der l'roviirzialkon^ervator der l'rüviuz Westfalen, banral Ludorff, besondere 
Verdienste erworben, neben ihm der Vorsitzende des Wcstfülischcn Kunst- 
Vereins, Rittmeister von zur Mühten iu Münster «ud Graf Paul Merveldl. 
Um die Berliner, wie nui grosse einzelne auslriiidißehc Sammlnngen hatte sich 
Dr. Max Friedländcr, Direktor an der Kflniglicbcn Gemäldegalerie in Berlin, 
in der lielienawürdigKten Weise bemUbt. Ftlr die Herrich tung der Räume 
und die Verhandlungen über die Versiehi-rung sorgte beeouderu Herr Dr. Board, 
der, iu der z^vciteu Hülfte der Ausstellung entlastet dorch Herrn Dr. Reiche, 
aucli die Anfsicht in der Ausstellung führte. Der verantwortungsvolle anitlicho 
Schriftwcehsi^l lag in den Httnden des Schriftführers Dr. Kenard, der zuglcicli 
\vicdcr, wie im Jahre 19U2, die Kinlieferung der Kunstwerke und die Auf- 
stellung leitete. 

Die Ausstcllang sollte das ganze Gebiet der westdeutschen Malerei, ror- 
nehmlieh der nieder- und luittelrlieinisehen, sowie der verwandten nicder- 
läudisüheii und weätfüliäcbcn umfassen, judoeli auch zu den Kiinstzcntren des 
Oberrheins hinUbcrreichcD, die mit Köln und den Niederlanden als Gebende 
und Empfangende in regem Verkehr standen. Es scihien von besonderer Be- 
dentang zu sein, die Entwicklung nicht erst am Beginn des ir>, Jahrhunderts 
oder bücbstens am Ende des 14. einsetzen zu lassen, Boadem die Ursprünge 
der wesideutKcheu Malerei und ihrer einzelnen .Schulen und 8tile weiter zurllck 
zn verfolgen, soweit aU irgend m/iglieh, und auf dieae Weise eine Übersieht 
tlher die gesamte Entwicklung vom frühesten Mittelalter bis zur höchsten Ulflte 
und Qhcr diese hinaus zu geben. Fllr die früheren Jahrhunderte mussten dabei 
zur Ergänzung der Tafelmalerei zwei andere Grappen herangezogen werden: 
die Buchmalerei und die Wandtnalerei. Dank dem Entgegenkommen der Vei*- 
waltungen der Bibliotheken, Archive und KirchenschJltze zu Aachen, Köln, 
Trier, Düsseldorf, Berlin. Stuttgart, Daimstadt, Wiesbaden, Gotha, Bremen usw., 
war es mriglieb geworden, eine nnnnterbrnchene Reihe der hervorragendsten 
Werke der Bnchumlerei dvs Mittelalters von den kostbarsten äcbopfungcit der 



98 



Di« KanSldistorJMho AiiMtollung DüMeldarf 1964. 



karüllngisclica aitd ottoDischcii Malcrsehulcii an in fachen. Kinc von Arthnr 
Haseloff angcitgte rciclic Samniliin;^ von Photographien, die in einem eigenen 
Raam der Aasslellung uulergcbrachl war, eTgümAe die Originale darcb die 
Vurfaüruu^ aller verwandten und [mrallclen Werke. Vun den Wandmalereien 
ancli nnr kleine Proben an Ort und .Stelle zu hriDgcn, war natQrlich aus- 
^cwhlDgfien. Die rbeiniselic Pro vinziai komm ii>«iou and der Proviuual rerein fOr 
Ktuiftl and Wissenitcbaft in MUoftter hatten aber scbou seit acht Jabren darch 
oiue Reibe von besonders vorgebildeten Malern farbige Kopien nach diesen 
Dekorationen anfertigen laj«en, die die^e immer mehr verschwindenden ma- 
leriachen Denkmäler mit niiiglicbMer Treue festhalten sollten. Aqi diesen 
Sammlungen war eine zwar nur kleine auagesnchte Anzahl ans verschiedenen 
Jahrhunderten der Aufstellung eingereiht, die aber doch eine ongcfäbrc Ent- 
tvicklung der monumentalen Malerei verdeutlichen konnte. 

Die frtllicitten Tafcluialereieii des 13. Jahrhunderts aus Ütislar uoU Münster 
iteblossen sieb direkt an jene Werke der gleichzeitigen Wandmalerei au und 
führten so von selbst zn den spaten Tafelmalereien bintlber Hei der Vor- 
führung der Hanptgrupiie der Meistenverkc der westdeutsehen Malerei aus 
dem 1.^. tind 16. Jahrhundert war nattlrltch nach versebicdcncn Richtungen bin 
eine Auswahl notwendig. Einmal konnte unmüglicb die Abttieht bestehen, hei 
(lern Umfange des Gebietes die wttstfiiliitehe, die niedcn-heinisehc, die mittel- 
und die oberrheinische Schale gleichwertig xu bedenken. F«r die nieder- 
rlieinisehe Malerei bettass das hen.-icbharte Wal Iraf-Hiehartz- Museum in Küln, 
das in einer Stunde vom Ausstel In ngs platz tn errotcbcn war, eine so vollständige 
nnd ersehöprcnde Kelbo von erlesenen Stdcken zum Teil allerei-ster Qualität, 
da»8 ein Welteifern intl dieser Sammlung für dleaes eine Gebiet natürlich aus- 
gcflehlosscn er>;cbicn- K» erschien aueli unrichtig, den Versuch machen in wollen, 
etwa einzelne Perlen aus dieser Sniumtnug nncb Düsseldorf zu bringen und dort in 
nuderer Umgebung auszustellen. Der Facbgenosse, der diese ganze Schule ku 
)itudii-ren sicli in Düsseldorf einfand, würde immer Küln und die Kölner 
Kollektionen dabei zu Rate gesogen haben. Auf der anderen Seite musste 
aber doch aneb die Reibe der dort so glänzend vertretenen Meister hier in 
auserwäblten Stöcken vorgeführt werden, und -es ergab sieb so die Aufgabe, 
gerade ans fremden und entfernteren Sammlungen, aus versteckten Kirchen 
hervorragende Stdcke auszuwählen und hier zu vereinigen, die jene in Kßln vor- 
handeue Reibe ergänzten, auch Für den Kcuuer des Materials Neues boten und 
zugleich geeignet waren, die Forscbnug nach irgend einer Riehlnng bin an- 
xuregcn oder wcitcr/ufllbrcn. Eine Zuüiaitmicnstcllung der älteren Werke der 
weetfäliscbeD Tafelmalerei batte bisher noch nie atatlgefundeu, und bis zur 
FertigAtellnng de? neuen Provlnzialinuseums in Mtlnstcr sind selbut die dort 
schon vereiulgteii Werke uur unvollstilndig oder gar nicht ausgestellt. So 
sebien es eine willkommene und wichtige Aufgabe, in Düsseldorf, das schon 
im Jahre 1902 der reichen weatfÄlischen Knnst neben der rhciniscben Oart- 
freundschiirt geboten hatte, den Vci-sucb in marhen, die Hauptwerke der 
westfüliseben Sebuleu des lü. und lt>. Jalirliunderts zu vereinigen. Ks luuss 
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als ein beHoiulcrs glttckliclicr Uinätaiul liegrflsst vvcnleti, dastt es'mJlgUch war, 
i-inc Anzahl von Ken «'ii-liti^-stcn <1(.t dtircliwcg riesigen frUtic» TnMblldcr oud 
Allarwerke ana ilcii wcstrüliHclieii KircUcii licibci^cuRchaffeii. 

Bei der Atiswalil der tiiittcl- und fdierrlieiiii sehen Meister mnsstc natürlich 
eine noeh grossere Kineehiaiikung herrschen, liier wniden nor ctnxelne ganz 
hervorragten tic Werke ausgewählt, die geeignet waren, ciiK-n küntttlerische» 
Massstah aucli l'ltr das utirdliehere Gebiet ahzngehcn. Fttr das 15. Jahrhiindeit 
naren die Uaiiptmeistcr Conrad Witz. Martin Schnugaucr und endlich 
der Meister des llnitshucheB auf (lie*e Weise vertreten, der letztere mit 
einer ganzen Keihc seiner KauptseliöpFtingcn. 

Um die späte rlieinintchc Malerei de« 15. Jahrhunderts und die des he> 
ginnenden Ifi. richtig eiii9chHt/,cii zu können schien es notwendig, aiteh Hanpt- 
werke jener Meister und Schulen, die damals die ganze rhcinisehc Produktion 
in ihren Hnnn zwangen, der niederländisehcu, mit ihr zu vereinigen. Ks konnte 
so der interessante Vereueli geniaehl werden, wenigstens für einige Ornppcn 
Schüler nnd Lehrer oder Vorbild »nd Naebaliiner, Meister und Kopisten direkt 
nehenciiinuder zu stellen und in dieser ZuBammenstellung gelegentlieli auch zu 
zeigen, worin der spötere dem Vorbild gIcichzukoiBinien oder es zn tibertreffen 
»ich bemtlbi bat. 

Neben dieser Ahleilnng, die in historlselier Folge and snrgFültig aus- 
gewählt, die Entwickinng der westdeutschen einheimiaehen Malcrschnlen dar- 
stellen sollte, nnd die nnv gelegentlieh tlbcr die Grenzen dieses Oebietes hinatts- 
griff, war nun noeh eine zweite Ahteiinng eingerichtet, die das Beate miifassen 
sollte, was in den westdeutschen Piivatsanimluugen an weiivollcn Gemttlden 
jeder Art vorhanden war. Wie die Gruppe iler rheiuiselieii Snnuuliuigen auf 
der Knusthislorisehen Ausstellung de» Jaltres I9li2, sollte sie eine ungeführe 
Übersicht aber die in Westdeulschland im Privatbesitz befindlielien Schatze bieten. 
Üaa Kbeinland hat wohl am frtibcsten neben den alten fQrsI liehen Galerien 
auch die mehr nach gelehrten Grnnd&ätzeu zusaninieugehracbtcn bllrgerliehcn 
PrivataBnmilujigen zu einer hohen Blüte sieh entwickeln gest-ben. Welebe 
Knlle von bekannten Sammlern barg doch schon allein das heilige Köln. Aas 
Goethes Beriehten sind uns die Jabach, Wallraf, Lyvcrsbcrg, Voehem 
bekannt, die nach [^arnistadt entführte Sammlung von llüpsch, und diesen 
reihen sich dann die Kollektionen der Gebrlldcr Boisserce, licrtraui, die 
Sammlnngen Zanoli, Weyer, Merlo, Essingh, Oppenheim, Hcbcrle« 
Olavt^-Rouhabcn an, um nur die wiehtigc^ren zu nennen. Diese alten Kölner 
Sammlnngcn sind jetzt zum gröasten Teil aufgelöst und zerstreut. Zwei der 
bedeutendt>teu zuletzt entstandenen, die .^anmdungen Thewalt und Bourgeois, 
sind in allerjHngstcr Zeit in nlle Winde zerptreut worden, aber die Stadt besitzt 
doch noch immerhin eine /.iemlielic Atizühl hervorragender und wertvoller SebRtze 
in Privatbesitz. Oaini ahcr war in ilen SehlÖsseru und Sitzen des hoben rheinisehen 
nnd westfHlischon Adels, vor allem in den alten Flli-stenhöfen, eine stattliche Keihe 
von grösseren und kleineren (Jemiildegalerieii (.•nilialtcn, katini im engeren Kreise 
bekannt, schwer oder gar tiiclit zugüitglieli, zum Teil ungenügend aufgestellt, aus 
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Wert gehabt haben, hier etwa nur fOr kurze Zeit eine kleine Galerie dritten 
Range» zuBatutuenzuliringeu, wie sie ilie ileutttuben Provin/inlstÄille bergen; 
alles kam vielmebr darauf an, niu-b hier einzelne auserlesene vjttickc allci'erAten 
Ranges zu vereinigen. iCine AuM^tellung, die bei so i>c$chränktcr Kilderuhl 
nicht weniger als elf KembrnndtK, nenn Kranz Halt; und sechs vnu Dycks 
liarg, durfte iiuiuerbin s(;hoii auf eine gewisse Iteaehlnug Anäprucb erbebeu. 
Gegen 41M» Bilder und 130 Rilderlmnducbririen waren ftlr die kurze Dauer 
ron einigen Sonmicrmonatcn in Düsseldorf zuüianimcngcbracht; 86 Privatbesitzer, 
28 Kireben, 23 Mutseeii und Hibli<jtbekeii baticti ibre Scliätxe beigesteuert. 
Die Gemälde waren in dem Xnrdflllgel des im Jtibre 1902 neu erbauten 
tnauireD Kunsipalavtes am Rhein in nnmittel barer Anlehnung an die Inter- 
nationale KunstauKätellang in geschlossener Ftdge aufgeslelll. Die HaupIrHume 
hatten durch den Kinhnn der grosseu getönten AbgflBse nach Werken der 
mittelalterlichen Oroasplaslik, durch Nachbitduiigen der Kiri'hen portale von 
Münster, Trier, Anderuat'b, Aachen usw. einen kirchlichen Charakter erhallen; 
zugleich bildeten diese grossen Portale die arehitektonisclicn Rahmen ftlr die 
bedeutendsten Gerafllde. Die Di^put^itiun der Rüutne war in der Weise ge- 
troffen, dass in dem mittleren groeseu Uauptsaal, au demten einer Seite ein 
Abgu88 des Paradieses vom Dome m MOnetcr mit allen Skulpturen eingebaut 
war, und der durch eine Nachbildung dei' iSchauwund auft der Allerseelen- 
kapolle im Kreu'^gang des Aachener Münster» seine Zäsur erhalten hatte, die 
KatwiekUmg mit den fiHbesteu Werken begann. Die Hildcrhandschriftcn und 
einzelne Miniaturen waren in StatidHchräuken und Vitrinen aufgestellt, die 
Gew&lde an den Wbnden und .Scherwäudcu unti zum Teil auch frei auf 
Staffeleien befestigl. Dieser mittlere linuptsaal enthielt die früheste west- 
ffliiscbe und die gesamte niederrbeiuiäche Malerei des Mi. Jahrhunderts, In 
dem grossen Elehrisalitsaal, der durch die beideu eingebauten Portale der Lieb- 
frauenkirehe zu Trier und durch die romaiiiaehen Portale aus dem Trierer Dom 
nnd aus der Liebfrauenkirche in Andernach in sciucm F.litdruek bestimmt war, 
waren neben deu oberrheinischen Werken zumal die westfälischen bilder des 
15.— 16. Jahrhunderts zur Anfstelluug gekoinuien. Den Mittelpunkt bildete vor 
dem Hochkreux aus Xanten der herrliehe Antoniusaltar ans Xanten, der hier in 
voller Schönheit mit »einen .Schnitzereien wie mit seinen mjicbligeu Flügeln 
erschien, und hinter diesem Hocbkreuz das gewaltige Flltgelpaar vom Hoch- 
altar des HciHters Jan Joest auK Kaikar. AIh Aussichtspunkt war in der Mittel- 
achse des ganzen KlQgcli) Schongauent Madonna im Rosenbaag aus Kolmar 
aufgestellt worden. Die (juadratischeu Rftume zur Seite de« ersten Hanpisaalcs 
enthielten zunächst die Portsctznng der wostfüliscben und der niederrheinischen 
Malerei im 16. Jahrhundert, im Anschluss daran die hoIlUndisebcu und nieder- 
ländischen Werke des lü. und 16. Jahrhunderla oud endlieh eine Reihe von 
hervorragenden Privataammlungen. 

Eb hatte sich, wie hei der Ausstellung des Jahres 1902, als envtluscbt 
herausgestellt, einzelnen hervorragenden Sammlern eigene Räume zur Verftlgung 
xu stellen, die dann von den EigentElmem selbst mit den erlesensten Sltlckeo 
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ihres BcBilzcs nusg^At^huidckt worden. So konnte /.ugloich ancli vou der knostle- 
risclieii Kigeiiarl der eiii/clncu SaimnlniiKcii, von dorn ludividticllcu Gesohinack 
ihrer Eigentümer ein reizvolles and aiiBcbauIicheH Itild gegebeü werden. Im 
Rrdgcschoss war zuoüuliitt die Saniruinng Seiner Durehlaucbl des Fürsten von 
Wicd in dieser Weise anfgestclll und daneben eine lleibe von auflerlcscnen 
Trüben aus der Galerie des Konsuls Eduard Weber in Hamburg. Auf der 
anderen Seite war eine Anzahl vou feinen und aasg-esacbten Stücken aiiH der 
inzwischen schon versteigerten Sammlung des verstorbenen Dü^Aeldorfer Kunst- 
rrenndeü Werner Dahl zur AuABtcIlan^ gelangt. Ans den PrivatHanmdiingen 
Seiner MajcfittLt des Krmig^ von Wilrttembere:. Seiner KflnigÜchen Hoheit de« 
GroHsher/ogs von Hessen, Seiner K{>niglicbeu Hoheit des >lerzogB von Sachsen* 
Kohnrg-Golba, Seiner K«JuigIichcn Hoheit des Küretpu zu Hobenzollern, Seiner 
Durchlaacbl de« Fflraten vou Liecblenateiu waren auMerdera noch vereinMJle 
attserJeseue Kuuütwcrke in den unteren Räumen, nicht in ge«chlofiseneii Ab- 
leilangcn^ y.ur Aufstellung gekommen. 

In der oberen langen Oalertc, die sich gegen den Rhein zn in grossen 
Feubtern ^Iffiiete, waren die Meisterwerke der holländischen und flämisebeo 
Schulen ans Privatbesii/ nntergchraclit. Auch hier wai-en einige auscrwUhlte 
Sanimluii^'ea besonders aufgcDlellt. ZnnächM die von Adolf von Carstanjen 
mit auserlesener Kennerschaft ain Rhein /.usainmcngehracblc Oatcric, die eben 
leihweise fttr die Dauer von fiinf Jahren im Kaiser-Friedrich-Miiscnm Auf- 
Stellung gefunden hat. Daneben eine Sauimlnng der auserle»etmlen Stücke 
aus dem Besitz Seiner Hoehf Urstltehen Durclilancht des Herzugs 
?on Arenberg. Der erste deutsche Gvandscigncur hatte eich hier an die 
Spitze der Hüter alten fürstlichen FamilieiibesitzeH geHtellt, die kCstlicbsten 
TapisBerieu und Bilderhandschrifteii zur Verftiguug j^eHtellt und selbst die wert- 
vollsten nod konslgeschichtlich wichtigsten Gemälde aus den beiden Galerien 
/.n UrUtii^el und zu Xordkirchen aDsgewäbll. Ein Kaum mit Bildern aus dem 
Be8i^/. Seiner Durchlaucht des Fürsten Salni-Salm zu Anliolt sehlosH 
gieh an, weiter gesohtosi<ene Kollektionen ans der Sammlung Karl von der 
Ileydt iu Berlin und aus dem Besitz des Frciherru vuu Hey] zu Hermsheini. 
Nur die Uauptsiimmlcr kOnnen hier noch geiiatml werden, die ihre Schftlze in 
der liber;dsti.-n Weise zur Verfdguug gestallt hatten, der Graf und Marquis 
vou Hoensbroeeh iiuf Scbloss Haag, die Freiliurren von Hürcl auf Haua 
Gnadcnthal, von Ketteier in Eliringerrehl, von Ureuken auf Wewer, von 
Ueyl zu Darmsladt und von Stecngracbt auf Sehloss Moyland, die Familicn- 
anwartscbafl von Wesendonk zu Berlin, Herr Rittmeister von zur MUhlen 
in Monster, die Herren Profeasor Martins in Kiel, Gelieimer Komnierzienrat 
Michel in Mainz, Geheimer Kommerzienrat PeiLl in Düren, Herr Charles 
Scdelmejer in Paris, Domknpilular Sc Im tilgen in Küln, Geh. Reg.-Rat Dr. von 
Kaufmann in Bertin, Geheimer Sanitätsrat Dr. HoeUcher iu Mülheim am 
Rhein, Frau Dr. Virnieh in Bonn und Frau Professor Bachofen-ßarckhardt 
in Basel. Ihnen nnd allen sonstigen Snnimlern des In- und Auslandes, den 
Direktoren der Museen zu Berlin. Dresden, KUrnbcrg, Köln, Gotha, Mainz, Boou, 
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HQDBter, Budapest, Frankfart a. M. iiuil eiullicli allen Kircheuvun)t£iideii uud 
Dumkapitcln gebQlirt hi erster Linie der Dank aller der Rc8Uclicr, die sich in 
deu rergangenen .Sonimernionateii au dieser kurzlebigen Galerie erfreneu diuFleu. 
Die Anfttngc der rlieiniBcben Malerei gclicn iiocli in das ü. uud ä. Jabr- 
linndert znrUck. Nnr iliirch Vorfdhrnng einer ausgewählten Reihe von Bilder- 
baudiicUriflen hesH sieh liier ein nngerfttircr HegrJflT geben, bieae Seiie setzt 
mifort im Zeitalter der Kardliugi^clieii Kunst mit einer Anzahl vud ICvangelien- 
handachriften ein, die vor allem in zwei Zentren einer hoben KuuBt an der 
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Piff, 16. Basel. Fran Bachofen-Bnrckltardt. Kölnischer Meister om 1480, die Verküikditcanff- 

MDsserRtcn Weslgrenze de» Rheinlaiidex entstanden aind: in Mclz und in Aachen. 
Aur Aachen wird eine (iruppe von IViiehthaodwhriften zurückgeführt, die 
sämtlicli vom Niedrrrhein stammen und so »tnrk mit antiker Tradition er- 
füllt sind, das« man in diesen F.vangelistcnfigurcn ap&trCniiKche Philosophen 
vor sich za haben meint — wie dies vor allem der Evangelistenkodex des 
Aachener MllDstcrs zeigt — , der Trierer Adakodex zeigt daneben in den schon 
wesentlich freiereii, lebhafter bewegten Typen den hohen muutimcntalen Stil 
der zunächst auf Met/ lokalisierleu Sebule. Wie stark, mit wie originellen 
Krftften in der auf die Iliilic/nit der karolingiseben KanRt folgenden Epoche 
das ätreben uacb selbittitudigeai Ausdnick, nach eindringlicher Veratäuditch- 
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luachnng des ObeHieferteu Iiilialls auftritt, (Üb zeigt die liier zniu ersten Male 
üiogliehc NcbcnciiiaiHlpi-slelluns der Apokalypse der Trierer Sladtbililiothek und 
des l'salteriuQj» der Stuttgarter Laudeßlpibliolliek , einer der bildenreielmleu 
Handfichriflen des Frühen Mittelalters, in der dies leideiiBcliarilicbe Suelieii 
nach An^drack sich fast gewaltsam .lassert. 

Zum Beginn der Dttoniscbeu Zeit treten die Malersebulen, die in den 
Klöstern am Bodensee, vor allem in der Rcichenan «ich gebildet babeu, in den 
Vordei^ruod. Aufs neue wird jetxt in der ottowBcben Kaust, wie einst in der 
karolingifichen Renaissance, au die allebrifitlichen Vorbilder angeknüpft. f>er 
Kodex Kgberli der Trierer Sladibibliolhek, der nm 980 auf Act Insel Reiebenna 
geschrieben und dann dem Encbiscbof Kgbert von Trier Qberreicht worden ist, 
bringt diesen Stil annh nacb Trier. Das fllr Otto III. ge^ebriebenc Kvangeliar 
dejt Aachener Domsi^batze^ und die al» Geschenk desselben Kaisers an das 
Kloster Cebteruach gelangte Pracbthandsehrift der herzoglichen Uibliotbek 7.u 
Gotha, endlieh das Evangeliar Kaiser Heinriebs III. in Bremen geben einen 
Begriff von der Ausdehnung, von den vcrsfhiedcncn Riebtungen, endlich von 
dem beginnenden Verküniiueru dieser ZentraUcbule. Daneben besielii eine 
frachtbare Produktion in den KlOsteru nnd Stiften Kölns ~ hier wird im 
Gegensatz zur Trierer Orappe die alte karolingisehe Überlieferuu^ wieder anf- 
genommen — und das anter fiera Kölner Kr^bisebof Gero geferiigie Kvangeüstar 
der Darmstädter Bibliothek mit seinen noeh ganz dem Trierer Adakodex uacb- 
gehildelen Kvantieüstenbildern zeigt, wie stark das Naehleben die«*r Vorbilder 
ist. In diese Zeit fallen nueh die Anfange der Wandmalerei in den Rhein- 
landen. lu der ersten Hälfte des 1 1. Jahrlmudcrli« sind die W.iiiduialcreieii iu 
der Luciuskircbe %d Werden und in der Wcstemporc des Kssencr MCmslera 
entstanden, die beide in den Typen, in der Teehnik, in der Stilisiernn!:; deutlieb 
byzantinischen iCiuflutfS zeigen aud hier den Herd einer byzantinisclicn lufektitm 
des Niederrheins aufdeekcn. 

Am Ende des II. Jahrhunderts entwickelt sich weiter der eigentlieh 
rnmanisehe Stil iu der Uucbnialerei, der in Westdeutsclilaiid zunüebüt eine grosse 
Zahl vou Dcnkmülem iu Gestalt vun ziemlich gleicbarli>;eii nnd geringe Origi- 
nalität verratenden Evangctienbandschrifteu hinterlassen bat. immer stärker 
wird jetzt da*; zeiehnerisehe Elenieiil gegenüber dem mnlerisehen — die knlo- 
rieric Umrisszeiehnung verdrängt allmühlieb ganz, die weielie, breite, mutende 
Miidellieruug. Am Ende des 12. Jahrhunderts entsiebt aus diesen Anfängen ein 
nationaler Stil, der in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts rasch seine 
hOciwte Ausbildung findet. Die verschiedenen .\bsehriften der Kölner Königs- 
ebronik, die Cbronik der Keuediktiuerabtei Deutz iu der Signiaringer Itibtioibek, 
die ganz pbantaslisehco Schöpfungen, die die Visionen der heiligen Hildegard 
illustrieren, geben Loleressante Beispiele dieses Stile». Aber die Buchmalerei 
hat in dicker Periode nicht nicbr jene ausschlaggebende Uedeulnug wie iu den 
früheren Jahrhunderten, und sie ist ans nicht mehr die einzige oder die vor- 
zügliehsle Qnelle für die Geschichte der Malerei. Die Wandmalerei (ritt jetzt 
selbständig, slilbildend und führend anf. Der Sebnfr. von Wandmalereien, den 
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iIax RlieiiiliLtKl, (Ich Westfalen in\s dieser Zeit bergen, ist uovli Tasl nn^clinheii. 
Von ilen rlieiniBcheu Werken »iiiil ans IrülieBler Zeit nur drui Zyklen dnruh 
aiit^'ni Wcerlh cin^hcnd pu))li7.tert, von den wcHtfüliBchcti Matereicn sind nur 
ganz wenige Proben dnrch Labke und Aldeukirclien mitgeteilt and UorrniannK 
grosse VeWiFfentlicIiunf? der niittelallerlichan Wand- und DeRkeniiialereicn 
DeniHelilandä bat den äuseersten detitttcbeo NordM-esten fast unberllckKii-litigt 
gelassen. Die Kirchen der hcidrn Nachbavprovinzen bergen aber hier nociti 
eine Fülle von znm grfiBsten Tci! >;anx un)ickannt<?n Dekorationen, darunter 
kOntttlerische Lcistani^en ersten Ranges. Die Rheinprovinx steht an Zahl und 
Keduntnng voran; bier allein lügst sich die nnuntcrbrocbcne Kntwicklnng ilnri_'h 
«enhB Jabrhnndcrte zeigen, gleich mäsfiig nnd durch fiittlckc von hobcni kunst- 
geschiebtlicheni Werl belegen. Die Gescllscbaft TOr rbeini^chc OesebichtKknndu 
bat tM>el)cn einen groaBcii Tafelbaud vcWiiffentlicbt, der znm Teil in kostbaren 
FarUcndrnckcD die bedeutendsten der ronmnischcn Wandmalereien der Rbejn- 
landc feslb&tt. Am Beginn den 12. Jahrhunderts sti'lien die Malereien in den 
Krypten von 81. iMartin in Emmerich und von .St. Maria im Kapilol, dann 
folgen, durch je zwei Jahrzehnte voneinander getrennt, die Malereien im West- 
chor Ton Knecbfstedcn, in der Unterkirche von Scbwarzrbeitidorf, im Kapitel- 
saal KU Brauweilcr. Und fa^t unabüebhar ist der Reichtum im 13. Jahrhundert: 
BRvbnrach, Bonn, Trier, Linz, lioppard, Andernach, Limburg, Nideggen haben 
hier ganze Sjuteme der farbigen Dekoration oder cin7.elne Hilderfolgcn anf- 
bewahrt. Vor allem sind es die Kölner Kircheo, die eine reiche Ernte bieten : 
Kl. Gereon, St. Maria Lyäkircbcn, St. Fantaleon, St. Ktmiberl. Hier entwickelt 
sich ein Stil tod hoher Monnmcnlatität, aber von einer mcrkwllrdigen Cnrnhc 
in der Gewandbebandtnng, in eckig gebant^clitcn, gebrochenen Falten und in 
zipfeligen, gezackten, riattcrnde» (Jnirisaen bauen sich diese Mantelfiguren auf. 

Westfalen hat eine ganz ähnliche Entwicklung aufzuweisen. Den frOhen 
fStil, den Stil der zweiten Hälfte des \'J. Jahrhundert», vergegenwärtigen hier 
die Malereien in der Hanptapaia von St. Patroklus in Soest, die eine starre 
nnd feierliche Ruhe atiiicn. Die Malereien in Litgde und in Mcthler führen 
dann zu jenem ausgebildeten freien bewegten Stile hinllhcr, dessen Hauptwerke 
die Malereien in der Kirche St. Maria zur Il^hc in 8oc»t darstellen. In diese 
Xeit fallen auch die ill testen 1'afclnialercien. Die An«stclluag brachte das 
früheste Werk unter die^^eu, das aus der Walburgiskirche in Soest stammende 
Antepcndium aus dem Kunstverein zu MUnster. Jener seltsam verwickelte, un- 
ruhige Stil der späteren Wandmalereien autt Soest und Köln, wie er sieh in 
der einen Berliner Tafel aus der Marienkirt-lie zur Wiese in Soest und in einer 
ganz verwandten Tafel der Sammlung Carrand im Bargello zeigt, konnte nur 
dnrch Hildcrbandsnliriftcn vorgeführt werden. 

Erst am Ende des 13. Jahrhunderts bringt die französische Gotik ganz 
neue freiere Ausdrucksfonnen, ein den älteren Meistern noch unbekanntes 
Gefühl für Grazie und Bewegung und in den schlanken, feingliedrigcn, elastischen 
Oefltallen auch einen ganz neneo Formenkauon. In den Wandgemäldeu der 
Abteikirehe zu Brauweilcr, der Kapelle kq Kamersdorf bereitet sich dieser Stil 
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Rnmpnitjtinn tind ilcr Kläclionbcliaiidlnnir viel mclir Tafel hililem hIh W.inil- 
dckoralioneu, und sii^ reihen rticli deshalb nnrh wio aelbstvcrgtändlirlt iu die 
Geschichte der T»f Ölmalerei eio. 

In der niederrheinischen Kunst stellt Tör die altetilc Zeil die (Irnppe der 
au die freilicli sehr legendäre Figur des Meisters Wilhelto von Köln an- 
gCHrhlossenen Gemttkle im Mittelpunkt dp.s liitcreRscR. Reit die Koniantiker, 
Friedrich von Schlegel, die Boissen^c, Brentano an der Spit7-c. diesen Meixter 
entdeckt buhen, ist er fast m einer votkstllmlicheu Gestalt in Kl>ln ^ewurdeo. 
Er stellt fllr uns einen Kollektivbeg^riff dar, unter dem sich, wie nntcr dem 
Namen Homer, eine Keihe von kilnstlcrischen Persönlichkeiten und selbel 
kQustleriachen Richtungen verbergen, und es hat von jeher schwer gehalten, 
Talsehe oder scliiefe 8tilbczeichnniif;en auszurotten oder dnrch andere zu er- 
setzen. AI» greifbare Ktln stier crsc.heinuiin' tritt niw dann erst nm die Wende 
des Jahrhauderts Hermann Wynrioh vun Wesel uulgcgen, jenes Meisters 
Wilhelm Nachfolger und Erbe. Ein halbes Jahrhundert noeli halten sich diese 
Tradition und diese heimische Kunst:jprai-he, in der noch der gotische Kanon 
leise nachklingt, dann Folgt aber sofort der Schöpfer des Kölner Uombitdes, 
Stephan Lochner, der erste kölnische Monumental ranler, der noch einmal da« 
alte liebgewonnene kltiistlenschc Ideal der alCkJtlncr Malerei iu einem herr- 
lichen Werk voll von .lugcndwknnc und Innigkeit /.»sanunenfaHSl. Er bringt 
frische« ßlnt and oberrheinischen Woltlrohsinn mit ond führt als erster -jetzt 
die lelHtnsgrossen Figuren ein. 

Seine herrliche Madonna mit dem Vcilclicn aus dem Kölner Priesterseminar, 
die für die Kirche St. C'äcilia geschatfen war, repräsentierte auf der Dflrael- 
dorfer Anastellnng in ihrer frisehcn und reinen Jugendlichkeit den KQnstler 
mtl Kiner h-ühesten Monumentalschöpfung, Den vollen Gcgensalx 7nr ober- 
rheinischen Schule, ans der Lochner kam, be/^iehnetc das merkwürdige Uild 
des Meisters Konrad Wit/., das die Galerie xn Strasburg tiberlassen hatte. 
Wie ganz anders sehen wir beute den Aufschwung der nordischen Malerei im 
15. Jahrhundert an nU früher. Wir begreifen sie als Ergebnis einer langen 
und organischen, schon seit einem Jahrhundert vorbereiteten Entwicklung. 
Nicht mehr in so einsamer Hohe wie einsl thronen die Gebrüder van Eyck. 
In den Niederlanden, aber auch in Küddeutsebland regt sich fast gfcieh- 
zettig der gleiche Geist einer inbrünstigen Natur Verehrung. Die Konrad Witx, 
Lukas Moser und Hans Mnitseher streben jeder aQf eigenem Wege ehrlich 
dem gleichen Ziele nach, wie der grosse nordisehc Zeitgenosse. Der Baseler 
Meister zeigt sich als der, der sich am energischsten aud konsequentesten über 
das Wesen der modernen Malerei Rcchcnschart gibt. Er ist zugleich der erste 
Kdnstler der Perspektive in dentschen Landen. Sein Straasbnrger Bild zeigt 
ihn auf der Höhe seiner Kunst. Zwei Jahre vor dem Toile des Meislers Witz 
ist jenes in ganz weichen braunen und grauen T^>nen gehaltene Tafclbihl mit 
den Heiligen Paulas and Antonius aus der Fürstlich von FDrstenberg- 
sehen Galerie zu Dona nese hingen entstanden, das wohl ebenralls mif Kasel 
hinweist. Noch ein anderes Hauptwerk der oberrbeinif^cben Malerei war als 
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point de vue in der ^rosBen Mittelachse anf cinoiti Ehrenplatz aufgestellt: 
MarliD Seliouj^ucrs Uanptwerk: die Madoutia im Roficnliuof; ans der St. Martins, 
kirche m Kolmar. Das mcrkwllrdigc Werk, das gar wenig von der Lieblich- 
keit und AnuiQt atmet, die wir sonttt an ächongauer kennen, zeigt eine herbe 
niid fast abweisende Grösse, wie sie keiner der gleichzeitigen MeiBter in Deutsch- 
land aufzuweisen hat. Man möcbte bei der ganzen Er&cbeinuiig viel eher an 
einen gleichzeitigen Niederländer vom Schlage Roglers denken. 

Unmittelbar nach dem Tode Stephan Lochners itndert sich das ganze 
Bild, das die nicdcrrliciniHi':he Maleret liietet. Den külutdehen Meistern wird 
jetzt durch die grossen Niederländer das Konzept allmählich verrtlckt. Im 
Anfang noch befangen, zögernd, wenden sie sich immer entschlossener der leb- 
liat^en Dramatik der Niederländer zu, und zugleich lernen sie von ihnen den 
unbcngsanici) nud Hiibarmhcr/igcti Respekt vor der N'atur. Der erste dieser 
Künstler, der Meister des Miinchcner Marie nlcbens, war mit dem schönen 
Kreuzigungsaltar autt der Sainniliing der Frau Dr. Virnicli vorzüglich ver- 
treten. Der grosse Linzer Altar erwies sich als ein cigcnhäudigeB Werk des 
sogenannlen Lyvernberger Meisters, und von dem Meister der Glorifikation 
konnte die Anastellung ein wenig bekanntes Hauptwerk bringen, koloristisch 
eine der glanzvollsten Leistungen der ganzen Scbolc, das Votivbild des Grafen 
zu Xeuenahr &i\» der Galerie von Carstanjen in Berlin. Von dem Meisler 
der Sippe war aacb ein höchst merk würdige» FrUlibild ausgestellt: die An- 
betung der heiligen drei Könige, im Besitz des Grafen Landsbcrg-Velen 
auf 8(*hlo8s Gemen. Im Iti. Jahrhundert stehen die Meisler Joos van Cieef 
und Hsrtholomäus Rrnvn im Vordergrand. Von dem letzteren brachte die 
Ausstellung ein Hauptwerk: die Flltgcl des Essener Hochaltars vom Jahre 1525, 
die den grossen Stil des Meistors und sein bedeutendes Können vor seiucr 
sclimählichen Kapitulation vor dem Romnuismus am besten offenbaren. In aller 
Schärfe zeigt sich bei diesen letzten Ktlnstlem wieder der niederländische Kin- 
(lusa. Wegen der engen Bezichnnpon zn den Niederländern darch mehr als 
ein Jahrhundert liindurcli war diesen uiederländiscben Meistern denn auch ein 
llanptplatz eingeräumt — alle Hauptmeisicr waren vertreten: Qiicntin Massya 
mit seinem entztlekcndcn Diptychon im Besitz der Frau von Carstanjen in 
Berlin und seinem herrlieben Mäunerporträl aus der Galerie des F^ü rsten von 
Liechtenstein in Wien, mit Hauptwerken vor allem Patenir und Herri met 
de Bles. 

Während die Geschichte der niederrheinisclien Malerei durch die Ünter- 
snchuDgcn von Ludwig Sebeibkr, Eduard Firmenich-Riehartz und Karl Alden- 
hoven heule in den liattptzUgen klar vor anseren Augen steht, während hier 
das wichtigste KilderninteriHl in einer umfangreichen V er öfl'enl Hebung der Ge- 
sellschaft fltr rbeiniisciie Gesehichtskuade schon zusammengestellt vorlag, waren 
für eine Geschichte der westfäbsclieri Malerei kaum die ersten Linien gezogen 
und die Grenzen provisorisch abgesteckt. Gerade für dieses Gebiet hat die 
Knnsthistorische Ausstellung in hohem Masse aufklärend wirken können. Kaum 
bekannte Werke sind ihren Verstecken entrissen worden, Bekanntes ist in 
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nenetu ZuaaDiiiienliHDg vorgcftllirt wordeu, noae und uk-ltligv An«b1ickc sind 
eröffnet wordeu. Die Zu»amiiieD8telluiig einer »lu stattlieben Reihe vuu frühen 
Altartafcln war llberliaupt lislang nnoh niemitls möglich gewesen; hier offen- 
barte »ie zuicieieh, weleb niacbtvolle Tradition nnd «elube Frat^litbarkeit diese 
provinziale Schule anfwicB. Durch die g&m.e .Schale ^chl ein Riark konaer- 
ralirer Zug. Die Werke des Meisters Konrad vuu Soeett, die um das Jahr 
1400 geschaffen sind, zeigen in der Anordnung und im Anfbaa noch villtig 
den Stil ans der Mitte des vierzehnten .laorlinndcrts, und anoh die beiden Ge- 
tirUder Dünwegge, die zum Ueginu des dritten JahrzehnlH de» E^chxebnten 
Jahrhunderts jenes riesige Altarwerk fdr die Dondnikanerkirehe in Dortmund 
Schafen, hinken hinter der Kntwicklung der Nachbarländer her. Fast nnbcrührt 
erscheinen sie von der Wandlnng, die sich in dieser Zeit schon in den Nieder- 
landen und auch am Kiedcrrhcin vollzogen hat. Dabei offenbaren die grossen 
Altartafeln der FrUhKcit aber höchst a]iflrte koloristische Keize — ganz nenc 
reiche und subtile Farbenstininiungen, und zumal durch die reichliche Ver- 
wendung des 8ilber(4 Akkorde, nie sie den NachbarHcliuleu völlig frenid sind. 
Die AnfUDge der westfälischen Malerei führten ausser den Werken des Meisters 
Konrad von 8i>esi die grossen Altartafcln aus Warendorf, aus St. Pauli Jta 
Soest nnd aus Fröndenberg vor, die mittlere Zeit die Werke des Schöppinger 
Heisters, die Fliigelpaare der AltJire von 8chöp[iingcn nnd vim Haldein, 
und von dem Meister von Lieshorn die beiden Kmchstitcke aus dem Knnstverein 
m Münster. Die grosse Tafel an» St. Maria zur Höhe in Soest bildete den 
Übergang von der .Schule des Liesboruer Meisters zu der Kunst der tiebrüder 
DOnweggc. Da» ausserordentliche Werk weist schon die Keime all der Vor- 
züge auf, die die beiden Dortmunder Meister ein halbes Jahrhundert später 
anshildcn. Für die Erkeuutnis der Art der GebrUder DUnwegge, fttr die He- 
nrleilung des Verhältnisses zu jener Bildergrnppe, die man bislang dem 
Kapjicnberger Meister zugewiesen hatte, endlich für ihre ganze kODstlerisube 
Einsehätzung bot die Ansstellung ein umfängliches und wertvolles Material. 

Für die Heurteilung eines der bedeutendsten Meister vom Mtltelrhein, 
wohl dea führenden Geiste», des Hausbuch mcisters, hatte die Ausstellung das 
wichtigste Material zur Stelle gesebafft, und es schien wenigstens möglich, auf 
Grand der hier zusammengestellren Hauptwerke eine Sonderung vorzunehmen, 
Gruppen xn bilden, auch die Au feinander folge der Hauptwerke vai bestimmen, 
die sich um die grosse Kreozigungatafcl des Freihurger Museums gruppierten 
(Fig. 19), Seit Max Lebrw und Flechsig den Blick erneut auf diesen Meister ge- 
lenkt haben, den wir wohl besser alt* nach dctn Hausbuch im Hesitz des KUrsten 
Wald burg-Wolf egg nach den Stichen des Amsterdamer Kabinetts nennen möchten, 
ist die Persönlichkeit des merkwürdigen Küiiäticrs, der vum Niederrhein wie 
Tom Oberrbein gleich starke Anregungen erhalten bat, immer mehr in den 
Mittelpunkt iler niittelrheinischen Kunst gerückt worden. DJe von Back vor- 
bereitete Geschichte der njittelr heiniseben Malerei wird ihm wohl endlich aucb 
den richtigen Platz einräumen. 

Aach ftlr den üussersten Niederrheio hatte die Ausstellung wertvolles 
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geschnitzten Mitlcleohreiti de» Kleisters Loo/Iewicti, der in Kalknr KurnckbIciboD 
niDRSte. 

Diese nieilerrlieiuiBcbeit Werke leiteten von Bellist liintiber zu der nieder- 
ländiscben Malerei, der hottfindiscbeTi wie der Mandrisoben, von der die Ktiost 
Wcstdeatw; bland» wäbrend des 15. niid 16. Jabrbnnderts ibrc wesentlicbsten 
Anregungen empfangen hatte. K» war hier Wert darauf gelegt worden, gerade 
die Meister zn zeigen, die bcstininicnd auf die benachbarten deutschen Schuten 
gewirkt hatten: neben Bartboloniäus Hruyn Ktund Qtienlin Massys, desHen 
^jirechende lebendige Cbarnkteristik der efarenfeote, aber nöehteriie Kölner 
freibeb niebt erreJL-bte. 

Was an einzelnen Werken der niedorlüiidisi^bcn nnd iler deutschen Schulen 
de« 15. nnd 16- Jahrhundert« sonst vertreten war, gehörte ta der Abteilung 
der weBtdeut^hen I'rivatKnnimlungeu, die in den unteren Räumen und in der 
nberen Galerie in gcj^e blossen er Folge Aurstellung gefunden hatten. Eine 
ganze Reihe erlesener Hauptwerke befand »ich unter ihnen. Von Hlteren 
Werken der deutsehcu Malerei noeli das DörerPorträt aus dem Privatbesitz 
des Grossherzog» von Hessen, das in vielem dem Mdueliener Hüdnis de» 
Oswald Krell verwandt erscheint. Von Albrecht Altdorfer brachte die Aas- 
stellnng ein bislang ganz unbekanntes, feines Bildchen mit dem Abschied der 
Apostel ans Frankfurt, von Craunch vor allem die prachtvolle, koloristisch 
bedeutende und nnvergleichlieh mouunieutal anfgefassto Madu^nna aus der 
Samndung des Freibcrrn von Hcyl in Darmstadt. In dem iiauui, der mit 
den GemKtden au8 dem Besitz des F(lr!<ten von Wicd gcfdilt war, hielten 
vor allein die beiden wunderbaren Tafeln mit den Szenen au» dem Leben des 
heiligen Bertin von Simon Marmion, den aufmerksamen Besucher fest. Der 
prince d'enlnminure, wie ihn Jeau Lemaire nennt, hat hier zwei Werke 
geschaffen, die in ihrer künstlcnschen Quabt&t den Malereien Memüngs am 
ürsulaschrcin zu Brllggc noch überlegen sind, von einer unbeachrcib liehen 
Feinheit in der Ausführung; nnd dabei welch eminentes koloristisches OefUbl 
in diesen nnr anf .Scliwarz und (leibgrau geslinmileu Tafeln mit dem als 
leitende Farbe sich gleicbmässig durcbzicbendcn gedämjjftcn Rot! Die beiden 
merkwürdigen Tafeln riefen vor allem daB uneingeschränkte Kntzückon aller 
Künstler hervor. Von selten der fran7.ös,isehen Knnstgelehrlen, die vergebens 
für ihre Ausstellung der Primitiven darum geworben hatten, wurden sie auf 
das eifrigste studiert. Die 'I'afeln, die 14.59 geschaffen worden sind, dürften 
am ehesten mit den figurenreichen Kompositionen von Mrmling in Mtlocbon 
nnd Turin verglichen werden. Sie sind aber wesentlich früher als alle datier- 
baren Bilder die-«>c« MeiHters. Die beiden Gemfildf konnten seitdem diuik dem 
gnädigen Eutgegenkomnieu Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Fürstin von 
Wied und Seiner Durchlaucht des Fürsten Eingang in die Sammlung de« 
Kaiser FriedricbsMnsenms in Berlin finden. 

Unter den Italienern fesselte vor allem das grosse, aus der Galerie de« 
Königs Wilhelm I. von Holland stammende Gemfilde aun der FUrstHcb von 
Wiedschen Sammlung In Neuwied, das in dem sorgsam überlegten Rhythmus 
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der iic;hOnen Mi^'litankcn Get^talt ein« t^ichere Komposition LeoDardos wiedergab, 
die kuiiHthtsUiriäclie Weh iiiiioer nieder auTs iiciie. Eine wundervolle Kunst 
der Ra(imnii!<rfiniu)g reigt »ieli hier mit eincni fast all/n gcrilescnilich betonten 
Konlraposl in der RoM-egung. Der Entwurf SL-hliesst eicL an die bekannten 
Kompusit Ionen der stellenden Lcdn an. Ks ist die .Szene gcsuliildert, wie die 
beiden DioHkuren nud die Schwestern Helena und Klytämnestra eben die 
Kiemcbalen ilarclibrcjchen haben. Die ALiBfUlirunj,' weist ant eine Gruppe von 
Bildern hin, fUr die man '/,nlel/.t ex eontiensu gcntinm den Namen Oian l'eirino 
fcHtgesetjit bat. Aaf den bekannten Lionardoschen Karton der heiligen Anna 
solbdritt in London ^eht dann ein Mild Luiiüs znrQek, da« hIcH gleichraDs in 
der Sanimlnng des Forsten von Wicd befindet. 

Für Renibrandt brachte die AuKCtellung altes und neueä; nicht weniger 
als 11 Bilder von ibni waren in den einzelnen Privatkollcktinnen untnrg-ebracht. 
Ans der Galerie in ScbloH» Anhult war das kJJatlicbej UberniUtig'C und freche 
Uild erschienen, das die Geecbicbte von Diana und Aktüim wiedergibt, ana 
der Sammlung v un C a r h t n u j e n das wundervolle breite Selbstportr ü I , oder 
vielniebr der Ausschnitt eines solchen — eines der letzten in der Ub«r 
4U Nntnniern zjlhlenden Keibe der Selbstbildnisse — , und endlich eine ganz 
neu entdeckte waldige LBmlsclmfl au» dem Besitz deji Freiherrn von Kettele r 
in Seblnss Ehniigerfcld, voll bezeichnet, die den schönen, »tarkbeleachtctcn 
Landäebaften in Braunschwetg und Oldenburg nahesteht. Das wundervolle 
Bild mit der Heilung dea Tobias aim der Galerie des Herzogs von Areu- 
bcrg, das hier lu aller Müsse slarnert werden komite, zeigte hier alle glänzen- 
den VorKtlge seines Helldunkels. Überhaupt brachten die äcb&tzc des Her* 
zogs von Arenberg, die aus iler CJaleric in Briisscl nud derjenigen des jUngst 
erwnrbencu Schlowes Nordkircben aasgcwälilt waren, die anmutigsten Cber- 
rasctinngen für alle Freunde der holl&ndischcn nnd flfimischen Malerei. Tlnmittet- 
bar neben dem Kcmbrandt hing das nnvergleiclilichc Interieur des Pieler de 
Hnocb, eine der allerdelikateslen St^bflpfuLigen des MeistcrK. .Sodann erschien 
der trinkende Bancr von Kranz llali«, das kleine feine Portrüt eines Hcaogs 
von Arenberg von van Dyek, da« au die Bildnisse König Karl?« I. von England 
erinnerte. Von Hals braohiß die Anssteltung daneben noch acht weitere Por- 
trütS; darunter die als Gegenstücke behandelten Onttenbildnissc ans dem 
Besitz der Frau von Carstanjcn in Berlin und des Freiberrn von lleyl 
xa üerrnshcim in Worms. Von Jacob Kuysdacl waren vier Rildcr vertreten, 
darunter ein gloirbfalls bislang völlig unbekanntes Stück ans dem Besitz des 
Freiberrn vi>n Ketteier, ein PraehtetUck von J. M. Moleuaer, drei junge 
Männer nnd ein Mädchen beim FrlUistHckstisch in lebensgroascn Fignrcn, ein 
Ilaaptbild des Künstlers, wiederum ans deni'^Kcsitz des Freiherrn von Hey) 
zu HerniBlieini, ans der kostbaren Galerie des Profcssort) Martius in Kiel 
neben ilem bckniintcn Bild der Mutter Kembrandts ein Bildnis eines Sohnes 
Karls 1. von van D>xk, die veräuderle^Wiederholung einer Gestalt aus dem 
Faniilienbild in Turin. Auch die Malerei des 18. Jabrbunderls war mit einigen 
atuerleseDen Stucken vertreten: einem gcbdneti Orenze und einem merkwürdi|i:eQ 
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Danieobilduis von Beynolds aus Aachen. Eiuc Atifzäblung dor hervorragenden 
Stücke iat liier uiiuiOglinb, und nur uui eine Auri^hlunjL; künute ex sieb tiaudeln. 

Die AnBstellung bat von Aufanij au sieb der wcitestgelieudeu Heaubluiig 
der Knust gelehrten nnd Kaostfrcnnde zu erfreuen ^'cbabt. Den Forgcbern des 
In- uud AuBtaude«, die in ho reicber ZabI naeü DQiKeldorf g;estrri[nt sind, 
gebübrt auch fUr die mancherlei wertvollen Kinger/.eige nnd Ilinweiaungen 
Über Provenienz und Zuf^ebOrigkeit der aOBj^stelllen Werke der Dank der 
Ausstetlnngsleitung'. Kine grosse 
ZabI von Auslassungen in Faeb- 
bUttcrn wie in Tagetu^eitungen uud 
WochcnschriFten beweisen die lo- 
teuaität dee^ Interesses. Von den 
grüascreu Auslassung-en sind xu 
nennen die von Fanl Schubring, 
Julius Meyer-üraefe, Karl Voll, 
Gnätav Frizzoni, Marguillier nnd 
zületxt erscbüpfend vod Ludwig 
dcheibler uud HofHlede de Crout. 
Die Ausstellung selbM aber suchte 
die Wissenschaft liehen Resultate in 
etwa refltzubalten durch die Publi- 
kation eiueft umfangreichen Rata- 
\og&, in dem dur wicbti^te Teil, 
der die Cemäldc umfassende, von 
Firme nich-Kichartz, der der Ab- 
ttilung der Bilderbundsebriftßn voii 
Paul Giemen, der der Tapiaaericn 
uud Skulpturen von Paul Hartniann 
bearbeitet war. Ausserdem isl 
durch dieKuustanstalt von F. Brück- 
mann ein grosses Tafelwerk über 
die Ansstcllung heran a »gegeben wor- 
deu, das neunzig der hervorragend- 
sten Werke in ninsterKlHtigcn liicht- 
drucken widergibt, mit ciitem Text 

von dem Verfasser dieser Zeilen nud Kduiiid FirincnicIiRii'bart/. Auch an 
dieser Stelle sei nüclittials, nachdem die in Düsseldorf diircli i^echs Monate 
vereinigten Kunstwerke wieder iu alle Winde zerstreut bind, allen opferwilligen 
Helfern, den Hütern alten Gembidc besitze», wie deu .Sammlern, den «iff entliehen 
Korporationen, den Domkapiteln und Ktrcbeuvoi-stünden, wie deu Leitern der 
grossen nnd kiciuett deutschen Galerien und Bibliotheken der ehrerbietigste nnd 
w&nnste Dank dargebracht. 

Bei den wiederbulteu Jtereisuugeu der beiden Provinzen Kbeinlaud nnd 
Westfalen uud deu eingchenilen Prllfungeu der für die Ausstelliiug iu Betracht 
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IcomaWDden Gemälde hatte sich ergebeD, itass eine auiwerordenlliefa groaee 
Zahl ron Kilfleni, /.IU11.1I tuii Hulz^emAlden, «icli in einem <u> scblpchieo Zn- 

»tand bcfaiulen, daM eine aorg- 
fältige nnd gcwisaeuhafte lustaod- 
^tznng gar nicht za umgehen 
war, wollte man Oberhaupt dicae 
Gemälde auf die Danen erhalten. 
Eiue grosse Anzahl von den Hoh- 
tafeln war gesprungen und bei 
einer betrfacbtliehen Reihe die 
Farbe zu eiuem nicht geringen 
Teile abgeblättert. Sehr viele 
zeigten weit fortgesehrittene 
Blaseubildung oder Nei^og ru 
solchtT, durch die der dauernde 
IteRtaiul der Gemitlde Ohcrhaapt 
in Frage gestellt war. So waren 
in den Rlieinlanden ror allem 
die GemäUk' in den Kirchen zu 
C'alcar, Xantcu, Kees. Kirchaahr, 
OucR, Esacu, Aachen, in den ver- 
achiedcuen Köluer Kirchen sorg- 
fälliger Inslandaetzung bedürftig, 
in Westfalen die Gemiildc in den 
>>oei}t«r Kirchen St. ratroclai^ und 
Sl. PauluK, in den Kirchen zu 
Wnrcndorf, Friindenlierg nnd 
Lilueu. Es vciKtand sich von 
sclbal, das» die hier notwendig 
werdende höchst vcrantwortangs- 
volle Ki'slauration nur unter der 
dauernden gewisse n ha ftcttten Kon- 
trolle und durch die zaverläa- 
aigBtcu und bu währt e:>ten Kestau- 
ratoren ausgeführt werden durfte. 
An Ort und Stelle war das un* 
miigliüh. Die An^filhnuig einer 
Bokdien zeitranh enden Arbeit au 
Ort nnd Stelle würde immer eine 
BeacbletiDigang verlangen, die 
eine grosae Gefahr fOr die Solidität in sich acbUeaaen wUrde. Die ganze Arbeil 
des Bcseiligeim, Niedenlrilekeus nnd Anklebens der Blasen kann nur sehr langsam 
und sehr allmählich nnler standiger t}l>erwachnng ausgeführt werden. Vor allem 
ist au Ort uud stelle gar keine Möglichkeit, die komplizierten Apparate und 
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ScliraubstOcke zuui Spauneu uud Neuleituoa lind ziiiii ParkettJerea der Uolztafeln 
nuf/u Stullen. Kt^ er^ati siub jetzt die M^j^'^i^likcil. in Verbindung mit der kiinst- 
bistorisebcD Ausi^tcllnng dic^^c Arbeiten in Kutn nud in Düsseldorf /.ur Ang- 
rubruug bringen zu laiut«n. Diu Königliche Stnatiuregitirung batle in Würdigung 
dieser MOglicIikeit tUu lietvng von ^(XHJM., diu I'rtivin/JHlvcrwaltun^ von West- 
falen 2000 M., die der Rbeinpro%inz 3000 M. bercit^ceiellt. Eine Reibe von 
Hildeni konnten uoeb viir Beginn iler AuKKteilung instand gei^etzt werden, 
andere während der Dauer der Aurtstelluns'. KinKelue Arbeiten werden »ich 
biB in das Jabr ]90(> biiixieben. Von den l<ein»ldeu der Rbeinprovinz sind 
auf dieac Weise instand ge(^!l/,t: ein Triptycbon zu Kalknr mit ilcrii Tode 
Mariae, dos vielfach gerisaen war, und dessen Tafeln fticb dureliatt» gcn-orfcD 
hatten, Tafelu aus der PfaiTkirchc zu Ree«, ein grosses Oeiuülde aus der 
jetzigen Pr(>|Hitei /.u Aachen nnd da» nierkn-ltrdige Triptychnn mit dem Kal- 
varienberg aun der Stiftakirebc zti Aachen^ das Werk eines niederrheiniscbcn 
Meisten; um 1510, Die Flügel des Kalkarer Hoclialtars von Jan Joest, dii; 
hier zum ersten Male in guter lielenclitung zur Sclian gi'stelU wi'rdi^ii konnleii. 
waren uiit einem au vieleo ^Stel]en abgeetorbeuea Firnis bedeckt, der die 
Leuchtkraft der Tafeln stark Ireeinträcbtigie. 8ie sind in der »orgfülligsten 
Weine gereinigt, an vereinzelten .Stellen auRgeflinkt und dann neu gcfirnisst 
worden. Eine besoudorc Sorge urnsste den Werken der GebrOder Düuwegpe 
in Xanten entgegengebracht wenlen. Die beiden FlUgel des Anluniusaltars 
befanden sich in einem traurigen Zustand, zumal die Aussenseiten tiatlcn durch 
ziemlich radikale Keiuigun^sversucbe ans frabercu Jahr/ebutcu und offenbar 
durch ein wicderh<»ltes Abscheuern mit dem PulzlappiMi sehr gelitten. Die 
grossen Gewänder der Einzel ftgtiren waren ganz «tumpf geworden, die Zeicbtiung 
kaum mehr erkennbar. Ein sorgfälltges Keiniguugs- unct Kegeneralion^verfabrcii 
hat hier die Karben in ibrer eliL-maligeii Tiefe wieder aufleuchten lBf»en. Auf 
den Au&«vn- und Innenscit«n sind über 100 kleine Fetilslellen autugekittet uud 
ausgefüllt worden. In derselben Weise wurden die beiden FiHgel des Meisters 
Dtlnwegge vom Uocbcb'tr behandelt. Die Rc'!*tntirntion»flrbciten waren in 
erster Linie dem Restaurator Heinrich Fridt in Kuln anvertraut, der nucb 
wUhrend der Dauer der Ausstellung au einer grosseren Zahl von Gemälden, 
zumeist in öffentlichem und kirehlichcni Besitz, ktcincrc Schäden beseitigte. Cber 
die Instandsetzung des Antoniusaltars iu Xanten und der lioehaltarflUgcl des 
BartholonmcuH Hruyn in Essen wird im nacbsten .lalircsbericlii der Pravinztal- 
komniission referiert werden. Die Ausstellung konnte so /.ngleicli auch d«r 
Btaalliubcn und provinzialen Denkmalpflege wichtige und huffenllicb ftlr eine 
lange Frist nacbwirkoudo Dienste tciBlcu, 

Clemeo. 
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Berichte Über die Tätigkeit der Provinzialmuseen 
in der Zeit roui 1. April 19M bin 31. März 190Ö. 



1. Hoiin. 
Im vergangenen Jabrc worden die Arbeilskrüftc des ProvinzUlrausenins 
durch die omfasecnde Publikation dm LegionHlagers Novaeuum deriirt dauernd 
in AnBprucIi gcnoinnien, dnss neue AuB^'rahtingeii nur in geringem Umfange 
u II lernomuien werden konnten. Die einzige gniesere Unternehmung begann 
erst Im letzten (Quartal des tltatsJHhres, nachdem die erwähnten Pnblikations- 
jirbcitcii beendet waren, nnd »teJit dnlier vorerst nofh in ihrim Anfängen. Sie 
betrifft eine M en untertinebuiig der sugcnaunteu „Altehiirg*' i<iUUich 
Kitlns. Üie dort liefiiidltchen groKgcii riimist^heu Jtefeat ig ungsan lagen waren iu 
ihrer Ansdclinung im allgemeinen bereits ilurcb die Untersuchungen des (tcuerftltt 
Wolf festgeHtellt worden. Tenicr gelil anü einer Keilte älterer Funde, uamcntlicU 
v»n Grabsteinen, die AtigohOrigcii der rümiBcben Rlicinflnttc gepelzt waren, 
und aus Ziegeln, deren Stempel ebenfallg von der Rheinflotte lierrQliren, hervor, 
dam diu Befestigung h^^cliBlwabruelieiulieh eine befestigte Fluttenstation gewesen 
war. Ks galt nunoichr, die veriwhiedeuen Perioden der Hefeätiguug sehürfer 
zu Bcheidcu and ihre zeitliche Begrenzung jiowic ihre tcchnisehen Unterschiede 
so genau als uiUglich zn enutttuln. Die binhertgen Ausgrabungen, wetub« 
Mitte Februar 11)05 begannen, ersireekten uieli bi» zum Sehlnsse des Etats- 
Jahres im wesentlichen auf die Nordflanke der Hefcstigung, die in den Winkel 
zwiscben BayeutalgUrlel und AlteburgerKtraKse fällt, und bei der die Nach- 
prüfung am dringlieb^ten war, weil das Terrain für dtc licbanung ndt modernen 
Häusern in aUernäcUste Aussicht genommen i«t. Kiu die Untersuchung 
erschwerender Umstand war, dast^ das ganze Terrain vor einer Reibe von 
Jahren biy unter das rOmisehe Niveau abgetrageu war, so dass wir meist nur 
noch die in den gewachsenen Uoden biuabreiebenden Teile der riiniischeii 
Anlagen finden konnten, Wir fanden nun auf dienern Terrain zwei miteinander 
im allgemeinen parallel lanFende, zeitlich aber scharf getrennte BefcstigungaLinien. 
Die ältere, naeb den bisherigen .Scherbeufunden der ersten Hälfte des 1. Jahrb. 
n. Chr. angcbririgc, besteht am einer Doppelpaliäadenniauer mit davorlicgondem 
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Spilzgralicii. Fdr die beideu FalisAdeoreiheD war je ein darcli lauf ender Pfabl- 
grabcD ansgeliobcn, dessen Kfillungr durch ihre andere Kttrbung mw\e durch 
ihren Srherbeii- und KohleninliftEt aicb deutlich von deni festen, unbewegten 
Sande der Wände abhob. Ansserdeni zeichneten sich durpli diaiklerc Färbang 
dentlich die StcUen der elnzelnon Pfosten in der FüHnng ah, so d»ÄS deren 
Alistände unter f'wh geriicBt-cn werden kunuten. Sie betrugen im Mittel 1,20 lu. 
Der Zwischetirautn /.wischen der hinteren und der vorderen PaUsadcnwatid 
betrug 2,G0 in. Dieseu Zwischenraum hat man sieb mit Erde adsgettült zu 
denken, die im weseutJiphen dem vor d^r Ffahlinaner liegenden Spitzgraben 
entnommen »ein wird. Vor den Pfühlen der vorderen Pfahlmaner zeigten sich 
dann noch eigetitQmliche, nicht ganv horizontal liegende Einschnitte im Boden, 
die von Hölzern herrühren mllHscn, wclehc als Stlllzc einer VcrRtcifnng der 
vorderen Wand gegen den Krddrnck gedient haben werden. Leider Bind die 
beiden Kndcn der Palisadciimauer nicht mehr zu ci'uiittelu, denn das eine 
Ende verschwindet unter dem jetzigen Bayentalgürtci, das andere ist dnreh 
eine grosse Kiesgrube zerstört. Dagegen zeigte sich die Palisadenwand an 
einer Stelle unterbrochen, tind hier lag ein Tor, von welchem mehrere Pfosten- 
Ifkrher schon aufgedeckt sind. Diese ganze frühe Anlage hat offenbar grosse 
Ähnlichkeit mit einem Teil der Bi'festigiiiigen ans angnsteischcr Zeit, welche 
ncucrding» bei Hnltorn nn der Lippe nuFgctleckt worden sind. Diese frQhe 
HoU- und Lrdmaucr ist nun in spaterer Zeit durch eine Sleinmanei* mit Graben 
nbgelt^fit worden, welche etwas weiter vorgeschoben war. Sic ontflpricht der 
von General Wolf mtdeckten Anlage, Wir fanden aber fa.st überall nur noch 
den breiten und tiefen (iraben dirtter jüngeren Anlage, die offenbar nicht sehr 
lief fundamenticrte Mauer war fast durchweg spurlos verschwunden, doch 
leugte ihr .Absturz in der Grabenfllllung üherall noch von ihrer orsprllngÜchcn 
Anwesenheit. Erst an einer günstigeren Sirlle, wo das Terrain nicht abgetragen 
ist, fanden wir auch die Mancr wieder, aber an dieser Stelle ist ihr VerhSitnis 
zur Palidade noch nicht untersucht. Dagegen Hess sich der Graben auf der 
bezeichneten Strecke noch vollkommen verfolgen, seine beiden abgerundeten 
Ecken fielen auch noch in daa untersuchte Terrain, so dass festgestellt werden 
konnte, dass diese Nordfinnke ijer jDngernn Rofestignng eine Lftnge von 
ca. 170 m hesitit. Nicht ganz in ihrer Mitte lag das Tor, kenntlich durch 
eine jetzt 16 m breite Grabeuunterbrecbung, welche Übrigens ganz genan 
gegcnllbiT dem Tor des früheren PaliBadenwerkcs lag- Von einem steinernen 
Torban des Jüngern Kastelle wurde tlbrigcns auch nichts gefnnden, dagegen 
lagen Über den erwähnten l'fahlb'k'hern des frühen Holztores mächtige Stein- 
fnudamenk'. von einem Tur, welches aber seiner Lage nach nicht xum jüngeren 
Kastell geboren kann, sondern einen massiven Umbau des ursprünglichen HoU* 
tores bedeutet, also zu einer Wicderherslellmig des Holzfestungswerkes gehört. 
Die in dem grossen Graben der jüngeren Anlage gefundenen Gefilssschcrben 
gehCreu, soweit sich bis jetzt Übersehen lasst, der mittleren Kaiserzeit an, 
doch wird sieh über die Zelt dieses jungem Erdwerks erst uacb genauer 
Sichtang der grossen sorgfältig aufgcsammcitcu Scherhennmssen reden lassen. 

jAbrb. d. Var. v. AHgrun. tm Bholitl u«. ^ 
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Darcb das Tor der Altem sowie dnrcli den CrabcndurchlsM der jflngeren 
Fcstang' führt ein Wns^erabzagskaual, deüsen Uäuder von FfosteDli'icUcni 
beg-leitet »nd; er ist also offenbar mit U0I7. verschalt gevresea. Seio Zweck 
stellt durch den massenhaften zum Teil inkrngticrtcn .Schlamm, der in ihm war, 
ausser Frage. Er biegl, sobald er ausserhalb dc8 grossen jQngettm Orabenä 
angekommen ist, nach dem Rhein r.u um und konnte in dtesi-r Richtung bis 
an das Ende der Ausgrahiingsslelle au der Altebnrger Strasse verfolgt werden. 
Dort nimttit er zwei von answJlrts, also wolil aus irgendwelchen bQrgerlichen 
Gebunden kommende ZicgelplnttenknniLle auf. Von einer wahrscheinlich dnttcD 
Befestigungsau läge konnte vorerst nur ein ganz karzes Stflck aufgedeckt werden, 
njimlich eine ßasahmaucr von 00 cm Breite mit vorliegendem Graben^ die an 
den späteren Kastellgrabcn anachlicssend zum Rheine führte, also vielleicht 
eine spätere Erweitemng der Festung zum ßtieiuufer darstellt. Die eben 
begonnenen Ausgrabungen werden im neuen Jahre in Verbindung mit dem 
Kölner Wallraf-Richarlz-Museum fortgesetzt werden. Der Ortlichen Aufvieht 
über die bisherige Grabung hatte sich IJerr eand. pbil. Uagen unterzogen. 

Von der römischen Stadtbefestigung von Köln konnte beim Neuban 
des Hauses Komödie natrassc 71/3 wieder ein Rnndlunu untersucht werden. 
Er stand auf quadratischem, durchgoranucrtem Fundament und zeigte im Auf- 
gehenden ähnlichen luusivischen Schmuck» wie der bekannte noch aufrecht- 
stehende Stadtturm. Das Fundament ging l,7ü in senkrecht hinab, dagegen 
wai- die Fcndainentgrube mit scliräger Böschung angelegt, offenbar weil der 
Sandboden fUr grade Orubciiwände zu locker war und man eine Anszinimerniig 
des Sehiichtcs ans irgend einem Grunde nicht anwenden wollte. Der Zwischen- 
raom zwischen der schrägen Uöschuitg und dem gradcn Fnndanient war mit 
liauseliutt und GefflssBch erben gefüllt, die Horgfältig gesammelt wurden in der 
Hoffnung, durch das Aller dieser Scherben die ungefähre Bauzeit der Mauer 
bestimmen zu können. Leider erwies sich die Hoffnung deshalb als trügerisch, 
weil der Tonn oFfenhur im frühen Mittelalter einer Reparatur unlerzugen ward 
und dabei wahrscbeinlich durch Gerastbalkenlöcher auch mittelalterliche Scherben 
in die Tiefe geraten waren, so dasa die römischen Schichten nicht mehr ungestört 
waren. Bei den anaeh liessenden Mauerteilen war die Unleranchnng aber erst 
recht unmÖgUch, da hier überall moderne Keller und Kloaken in die Tiefu 
geführt waren. 

In Bonn konnten bei baulichen Arbeiten wieder einige Teile des 
römischen Lagers beobachtet und vermessen werden. Der wichtigste und 
gincklichste Fund bei dieser Gelegenheit war oiu gut erhaltener Mosaik hoden 
im nördlichen Teil des I^ager» nn der Ringsirassc, der erste in Bonn gefundene 
rOmischc Mosaikboden, doppelt iuteressnni, weil er im Lager gefunden wurde. 
Krsehmücktc ein Zimmer von 3,88: 4,19 m Ausdehnung, dessen Wände Spuren 
eines dreimaligen farbigen Wandverputzes zeigten. Die beiden ilUercn reriodcii 
des Verputzes erwiesen sieb mit Bestimmtheit als Uller als das Mosaik, erst 
der dritte, sehr rohe Verputz, der eine bunte Marmorinkrnstation imitiert, war 
Dach Anlage des Mosaiks oder wohl mit diesem gleichzeitig Lergcslclll. Der 
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Mosßikboden war in eine» Kies- oder Zicgclstrich eiugeeetzl und misst 3,40 : 2,60 m. 
Die Mitte bildet ein kreiRrniidctt Mcilnillnn mit einem grossen Medasenhanpt. 
Ltaruiii scblie^l sieb ein Itccbteek. in des^scn Keken Htattkclcbe und zwei- 
henkti^:o Vasen, aus denen sieb Ranken herauswlnden, einander paarwciae 
g;cg:cnfl bergest eilt wnd. Auf *3rei Seiten ist dieses Teppichmnsler von einem 
mit roten Viereeken gornnstcrten Saume eingefasst. Zu dem Mosaik sind 
verschiedenartige Marmorsortcn^ weisser Kalkstein, grangelber Tnff und sehr 
viel roter Ziegelstein verwendet. Die Technik und der etwas derbe Stil 
erinnert stark nn daa im l'>ankfurter Musenm befindliebe Mosaik aus Monster 
bei Bingen. Die -Stadt Bonn hat den wertvolle« Fand dankensnerterweiee 
dem Provinzialuiuseum geschenkt, in dessen Eingangshalle dai« Mosaik nun als 
bedeutendes SchmuckslUek prangt. Die geplante weitere Ansgrabang dea 
Gebäudes, zu dem dsii Mosaik geborte, scheiterte bisher an den gooz Über- 
tricheuen Kntüchädigungsrurderungen der Grundbesitzer. Kin eingehender 
Bericht über den Mosaikfiind ist ?ou Ilcn-u Hagen im Wcstdentsclien Korrc- 
sponden:cblatt XXIIl, 1904, Nr. 55, veröffentlicht worden. 

Eine andere wichtige kleine Untersuchung auf Bonner Gebiet konnte bei 
einer bauausschnchtung Ecke Hnndsgasse-Rrückenstrasso vorgenommen wer- 
den. Bereite in den vorhergebenden llerieliten war mehrfach von Funden 
arretinißchcr SigillataSiempel in Bonn die Rede, also von echt italischer 
Importware, die zur Zeit des Kaisera Augtistus an den Rhein kam. In den 
Bonner JabrbUehern Heft ItO, S. 176 fr., ist der Versneh gemacht, ann den 
Fandorten dieser Wnre SchlflRse auf die Ansdebnung der illtesten rOmischen 
Besiedlung Bonns zn 7.ieheu. Durch die Beobachtung der erwähnten Bau- 
aaiischacbtnng haben diese Verrnntangen eine gesicherte Grandlage erbalten; 
denn auf der Baustelle fanden sich in grosser Tiefe Wohu- und Abfallgraben, 
iu denen auHchnlicbo Mengen angnstcischcn Ceschirrs und anch angnsteiscber 
Münzen lagen. Wir erhielten von da ein Grosserz des Angnstns, Prägung von 
Lyon mit Sc biff» Vorderteil (lti33ö), ein (Trosserz und zwei Mittelcne des 
Aognstfls mit dem Lyoner Altar ri68.')6/7, 16587), ein Mittclerr des Angnstns 
mit unkennttichem Münzmeister und einem Gegenstempel (1658B), einen Divns 
Angnstns Coh, 228 (16589); ferner einen charakteristischen augusteischen 
Kochtopf, 7.ablreiche Kmghälse, Henkel und sonstige Scherben ganz früher 
weisser Krflgc, sowie die arretinischen Stempel: L. Titi f.; I'bil { Avil; Crispioi; 
Samia; Rasin (16336/8, 10344—7, 16352, 16360/1) sowie ein kleine« Glas- 
ringcichon (16590). 0er grOsste Teil dieser Funde ist unter genauester vou 
Herrn Hagen geführter Aufsieht erhoben, »o das:« man also dort jetzt einen 
ganz festcu l'unkt der augusteischen Besiedlung Bonns kennt. 

Über kleinere Untersuebangen in Remagen sowie im Obcrhacheiaer 
Wald wird an anderer Stelle zu berichten sein. 

Von den Neacrwerbungcn des Moseums mögen folgende als besondera 
'Wichtig erwähnt werden: 

Die prft hi sto rische Abteilung erhielt reichen Zuwachs namentlich 
u Steiuwerkzeugen aus Caob, Bacbaraeb, Lioreh, Ranzel (16209—16), 
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bpsondcTB aher aus Heinsberg; bei Aacben (16226 — 41), ron wo eine mit 
genauen Fumlanpabeo vcrsebone Privatsanimlunia: onvorben wuMe, flie unter 
audorciii eiiieii bUht^r iiu MnBcuin nocb nicht verlretenen Tvpas enibillt, näm- 
lich ein ftanhea ovales in Jer Mitto durclibnbrles scbflu freglÄttetea Steingerät, 
dai vielleicbt 7,a einer Keule gebort. Ein acbr früher Mablstcin wurde an» 
dein einen Graln'n dea groRsen stcinzeitliebi^n Krdwerks von TJrinit?. erhoben 
(16663). ßronzczcitlicbc Meüscr und \ndeln stammen ans ßaebaracb 
(16389—92), vier zum Teil sehr j^fosse Haltstattu rnen und seeb» Teller und 
NÄpfc dieser Zeit ana einem Grabfcld bei Dnnitz (16ÖÖ8— C2), eine riesige 
UalUtatturnc ans Mllnstermaifcld (16317). 

Wichtigen Zuwachs hat die Sauuilung rüniiäcber SteiuilcDkmiLler 
zn verieicbnen. Aus Rcmag-en stammt ein sdifincr, frllber Gralmtcin de-s 
Breacers Dasmenus, aus der coliors VIIT Ureueorun», ans der ersten Hälfte 
den.'!. Jahrb. Kh iat dies nunniebr die früheste im Kastell Keiuagen bezeugte 
Kohorte. Das mit dem flott gearbeiteten Reüef einer baceb antischeu Tänzerin 
gOBchmOckte Denkmal ist bceprocben im Westdeutscben Korrespondcuzblatt 
XXH, Nr. 31 (16304). Ebendaher atamnit ein Weihedenkmal [1630f)), dem Genius 
loci und dem Rbeinstrom (flnniini Rbeno) geweiht von einem Benefiziarier des 
Provinzial^tatthaltere Salvins JulianuR aus der zweiten Hlllftc des 2. Jahrb. 
(Wd.Korrbl. XXIII, Nr.HÜ), ferner ein Weihedenkmal von der Gattin deal'rJifektcn 
der cobors I. Flavia im Jabre 20n geweiht, vt'elcbea beweJBt, das« diese aus 
andern Bema^cner InschriFtcn gchoo bekannte Kohorte während der gauzcn 
ersten Hälfte des 3. Jahrh. dort gelegon hat (16306; Wd. Korrbl. XXIII, Nr. 86), 
endlieh ein Altar, der dem Jupiter, der Juno Regina, Minerva, Victoria und 
Fortuna Gubernatrix von dem cornieularius (Sekretär) des Frflfeklen der 
eohors I. Flavin Philipp(inna} geweiht ist Kr niufis nach dem Beinamen der 
Truppe in die Zeit xwiÄcbeu 244 und 249 n. Chr. fallen (16307. CI.L. XIII, 7792). 
Aus Bonn stammt der schöne (irabstctn des Soldaten C. Julius Verecnndns ans 
der tribus Papiria aus Xanten, mit Darstellung des sog. Totenniahls und zweier 
Krnten, die die Inschrift halten. Er wnrde in der Tob lenze rstraRse gefnnden 
(16314. Wd. Korrbl. XXIII, Nr. 87). Ebenfalls ans Bonn stammt ein Statnenkopf 
aus Kalkstein nud ein Sarkophag (16259 u. 16348). Ein weiblicher Statnen- 
kopf aus grauem Sandstein wurde ans Hase rieb, Kreis Zell, crw»irbcn 1 16302). 
Eudlicb erwarb das Miiücum den Gipsftbgnss des besten der MntroQcnaltare 
aus ROdingeu, deren Originale im 18. Jahrhundert nach Mannheim kamen ( 16 27 1 ). 

Das r()i[iittchc MedusoiimoHtiik aus Hoini (16272) ist schon oben hL>scliriebea. 

Vou hohem Interesse «ind auch die gcschlosseneu römischen Grab* 
fundc. Aus Itonn wurden ausser y.we'i (rrabfundcn der Mitte des 1. Jahrh. 
von der Paulslrassc (16310/11) zwei «ehr merkwürdige GrÄl)er vom Anfang 
des 2. Jahrh. vom Maarflacbweg erworben. Sie zeichnen sich aus durch 
TongefäBse sehr aparter seliener Form, wclulie zum Teil deutlich verzierte 
ßronzekannen nacbahmen; die Heokelnnsälze sind mit plastischen K'ipfeo 
ver/icrt. Das eine der beiden Gräber onthiell ausserdem die Reste eines Bronze- 
bUchscbens für einen ebeuralls vorhandenen Salben reibstein, sowie ein ursprUng; 
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lieh daran hcfcMi^lc8 ßronzerelicf mit Darstclinii^ des iiu Tempel tlironcndcn 
Mars. Das andere Grab entliiclt eine MUnzc Tmiaus, welche nacb Ausweis 
der Keramik die richtigt; Oatieruujf der Gräber angibt (löÖäü/itj. Aus Bonn, 
Friedrichs! ragsf, Blaiiiuit ein Grabfund mit Gcsit^htsnnic nod scbOncr hellblauer 
gerippter Glasscbale (l638G;9j. Frellierr von Higal scbeakle verschiedene Grab- 
urueo, die bei Erbauung »eines liaiiües tu der Cubleozerstrassc gefnodeu waren 
(16296 — 301). Ans Adcuan crbicltcQ wir als Gescbenb. der Stadt Adenau ciuen 
aebr reirb auHgcHtatleten Grabfund, bestehend aus Tungefflasen, Glasumenresten, 
zwei Bronzelätiipchcn und den Kesteu einer Tragbitenie sowie 3 .Münzen, nämlich 
einem Denar de« L. Tburiu» Üalbus und je einem Mitlelerz des Domitian und 
Nerva. Der Grabfund gehurt dem Knde des 1. Jabrh. an (16B13. Wd. Korrbl. 
XXni, Xr. 72). Endlich aus dein Oberbacbemer Wald bei Mehleni Rtamnit ein 
Grabfund, deu Herr Fabrikbesitzer A. HOmer in Küuigswiuter sebenkte. Er 
enibicit unter anderem einen Feinen dunkelgrünen Glaabecbcr und eine Münze 
der jüngeren Fatistinn (zwischen 149 und 178 n. (.'hr. geprägt. 16273). 

Vun rOuiiseber Keramik iät etwa noch foJgeudes /.a erwfibneu. Vier 
arretioiache Sigillatastempcl ohne näberc Fundangabe ann Hodd. 2 XaiUlii, 
je 1 Mahutis und Anti | ocbua; sowie einer, Atei, „auf der Esche", d. h. im 
Eager gefunden (16303 — 6). Unter 150 iu Uonu gefundenen gewöbiilieben 
Sigillataaienipelu (16307 — 16Ö56) sind zu nennen die seltenerco Stempel: 
BIracaulDS f., 8eiitru» f., Masa fei:, und Fecit. Eine Scherbe eines groasen 
SigillatakumpciiH ans Bonn zeigt die Dnrsiellurig eines Wagcnrcjinens (16308). 
Eine Geeielitaurue in Uccbcrform stammt aas Köln (16319.', ein grUnglasicrteti 
FlOscIicheu mit dieken Tonkürncru und eine grlluglasicrte Scherbe mit 2 Gladia- 
toren und der Inschrift Pen eleus aus Bonn (16371/2). Ebendaher ein Doliuni* 
benkcl mit Stempel: II lun(i()rum} Meliss(i) et Melisse (16547). 

Von riimiscben Ziegeln wurden wieder solche mit Stenipelu LI (16594), 
LEGIF (161681, legijo) XXI. (16551) sowie zahlreiche der legio [ Minervia 
(16274—95) ans Bonn erworben, ebendaher stammen einige tOneme Hcizplatten- 
röbrcben, ciues mit T-uagcl (16349/n3;i ond eine Ziegelplutte in Gesiclits- 
form (16376). Eiuige Terraküttafiguren wurden aus Bing:eu erworben 
(16243—5, 16250). 

Von römischen Gläsern wurde erworben ein Becher mit blanem Rand 
und opakweiKscm Reif, sonst farblos, eine Glaskumpe und eine bauchige Glas- 
flasche ans Köln (16259, 1631B, 16565) tnid eine vierkantige Glasflaäcbe mit 
Stempel aus zwei gekreonten Füllhörnern aus Bonn (16378). 

Cnlcr den riiniiseben Bronzen verdienen Erwähnung die Statuette einer 
sitzenden Göttin mit Ilanbe, Mantel, Blume und Fruchten, angeblich bub der 
Gegend vou Köln (16570); die Gruppe eiuea nackten Mannes, der mit 
einer Löwin kämpft (16571) und ein Salbgeriias in Form einer Satyrbllste 
auH Köln (1625t!), ein kugligee Salbgefäsa und ein Gurlbeschlag aus ßOua 
(19377, 16386). ■ . 

Von Schmucksacbcn aus Bronze sind zn ncDuen: vier scbOnc frlthc 
Fibeln, darunter eine KratisenFibel mit Stempel Uruciedo f-^ aus Bingen 
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(16246—9), die Scliinnekplatte eines grosaeii Fingerrings uiit Kopf des JnpHer 
Amniüu und ein Fingerring mit hUncr Paetc, woranf Herkules dargestellt iitt, 
aUH Konn [16322, 16201). Mehrcrc scli'^ue Goldscbmuckaaclien wurden 
aas PrivAtbeeitz erworben, so ein Ohrring mit ZicgcnhoekHkopf aus der Geg«nd 
von Xeuss (16572 > eiu Anhängsel in Form eines Ümohens und eine kleine 
Fibel aus der Gegend von Bingen (I(>:i73/4> Zwei goldene Ohrringe mit rotem 
b«zw. blMem Stein nnbekannten Fnndort« (16575/6); endlich ein roter Tntnglio 
mit Darstellung zwi>ier »itzender Männer aus Bonn und ein brannrotcr lutaglio 
mit Ka&fiandra am Altar ans Xanten (16320/1). 

Von Funden der Volker waudcrungszcit sind hcrvorznbeben ein 
raerovingiscber Tonhecher ans Andernach (16382) und fünf karlingisclie hcmaUe 
Oefüsae ans Berzdorf (16286-110). 

Von mittelalterlichen und neueren Erwerbungen sind zu nennen: 
eine bemalte Holzstatue eines BiscIioFs mit Kirchenmodeü in der Unken, r,a 
Fassen ein affenartiger Teufel, um 1500 (16367); zwei weisse Marmorbflsten 
des 17. oder 18. Jahrh. aus Bonn (16256/7), überwiesen vom Provinzialkon^ervator. 
Femer zwei kleine Terrakotten, Madonna und Kngcl (16578/9); zwei verzierte 
SteiuzeugheDkclkrUge aus Coblenz (16254/5), zwei Nau^sauer Steinzengkauneu 
nus GrenzbauBcn (16264/5), eine grünglasierte .Si-liHseel mit Wellenoniament 
* ans Bonn (16381), ein grün-, braun- nnd gelbglasiertcs Kriiglein aas Köln 
(16566), sowie eine lederne Pilgerflasehe von 16H5 aus Haserich (10303). 
Endlich folgende 5(ünzeu: 

Ein halber Heller Theoderichs von Mors (1414—63); ein Kaderalbus von 
Hermann von Wied, von 1518; ein Bonner Guldgulden von Ruprecht von der 
Pfalz (1463—80); einGoldgnIdcn von Johann Oebhard von Mansfeld von 1558; 
eiu DeutKcr Dnkat von Salentin von Iseoburg von 1575; ein Hlieiniscfaer 
Groscbrn der .Stadt Köln von 1515; eiu Aachener Deuar Heinrichs VU.; ein 
Andcmachcr Ratszcicbcn von 1725 (16218—16225). 



Im Januar 1905 erscbien die oben schon knrz erwähnte Publikation der 
Ergebnisse der langjährigen Museums ausgra Im ng im Kömcriager von GrimUng- 
bansen unter dem Titel „Xovaesium, das im Auftrage des rheinischen Provinzial 
Verbandes vom Bonner Provinziainmseum 1887— I90Ü ausgegrabene Legions- 
lager", einem Textband von 462 Seiton und einem Tafelband mit 36 Tafeln. 
Da e» wBnschenswert erschien, dieser Publikation in den Kbeinlanden von 
vornherein eine grosse Verbreitung zu sichern, so wurde sie gleieh/.eitig als 
Heftlll/112 der Jahrbticher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande 
ausgegeben und die sehr erheblichen Kosten wurden daher von diesem Verein 
nnd dem Provinzialverband gemeinsam gelragen. Während der Verein das 
Werk seinen Mitgliedern gegen den gewöhnlichen Jahresbeitrag liefert, ist der 
Preis im Buchhandel auf 20 Mark festgesetzt. Im November 19U4 gab der 
Direktor einen neuen „Führer durch das Provinzialmuscnm'' in Stärke von 
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131 Seiten heraas. Ein diesen Fülirer illustiierendes Tafelbeft isl in Vor- 
bereitung. 

Der Direktor hielt acht Vorträge über die Knoat- nnd Kulturgeschichte 
der Rhcialande bis zu Karl dem OroHseu mit Liclitbildern auf Veranlassung 
des Komitees fUr VolkHliocIiitcbulknnic in Bonn, ansscrdcm hielt er Vorträge 
hei dem archiU)lo(.'i»i:lien ITiagsIferienkursus ftlr Gyimiat^iallehrer;, im Verein 
von AlterlunisFrcunden in Bonn, bei dem philologiecben OstcrforicDkarsas der 
OjDinaslallcbrcr in Honn, iu der KaftinogcscllseliAft in Dillingen a. d. Saar und 
erklftrte mehreren Schulen und Vereinen diu AtlcrtQnicr de» Museums. 

Das Mnseum wurde im verriuäst'neii Jahre von 6446 Personen beanoht. 
Die Einnabaieu mi» Kinirittsgelderu und aus dem Erlös von Führern, Photo- 
graphien and Dubletten betiefeo sich auf 462,10 Mark. 

Der Mnaenmsdirektor: Dr. Lehaer. 



U. Trier. 

Die archfto logische Beobachtung der Kanalisation werde auch im Ge- 
srli&rts.jahi- 1904 TortgeKCt/.!. Allerdings isl in dieser Zeit nur ein Strasacn- 
kanal gebaut, in der fierberstratwe, aber es wurden viele Hunderte von Haus- 
aniiublussen hergestellt. Der Schacht für den Kanal der Gerbersti-a^e durch* 
ftclmitt eine der ogtwcatHchcn ßOnicnttrasscn and in zehn HausanscUItlseeu ist 
man auf Itomcrstrasscn gestossen. Mehrcrc andere Ilansau^ehlUsse haben 
römische Brunnen getroffen. Die .\nlage det; Regen wa:«serahrins8cs auf der 
Kordseile des Domes ennOglii-hte eine genane ErfcrRchnng des in der Erde 
vergrabenen Ansatae« von dem Trepp cnturui, der einst an der Front des römi- 
schen Donikcrnes siuui Dach cmporfulirtc. Hausau^chlllssc im Osttcil der 
Kaiserstrassc durchquerten mehrere nordslldlichc Mauern, die zum Kaiserpalast 
gehört haben. Auf dem Palastparadeplatz machte ein Hausanachluss Zif^el- 
manerwerk sichtbar, das die Kortserznng der an die Südweatecke der ßaaiüka 
angebauten Mauer gebildet haben muss. Einem Uenaebbarteu Hausansc blasse 
ßnlstammt eine Säutentromntel aas giallo antico, ein anderer Haasanschlnss 
lieferte zwei Kalksteinkapitelle. Die Zahl »<onstiger Einzelfunde der Kanali- 
sation ist gei'iQg (inveulariäiert unter Nr. 84ti5— 8581), und die aufgezählten 
topographischen Ergebnisse der Kanal isationsbcobachtnng sind im Verhältnis 
in denen der vorangehenden Jahre uuhedcntend, doch es gilt, alles zusammen- 
zutragen, was 7.nr Ergänzung des bisber gewonnenen Bilden vom römischen 
Trier zti dienen vermag, und solange die Kanalisatioosarbeit furtdauert, ist 
auch die archäologische Überwachung unerlässlich. 

Da die Übcrwaclitnig indes nicht mehr dieselbe Zeit erforderte wie frtlher, 
konnten die damit Betrauten sich eifriger der Verwertung nnd Anszeicliuang 
der in den .SkiÄxenhtl ehern niedergelegten Aufnahmen widmen. Der Muscnms- 
assistent Khcrt?, hat eine Rekonstruktion des rfiniiachen Straseennetzes in einen 
moderueu Stadtplan (l:2äUUj eingetragen und die beaterhalteuen Profile ron 
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Kflmeralraascn im Masestab 1 : 25 gezeichnet. Zwei die^tcr ProHle and der 
StÄdIpIan sind stark verkleinert in der Zeilsclirift „Diß Denkiiialpflege" VI, 
1904, S. 125ff. veröffentlicht worden. Die andern tcuhoisclien KrftEtc dce 
Museams waren damil be>;el)ilftip1. dns p;aiize KanaliicU im Maftgalab 1 : 100 
dar7.n8lellcn and alle in den Kchär^litcii beobaohtelen Reste HJuiisuben Mauer- 
werks und röniischer Stiasseu darin ciu7.uines8eu und mit vei-scbiedeueii Farben 
kcnntlieh zu nmchcn. DictM; Aufgabe ist jetzt ?.itr Hillffe gcl^t und wird 
voraussiohtlicb 1905 zam AhaiühUis» gelangen, so dnss dann auf dieser Grund 
läge ein grosser, niöglicb)«t genauer Man der Aiigusta Treveruruni getjctiaffeu 
werden kann, der mehrfarbig reprodaziert werden soll. 

Zur Bereicherung der topogi-aphisehen Kenntnis haben neben der Kanali- 
sation auch etliche »udciü Ubcrwaelite Autit>cliai;lituugen beigetrugen. Kiue 
KcIIcranlage in der Ebcrlmrdstrnssc gab Golegeiibeit, ein neues gutes Profil 
einer nordsUdüchen Rönicrstrassc xn zeichnen, in der Gilbertstrasse zeigte die 
Aussehachtung für riueu Kelk-r eine llauswaiid mit einer Reihe vorgelagerter 
Pfeiler, die das Dach einer läng» der 8(rasöe laufenden Vorhalle gelragen 
haben, deren Vorhanden^^ein z. B. aueb bei dem 1897 ausgegrabenen Hause 
gegcndher dem Kaiserpalnst und versehiedentlieh bei der Kanalisation fest- 
gestellt werden konnte. Kiu StUck der rüiiiiscbeu Wasserleitung ist am oberen 
Teil der Bcrgstrassc zutage getreten, und zwar ein StUek, das aus der bis 
dabin innegehaltenen sUdliehen Richtung nach Sadwcslen dem Punkte za- 
strebte, wo die Wasserleitung die ^Stadtmauer durchbrach. Im nntereu Teil 
der Bergstraüse, kui-z vor ihrer Eintntlndnng in die fitlteratrassc, ward das 
Kuodaiuent eines Stadtniawerturmcs aufgedeckt, der die bei der Publikation 
des Stadtplans (Denkmalpflege a. b. O. S. ]2ßl ausgespioehenc Verrnntnng 
bcsttftigl, dasB die Türme möglichst in die Axcnricbtung der Strassen gelegt sind. 

Aut^serhalb des rüroischeo Mauerrings wurden an verschiedeneu Stellen 
Grilber beobachtet. Am linken Moseinfer fand sict( ein Sleinsarkophag in den 
Lebmgrutwn der Herren Gebrlldcr Mandcrscheid (Distrikt Spcicr, Flur Euren), 
darin lag neben dem Skelett ein Glasfläf'elielien, das dem Museum überwiesen 
wurde. Im Osten Triers, am Pethsberg (Distrikt Nencnberg), wo Herr Neuss 
einen Weinberg anlegen liess, sticss man ebenfalls auf einen Sarkophag. Er 
enthielt keine Toteubeigaben, aber in der Nachbarschaft wurden allerlei Ton- 
acherben aufgelesen, die ins Museum kamen. Drei Sarkophage förderte eine 
Kellerausach acht n Dg in St. Medart ans Licht. Unter den ibnen entstammenden 
Gegenständen, die erst aus zweiter Hand erworben werden konnten (Nr. 04, 
644»+'' und 645»"'') ist das bemerkenswerteste ein kleines Ilenkelkllnnchen 
ans weissem, opakem Qlas. Dieselbe Ausschachtung legte die Ecke eines 
Mosaikbodens frei, der vermotlieh einer Grabkamtnrr angchilrt hat. Um hier* 
über ein sicheres Urteil zu erlangen, ist eine Grabuug auf dem Nacbbargrund- 
stUck in Aussiebt genoiumon. 

Die grOsstc Zahl von Grftbern ward in St. Matthias aufgedeckt, wo im 
letzten Winter noch weit mehr Leute als im vorigen nach ScIiJLtzen gruben. 
Museuuiaseitig wurden die Grabungen liestilndig lieaul'sielitigl und ihr Ertrag 
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nnch Möglichkeit an^ekaufl. lOOS wart-ii hauptsHcblich nahe der Slrasso 
gelegene Grundstücke dnrchwllltlt, deren FandtitQcke zumeist dem ersten Jahr- 
haudert angcUürten, 1904 wurden weiter Ostlich Udegene Grundstücke in 
An^iff gcuammon, uud die hier ^machten Kundi' slammeu der Mtthr/nhl nach 
ans dem zweiten und dritten Jahrbnndcrt. Da die Ausgegrabenen Gcfäi»ie 
grASBtenteils in Scherl^ii waren, konnte die ntll)]f:nm>(> Flicknrlicit noch nicht 
bewältigt und die Invcntnri.sation noch nicht durcbgcfdhrt werden. Im ganzen 
werden es nahezu lUOO Ge^eti(>tände sein, die das Museum aus jenem Grab- 
fclde erworben hat, darunter zaiilreiehc Glas- und Tongefässc sowie Geiülc 
aus Bronze und Gagat von ganz, neacn, hiitbcr unbekannten Formen. Eiuo 
nübere Cbemcüt soll alsbald in einer zusaniuieiifassendeii Mehaudtun^' de» süd- 
lichen Gräberfeldes vnn Trier goj^eben Wi-rden. 

Grabstätten bat das Miisenni noch nn vier anderen Stellen seine» üe/irks 
nntersucht. Dem üerrn Lcbrcr Scbuoider in Oberleuken, der früher (Biebe 
Jahresbericht für 1900) im Genicindewald von Borg eine römische Nieder- 
lassung fet4|ge«telll hatte, ist es im Uerbst 1004 gelungen, an detti Westrande 
des Waldca auch einen Hegräbnisplntz anf/uspUrcn. Durch dna nngdnstig-c 
NovemberwQtter, das den lehmigen tloden so durchweichte, das« die Scberben 
gar nicht daraus zu befreien waren, wurden wir leider ge/wungcn, die begoiiniMie 
Grabung nach wenigen Tagen niif/mgebcn nnd auf gllnatigerc Zeiten zn vor-' 
schieben. Aufgedeckt wurde ein Verbrennungsptatz uud UDter den dort gusam- 
nielLen 8eberhcn wai' das HnndstUck einer äigillataia^se, deren flbrige Teile in 
einem der Gräber steckten. Die wenigen bisher nnter><uelitcn Gräber gehören 
teilweise der frtthrfimtschen 'Amt an, teilweise der Wende des ersten zum /.weiten 
Jahrhundert. 

Auf der Ilöhe »vestlieb von dem an der Salm belegenen allen Gräflich 
von Kcseelstattsciien .Si.>hlos8e Hnich staml im Walde (Distrikt Mcrieubach, 
Ja^n 176 b) altes Mauerwerk zutage, dns Herr Förster Brück 1903 als Material 
znr Wege Verbesserung verwenden lassen wullte. Bei der Aushobung fand man 
mehrere zerbruchene Urnen und Gefflsse, sowie eine .Steinplatte (Ö3X4H croj, 
die in umrahmtem Felde die Inschrift tragt: MIOVINCA | SVMARONIS j ESOLLIAE I 
ADBVGIS5E I VXORIS. Die weitere Zerstörung wurde daraufbin eingestellt und 
im letzten Hcriist durfte mit gütiger Krlaiibnis des Herrn Grafen von Kessel^tatt 
der Platz, niuseumsseitig untersucht werden. Es befand sich dort ein kleiner 
rechteckiger Friedhof (7,65X3,91 m), der von einer Hauer umgebeu und 
nngeftthr in der Mitte der Längsrichtung durch eine Mauer geteilt war. Die 
Lage des lusohriftiwteiiis bei seiner Auffindung ISssl vermuten, daas er auf 
der Mauer gestanden hat liu Innern war das hervorragendste Grab ein .Sand- 
eteiowUrfel (47 cm Hübe, 62x68 cdi Oberfläche) mit einer Eintiefung für die 
Aschenanic, darauf soll tiaeb Angabe iles genannten Försters eine Steinplatte 
gelegen haben, die ebenfalls eine ntitrUndcrlc FlRehe, aber auf dieser keine 
tiipur einer Inschrift bietet. An verschtedeneD Stellen des Friedhofs waren 
Urnen in die Erde eingclasseu, eine anch ausserhalb des Mauerberings. .Sämllicho 
Gefässe waren in Scherben zerfallen, und von ihnen sind bei liev ersten Durch- 
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wUhlung viele ftbhnnflen gekommen. Aas zaIilIoMn Splittern gelang es den Ober- 
teil ciucr Glasurue 7.UflaninH'n/.i:i8el7-cii, die der von (leltncr, lllualrierter Klllirer, 
S. 106 Nr. 5, ahgehildetcii gleicht. Die Masse der Tonscherhen harrt noch der 
Sichtuog and Verkiltuiig, e« äcLciul, d&sa alle dcui 1. Jaln-hundcrt angeboren. 

In Witllich wurden im Garten des Hcrni fjogen, der wenif;e Schritte 
8ddwc»tlich vom Ralniliof liegt, gelegentlich der Anlage von Erdbcerbccien 
einige prächtige GlasgcFiissc gefunden, die der Itesilzer in rUhmcu8\verter 
Libeniliiiit dem Mnsenm schenkte. Das wcrtvnliste Stflek ist eine gerippte 
Marmorglasäebale, kobaltblau mit weisgen Eiui»prenklaugcn (04,318; Form und 
ßrflssc wie bei Hettncr a. a. 0. S. 107 Nr. IG). Uie Schale war zwar in 
mehrere StUcke zerbrochen, ist aber bis auf 7.wei kleine Abspliltcrungen voll- 
ständig. Weniger gut erlialtcn ist eine grössere gerippte Schale aus einfarbigem 
blanem Glas (04,317; Knrm und Grosse wie bei Hcttner n. n. O. S. I()6 Nr. 2), 
and noch stürkcr -/.cr«tOrt i«t eine nach Art der Amphoren nnten zngespitzte 
Fbuehe ans TurpHrglns (04,319). t^eider hatte mau von den mitgefundenen 
ToDHcberbcn wenig aufbewahrt, doch gaben einige Stücke von Sigiliata und 
von hclgiacher Ware (04,^21—324) die sichere. Qewfthr, daes mc nnd mit 
ihnen die Glaagcfibifte der frUhrOmischeu Zeit angehören. Ünreh den Fund 
ward der Besitzer des nördlichen angrenzenden Crandsttlcks veranlasst, auch 
zu graben, nnd gegen Enischädignng konnte auch das Mne^entn auf seinem 
Boden noch 12 Grftbcr aufdecken. Unter all diesen Fnnden (04,325—336) ist 
kein liervorrageodeH StUek, und ausser einigen belgischen Tellern sind sie 
alle einer erbeblich spittcren Zeit 7.117.11 weisen. 

Kurx vor dem Schlnsa des Elalsjahres hatten bei Rittersdorf (Kr. Hilburg) 
auf einem frttnkischen Friedhof, wo frtlhcr bereit« Ö4 Gräber untersucht waren 
(8. Muscnnisbericht fUr litOI) dicGrnndeigcntnnier wieder einige Griibcr geüffnet, 
and darauf wurde noch ftluf Wot-hen dort auf Muscumskosten gegraben. Im 
ganzen sind diesmal 43 Gräber anfgedeckt, von denen nnr 6 ganz, unberührt 
waren. Die »brigen hatten schon in länger zurückliegenden Zeiten eine 
PlQudoruag erfahren, doch ergab wenigstens in 24 Füllen die Naeldesc noch 
einige FnndstUcke. Cber die GeBamtausibculc s. unten. 

Die grösste Unternehmung des Museums galt einer rOniiscben Villa am 
Lieser-Ufer unterhalb Wittlichs. Zn den Kosten bat sowohl das Kaiserl. 
Arebfiologische Institut beigetragen, als auch die Stadt Wittlich, deren 
Verwaltung überdies die Arbeit des Museums in Jeder Weise unterstützte uod 
förderte. Die Grabung bcgnnn am 1. September, muBste aber am 11). November, 
als die Wittermig nngHnstig wurde, eingestellt werden. Wie die Untersnehnng 
ergab, hat die Villa auf ihrer dem Tal zugekehrten Frontseite eine im sanften 
Bogen gesehwnngene, zweigeschossige Halle von etwa 130 m LÄnge gehabt. 
Hinter ihr erhoben sich drtii Baukomplexe, einer in der Mitte und 7.n*ei von 
jeucm ungefähr gicichweit entfernte FlOgel. Die Flügel konnten noch nieht 
vollständig antersacht werden, was aber im kommenden Sommer nachgeholt 
werden soll. Die eingehendere Beschreibung der Villa wird daher besser anf 
den nJiohsteu Jahi-esbericht verschoben. 
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In Knren (Tjandkreis Trier), wo sclion I8fi9 der Donikapitulnr v. Wilmowsky 
bedeutende Reste uiucr Rümervilla beobachtet batte (bcecbricben im Jabres- 
bericlit der ticsellscbaft fUr Ndlzlicbe Kurse liuugtMi IH72/73), «iud uulüngat 
beim Wegebau wieder Mosaikieste jener Villa zum VorBchcin gekommen. Sic 
wurden niaseumBBeitig nufgennmmen, nnil tlir später ist eine weitere ünter- 
snehoDg dcä Oeliludes in Aussiebt genommen, ebcntio wie aucb eine Orabang 
auf dem südlich vom Matheiser Sauerbrnniien gelegenen Acker, wo ira 
vergangnen Sommer nnbernfenc Sebatzgräber einen Raniu nchBl daranstoBscncler 
Treppe freigelegt hatten. 

Der Zuwacli!« tler Saninilungeu int Jabro 1904 lässt sieb noch nicbt fest 
beziffern, da wie oben bemerkt, viele Kunde ans dem Gräberfeld von St. Matibias 
nocb der Invcntaritiicrnng barren- Dn»so1bc gilt von den Grabfunden ans Borg 
oud Bruch. Vm Inventar bat bis jct;&t die Zahl 04.76-1 erreicht, doch umfassen 
wieder viele Nnmmern mehrere Gegenatflnde, die je einen Grabfund bilden. 

Erfreuliebe rweige hat sieb gegeutlber dem Vorjahr die Zahl der Schenk- 
geber vermebi'L, nasser den liereiU genannten Herren Gfaf von Kciuwlatatt, 
Losen, Mandci-&cheid, Ncu«s dankt das Mudeuni Zuwendungen der Frau iJecker 
and den Herren Professor Barlbels, Baarat Hesse, Kulm, SchUtx, Werner, 
Rektor Zllsebcr. 

Die stcinzeitlicbe Sammlung ward vermehrt dun-b «ne 2l,ä cm lange 
wohlerbaltene Steinaxt ans Diabaa (04,113), die in Waltendorf a. d. Sauer im 
Pflaster einer Dunggnibe gesteckt hat und entdeckt wurde, als die Grube 
gemäss der landräüieben Vorschrift zementiert werden niusstc. 

Zur bronzczeit lieben Sammlung kam ein 20,2 cm lange» gerados 
Messer (04,Tti9), dessen GriFfende zu einer Öse nmgebogoa ist, und ein frag- 
mentiertem Ha»ieniieHHLT (04,768) in Halbmondform tiiit dnrchbruebeiteiii Griff 
in der iMilte de» änsserrn Halbkreige». Beide SUkke »ind allem Anschein 
nach 7,usammengefiindoii^ doch d:iü Mnsenni erbiett sie durch einen Händler, 
ond ihr Fundort ist unbekannt geblieben. Vom Finder selbst, dem Präparandcn 
Schutz »US Thük-y, wurden dem Museum fdnf Eisen fragmeiite Uberbracht, die 
er in einem IlUgelgrabc des »cJnetn Heimatäurt bciiut^bbartcn Varuswaldca 
gefbndcu halte. Sie lies«en sieh zu einem 40 cm langen Hicbraesser zusammen- 
setzen (04,167). AuB einer Kiesgrube bei Steinbach (Kreis Üttweiier) stammt 
eine schlanke, oben bestosscue Urne von Junkelgraner Karhe (.04,118) nebst 
vier Tonringeu and den Resten einer Eisenribel. Die Form der anf der Dreh- 
scheibe gefertigten Urne kennzeichnet sie als Erzeugnis der späten La-T^ne« 
Zeit. Dem Übergang der gallisch en znr rümiaebeu Kullnrsiiid mehrere 
steinumsetzte Gräber zuicuweisen, die ein Bauer vom Reidelbacher Hof bei Wadern 
(Kr. Merzig) im Vorjahr geöffnet hatte, und deren Inhalt jetzt für daa Musenm 
erMorben werden konnte (04,135— I66t. Er besteht teils aus dickwandigen, 
freihändig geformten Gefässen, t*»il8 aus Arbeiten der Töpforscboibe, darunter 
die Terra nigra vorherrschend ist. Dazu treten nls chnraktorisiischc Heigaben 
der genannten Epoche Brouzefibeln vom jUngsten La-Töne-Typus sowie eiserne 
Äxte ond Scheren. 
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Unter den neu cnvorbcueii r^itiiscbcn StcLudeiikinUlent ist das ällcsic 
der ffagmentierle Grabstein eines Ucitcrs lü4,11 1 vcrOff entlieht von Prof. 
V. Uumaszcivttki, Kürie8pumJeD/.bI. <lei Westd. Zeitscbrift XXIII, 1904. S. 163), 
der siulier in die augumciBcbe Zeit liinau freie Ut. Kr faiitl sich beim Abbruch 
cincK IfAtises, das an der IIcitigkrcn7.crstraiii6c dicbt nobcn der .Saarslrassc 
btauU, /.weifelloß bat der Stein in der Nillie der Steile, wo er eingemauert 
wurde, seinen orsprliliigticben PIntz gehabt, und iiifulgedessen ist er aach topo- 
graidiiscb wieblig, denu er beweist, dass die südliche Grenze Triers iii augu- 
»teiselicr Zeit »ehr viel weiter nürdlieh getnnren i^t als B|)üter, wo die Stadt 
bis 7Dr bciiti^cu Zie^clfttrassc rciehte. Ann dem Raumatcrial einer mittel- 
alterlicltcii Mauer, die beiiu Abbrueb ciucä Hausei« der MetzeUtrassc z.uiu Vor- 
schein kam, ward ein (tberlebeiissTt>8si*r weiblicher Idealkopf ans Marmor 
hervorgezogen (04,1 j, der verhültiiismässig gut erhalten isl; die Nase war, ivie 
zwei ßobrlOclier fUr Stifte zeigen, scbou im Altertum angeslUckt. Furuer 
erwarb dna Museum einen inarinorncu Knabcnkupf iÜ4,53i, den mau iu Hpülcr 
Zeit mit einer Griffosc vcnjehcu und als Gewicht benutzt hat, und eine 
ülarmorbasis mit zwei FHsseti darauf (04^02). Aus der Stellung der Füssc 
ist mit Sicherheit /.a sehliessen, dass sie xn einer ßepUk des die Querftüte 
blasenden Hatyrsknabeii gelifirten, von dem zabireiehe Wiederholungen auf 
unsere Tage gekontmen sind. Bei einer Kellerauasebachtung in tler Kberbard- 
Strasse ward der Kalksteintorgo einer sitzenden Jupiterstatuc ausgegraben (04,171»; 
iu Welseiibitli^ kam im auf^rii?8e]ieu Fiindauieute eines ab^brannten Stalles 
wieder eine Hernie der Tcicbcinfassung /.utage (04,306). Sie trdj;^ einen 
jug^eudlieli mänuUelieii Kupf, der aber infutf^e der spiütereu V'etweuduug des 
Steines als Haunmteriul arg bestosseii ist. In Neumagen, wo eia früher 
unberührter kleiner Teil der Constantiniselicu Bcfestignngsmauer jctxt nieder- 
gelegt wurde, hat sich d^^rin ein Kalksteiublock r04,298) Uiit dem Fragment 
einer der auf den Nenmagcner Skulpturen Öfter vertretenen Toiletteuszene 
gefunden Oesehenkt wurde dem Museum von Fraw Becker eine beim Abbrach 
ihres Hauses in der HrodstrasBe entdeckte SiUdentroutmel au8 Cipollino (04,&4), 
und vun Herrn Manrermcistcr Knbu eine sehen länger bekannte christticUc 
Inschrift (Ü4,18S, ver<}ffeu Hiebt CLL. XIK, pars 1, faac. 2, Nr. 3917). 

Unter den rOndseheu BrouÄCU sind, abgesehen von uianchen Stileken, 
die zu den Grabfunden von St. Matthias gehören, erwähnenswert einerseits die 
kleine Figur eines Ebera (04,112; 6,2 cm lang) and 3 Möbelfüsse (04,72—74) 
in Form von Lüwentatzen. Zwei derselben sind einander vMlig gleich, bei 
allen dreien hat die Röhre, iu die das IloUbein eingelassen war, scbrüg 
austeigeude Uicbtang. Daraus ergibt sieb, dass die betreffenden Mübel Heine 
hatten, die sich kreuzten und die wahrscheinlich zum Zusamnienklappeu ein- 
gei'iebtet waren. Hislang war nur eiu analoger M^bclfnss im Museum, anch 
dieser erst im Vorjahr liei der Kanalisation gefunden (Stadtinventar TKK^, 
Tci^l. Maseumsbcricbt von 1903). Die io der Nübc der DeugcfDodcDon drei 
Füssc anfgelcRcnen Münzen {04,1b — 80) Btammeu, soweit sie erkemibar sind, 
aus dem Fn<le des IV. und dem Aufaug des V. Jahrb., aus Triers letzter Zeit. 



In (Icir ZM vom I. April 1904 hh 31. MXrr 1906. 



109 



Tn die Abteiluufi: der fräDkiscIirn Altertdmer gc)ang:tcn als Geschenk 
des Herrn Prof. Bartbels in Ijoxcmharf^ zwei (Ilanbecher (04^ft0— i>61), die 
1859 K-iiii Bau der Eisenbahnlinie Saarbrücken-Trier iui sogen. Zcwener 
Eiuschnitt aus^iß^raben waren. Dazn kommt die Ausbeute von RittersdorF 
(04,700 — 765). Sie nmfaHSt mehrere Dutzend Ton- nnd Olasgefässc, nngefähr 
eben!>oviele Waffcu inid eine ^tossc Zahl htlbaehcr SchuiuckHachen, unter denen 
mehrere Ahnandinenbrnschen, eine in GeBtalt eines Vogels, den ersten Rang 
einnehmen- Alle Fondstilckc tragen den gleichen Charakter wie die 1001 
erhobeuun nml bilden zu junen eine wurlrollc Ergänzung. Eh erscheint 
dringend geboten, die übrigen (.iräber, die auf deuiselbeu Cielände noch vor- 
handen Bind, ebenfalls zu antersnehen, und vor alleai wird auch der Verencb 
gemacht werden mdsseii. Spuren der Aneiedlutig zu finden, xu der jener an»- 
gedehnte Fnedhof g-ehort hat. 

Ftlr die Sannnlung mittelalterlicher Denkmäler ist ein Abguss der frUbetteD 
Skulptur hcßchnfft i04,H()), die uns die mittelallL-rlit^he Kunst der hiesigen 
Gegend hinterlaftaen bat. Kä ist dies ein bisher gar nicht beaebtetca, oder 
nenigüleus nicht in seiner Bedeutung erkanntes Relief, das in einem ArkoBul- 
grab an der Wand der Klau»e bei Caatel (Saar) ans dem natUrliehcn Fels 
gchanen ikI. mit dem Bilde Christi in der Glorie nnd der Himmelfahrt Maria. 
Sein äcliiipfer mu88 umn Jalir 9U0 gehabt haben. Dank einer Sund erbe willigung 
des Provinzialaussehuasca konnte auch ein Abguss der Grablcgungsgruppe 
(04,194 — 201) angefertigt werden, die in tier Liebfranenkirche steht Da der 
schöne Renaissnncc Baldachin, der aich einsltuals ober jener Gruppe gcwr)lbt 
hat. dann aber aus der Kirebe vcrbflimt war und aU Geschenk der Familie 
Ranlenstraueti ans Muscuni gi-langtc ek. .Mn»cumsherieht fUr 1901), demnächst 
in dem Museumsanbau znr Aufstellung kommen wird, soll der Abguss der 
(iruppe darunter nicht fehlen. An Originalen koimteu aus den zum Ankauf 
gefährdeter Denkmäler im Etat vorgesehenen Mitteln zwei Icbcntigrosse Apostel- 
figuren dc8 XIV. Jalirli. erworben werden (04,19:^ — 93). Sic standen zuletzt 
in einem (iarten /,u Saarburg; fUr wetelicn Platz die Statuen ursprDngUch 
gesehaffeu worden sind, liest« sich uocli nii^ht ermitteln. In Nenmagcn wurde 
ein Irflbgotisclies Rclicffiagtncnt (04,297) erworben, das nach den Aussagen 
des Verküufers mit dem obengenannten antiken Hruelistllek (04,298) in der- 
selben Mauer verbaut gewesen sein soll. Dargestellt ist auf dem mittelalter- 
lichen Sltlck ein Ritter und eine Dame. In Trier wurde beim Abbruch des 
Chors der Kanneliterkin^he unter dem Baumaterial ein GewAlbeseblussstein 
mit einem Gesiebt in Relief gefunden, der von dem Eigentdmer des betreffenden 
Kirchenleils, Herrn Werner, dem Musenm geschenkt wurde {U4,f>&8). 

Oekaaft wurden einige Konsolen nnd Baldachine (04,62 a, b), die einem 
anderen Teil jener Kirclie enistammen. 

Unter den Zugängen zur MUnzsanindniig vordienen hervorgehoben zn 
werden 18 Denare (04,93 — 110), die zusamintn gefunden sind bei demselben 
Uansban wie der Iteilergrabstein (s. oben). Die Denare waren teilweise an- 
einander gowaeliHi-n, und CR hafteten daran Keste eine» Stoffes, woraus za 
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svhlieeaeu ist, dusa der Scbulz in eiuem Beiitek-faeD oder in einer umwickelten 
KoUu vereint gewesen i&t. Der älti.-»lt' der Denart: trägt da» Bild des Aiiluninos 
Pius fPrägiiug vom Jahr Iftfl), der jUngste da« Bild des Alexunder Scvems. 
Aus Onsdurf» wo 1903 eine Grabkatumer f?) uuKgegraticQ war (s. den vorigen 
Jahrcfllierielit], sind die dariü aurgcfiitideucn Mllnzeti erworben worden (04,3 — 36), 
33 BtouKeQ von Doudtian bis üordiaii reichend, dam ein Deuar des Oalliea. 
Von einem grCmeren Mtlnzrond, der in Kalingen a. d. Sauer gemacht nnd von 
den Find«?rn untersclilagen war, konnte das Maiteum die 17 Stück kanfeo, die 
in die H&nde des Grundeigeutümers gelangt waren (04,279—295), ßrouxco 
TDD Probua bis Cottstantin. Die 8amtnlnng ktn-trii> melier Mlinzcn ward um 6 
bisher nicht vertretene Stocke vermehrt (04, 1 72 — 179), damotcr ein sog, 
Euchariusdenar, bei der Auktion der Samtuhuig Pogge in Manchen ersteigert. 
Den Münzen anzureihen ist noch eine römische tesscra ans Blei (04,767), 
Geschenk dc8 Herrn Rektor ZOscber. Solche tcaserac, im SQden »o b&ufig, 
sind diesseits der Alpen ausKerordentlieh selten. Die Entstehung untreres 
Stuckes in Trier hczi-iigeti die auf der einen Seite innerhalb eines Kranzes 
stehenden Buchstaben TRE Die andere äeitc zeigt das Bild des Schlangen 
wtlrgenden Heraklesknaben, dartlber die Bnehstaben IVV und neben der Fignr 
das Zahlzeichen V. Es ist dcnmach wahrscheinlich, dass die tesscra fUr eine 
Schanstelliing, die vom collegium IVVenum Triers veranstaltet war, als Ein- 
trittsniarke gedient und ihrem Inhaber das Anrecht anf einen Platz im fünften 
cuueus des Ampliitlieaters gegeben hat, 

Das Museum ward an ricn Tagen mit freiem Eintritt von 8198 Personen 
beracbt, der zahlenden Besnchcr waren 2243. Die Thermen, deren ZutrUt 
niemals unentgeltlich ist. hatten 5418 Besucher. Der Erlös aus den Eintritts- 
geldern nnd dem Vcrkanf von Fllhrerii, Plänen u. s. w. betrug im Muneum 
1948,r.0Mk, in den Thermen ln37,90 Mk. 

In der Zeit vom 30. Mci bis 1. Juni fand wie alljährlieh ein Ferienkurstis 
ftlr Gymnasiallehrer statt, an dem 32 Herren teilnahmen. 

Der Mnseumsdircktor : U. Graeven. 



Berichte Über die Tätigkeit der AUerlums- und Geschichlsvereine 

und über die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovinz. 



I. Dte grösseren Vereine. 

I. Verein von AltcrtuinsFrenndcn im RbcJnlandc. 

Am 10. Jnli 19ö4 unternahm der Verein seinen Sommeransflog nach 
Rlankcuhcini in der Ktfel. Ktwa 80 Teilnehmer hatteu sich eingefunden, 
wek-lii; unlLT FHliruiig von Dr. Lehner die vom Boantir Fruvihzlalnmaeuni 
aiw^egralienc und konservierte rümische Villa beaiebtigten. Nach gemeinschaft- 
lichem Mittagsmahl wnrden noch die Üurgniine und andere SehenswUrdigkcIteo 
Ton Riankenheim besucht. 

Am 27. Juli 1904 fand die Ocncralrersammlung itu Proviuziahuiiseam 
Bumi Hlull. Nach Krälaltun^ des Jahresberichts, der im Weäcntlicheti scbuu 
im vorigen Berichte enthalten ist, wurde die Vcreinsrechnnng der Vcrsamminng 
vorgelegt ami der Kassenverwaltung Kiitlastung erteilt. Uei der Neuwatd des 
Vorsiandea wnrde tiii Stelle von Frofcssor Strack, der einem Kaf an ilie üni- 
rereität Giessen Folge geleistet hatte, Oberlehrer Dr. Siehourg gewählt, im 
flbrigen trat in der Zusammctisctzung des Vorstandes eine Anderaog nicht ein, 
M dass der Vorstand aus den Herren: Profeasor Loeschcke nnd Rentner van 
Vleoten als Piüsidenteu, Muscumsdirektor Dr. Lehner und Oberlehrer Dr. Sie- 
bonrg als Sckrclttren, Universittitsbibliotbekar Dr. >Maflslnw als Biblio- 
thekar besteht. — Naeh Schlnss des geachilftlicheu Teiles hielt Dr. Lcbner 
einen Vortrag Über „Trausrbeuana", Professor Locscbcke berichtete über N«i- 
crwerbnngen des Akademischen Knnstmuscums. 

Am 9. Dezember 1904 wurde der Oebnrtetag Winckelmaons in Qbticber 
Weise gefeiert. Den Fcslvortrag hatte Maseunisdirektor Dr. Graeven in Trier 
ttbcrnommcn, der aber leider erkrankte; an seiner Stelle sprach Dr. Lebner 
aber das römische Trier. Darauf sprach ProfegBor Loeschcke lllier den Thron 
Ladowisi. Kin gemeinsames Abendessen hescblosa die Feier. 

Der Verein hielt drei Vortragabendc im Proriazialmaseum ah. Bei 
dem ersten Vorlragabend am 24- November 1904 sprach Privatdozent Dr. Karo 
Ober ucuc Ausgrabungen auf Kreta, Oberlehrer Dr. Knickenberg „Zur Igcler 
Sfiole". bei dem /.weilen Vortragabend am 20. Jnnnar 190.0 sprachen Stadt- 
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baarat ßeigcordiieler Sclinltzc fllicr Rj^mlsclic SUtdtturc, ProrcKsor Loesclitke 

un<1 Dr. Lehncr »her Neiipr wer Illingen des Akademischen Knn?tnin»cmn8 und 
des Prnvinzialaiuseums. Bei dem dritlcti Vortragabend am 9. MiLr?. I99t) licrichlelcn 
Oherlclirer Dr. Sieliourf; über zwei trriwliisclie (luldkränze nua der Sammlung 
Niesscn in C<ilu und Mufieunisdirektor Fraabergcr ans Dtlsscldorf fltjcr Ncti- 
envcrUmipen des Knnslgewcrhomusennis in Düsacldorf. 

lloransgegelicn wurde unter der Redaktion von Dr. Lcliner Heft 111/(12 
der Itoiincr JalirhUclier mit 402 Seiten, OU Texllljjurcii und einem Tafelljaiid 
mit 36 Tafeln. Itas Werk enthält haiiptsäi'blirli die Ergebnisse der Aus- 
grabungen des Bonner Provinzialrnnscuins in deoi Bümischcn Lrgiontlager No- 
voesinm, zwischen NeUfis und Oriuilinghmisen. l>er I'rovinzialaiiwiehu»» bat 
dieife aiutserordentlicli kostttinelige PuhlJkaiiun, die den Absebltiü» der seit 1V8T 
durcbgetUluteii umfaKäcnden Atisgiabungeu und UntersDcbungeii bildet, durcb 
einen namhnrtcn Zuscbnss untei-stUtzt. 

Die Bibliothek vemiebrte Bich wesentlich dnrch den TauRcbrerkehr 
mit Akademien, gelehrten (teselleebarien und Vereinen. 

Der Verein zÄhlt nngenblicklieh 4 Ebrenmitglieder, 572 ordentliche nml 
^ ausserordentliche Mitglieder. 



2. Bergiscber Gcschlchtsvercin. 

Im Jahre 1904 wurilen folgende Vorlrfige gehalten: 

In Elberfeld: „Die Glocken \Ve»tdeulBchlauds'^ von rnstor Niemüller- 
Elbeifeld. — „Die Lohiiblcidicrei im Wup^tertal^ von Dr. Uredl-Kohlen«. — 
„Der Barmer Dichter Karl Siebe!" vnn Professor Dr. Hoerter-Barmen. — 
„Vor hnndcrt Jabreu" von Lehrer D. .Schönncsbofer-Ledneii. — „(Jencral- 
»iipcrinlendent Fei-dinand Wertli" von Lehrer Karl Wi-hrhan-KIbcrfeld. — 
„Die Feme" von Oberlehrer Knemuiel- Barmen. — „Landsclmlwcsen und Landr 
BcbnUclircr im Her/.ngtiim Cleve vor lOtt Jahren" von t.JberIclircr Dr. Meiucrs- 
Elbcrfeld. — „Beitrage zur Ocscbichte der bcrgiscben Textilindustrie" von Dr. 
Bredt 'Ahrweiler. — „Die niederrbciiiisehc ätadteverfassnng unter pfiil/iseber, 
franziisisehcr und preuKsisebcr Flerrsehaft" viiii Oberlehrer Dr. Oauer-Elberfeld. 

In der Ortgabtcilung Bariitcn: „Die kommunistischen Bestrebungen bis 
zur Mitte des XIX. .laürbunderts" von Karl tlackcnlierg Bjirinen. — „Ouatav 
Adolf im Lichte der Gesehiclite" von Oberlehrer Dr. Liedtke-ßarmcn. — 
;,GeneralBUi)eiintendeul Ferdinand Werlb'' von Leb i er Karl Wcbrban-Elber- 
fcld. — „Zur Krforselmug der Jlltercn llesehiclitc der Industrie dea Wuppcr- 
tats" von Adolf W'erih-Bnrmrn. — „Der mittelalterliche Mcnsrb'* von Ober- 
lehrer Dr. HaaBe-Bamien. — „Laiidscliulwe*en und LandRehulkdiier im Her- 
]U»gtum Clevc vor 100 .fahren" von Oberlehrer Dr. Meiners- Klhcrfcld. — j,^"** 
manuer Kant" von Oberlehrer Dr. LiedtkeUanuen. 

Die Sammlungen des Vereint« erbielten eiiien bcsoudcra wertvnlleti Zuwachs 
durch den zum Teil durch eine rei(-hc private ZnwcDdung ermöglichten Ankauf 
alter Waffensttleke. 
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Im VorslAude trat eitic VcrRndonitig nicht ein, d« die sntznngsmAsgig ans- 
sclicideudcii Mitglieder iu der llauptvci^amuiluiig aoi 2. Dtr.tmhtt 1904 Avieder- 
gewttlilt wurden. Der Verein 7.&h\\ 739 Mit{;lieder. üerausge^ebeii wurde 
das 37. lieft der „Zeitscbrift des bergiecheD Geschichiaverein»". das die folgen- 
den jrrÖ?ftcrcu Alihaiidluiigen eiilbUlt: Kusche, Die Scliiffabrt auf der Rulir 
und Lippe im nehtzchuteii Jahrluiiidcrt. — Höskcii, Ans der Zeit der Gegen- 
reformation iu Wctie]. — Wolff, Joliauiics l'langß, der Mithegiiluder der 
bergiaehen Synode. — Älciticrs, Zur Sflitilpädago^ik Friedrich d. ßr : Daa 
Keglemeut für die deutsclicn reformierten Scliulen in Clevc und Mark vom 
10. Mai 1782 und dan Geucnil Laudi^cliulrej^lemcnt vom ]2. August 1762. Autwer- 
dem erftcbien Uel't XI. der vun Ottu Srtieli redigierten „Monatsschrift deti 
bergiacbeu UeachicUtsTcreius" mit kletncrcü Hciirägcu zur Ileimatkunde. 



;i. HistortBcber Vereiu für den Niederrhein. 

Die Neuwahl des Vorstandes auf der GencralversammJang zu MUncben- 
filadbaeb am 18. Mai 1 904 hatte folgcodes Ergcbuis: Professor Dr. .Schroers- 
Bonn, Präsident. — Prof. Dr. AI. Schulte-Bonn, Vizepräsident. — Domkapitular 
Prof. Dr. Schnütgcn Cüln, stellvcrlretcnder Schriftruhrcr. — Buchhändler 
Hermann Hchilliug-Cülii, Kassenwart. — Die Herren Prof. Dr. Meister- 
MllDster, (JebeimratPnif.Ur. Loerscb-Boim, Arfbivdirektor Prof. Dr. Hansen- 
Cölu und Dr. H. Cardauns-COlu wurden wiedergewählt. — Nach dem Aus- 
Bchuideu des Herrn Prof. Meister übernahm Privatdozent Dr. Alfred Her- 
mann-Bonn bis auf weiteres am l, Januar 190n die ficsehöftc des Schrift- 
robrers uud Uedakteura der von dem Verein bcrausgcgebeueu Atuialen. 

Die Zahl der Mitglieder ist erhchlieli — auf etwa 7U0 — gestiegen; mit 
etwa 130 wisRCnsc haftlichen Vereinen stobt der hisloriscbc Vereiu fUr den 
Niederrheiu im SchriftenausLauseb. 

Im .lahre 1904 wurden zwei Geneialversamiulnngen abgehalten. Die Ver- 
sammlung iu MQncheQ-Gladbach leitete Herr Dumkapitular Prof. Dr. ScbnUtgen. 
Ihr big das 77. Heft der Annalcn vor, das der Kriimernng an die vor 50 Jabren 
erfolgte VcreiosgrUndung gewiiltnet war. Seinen Inhalt bildete das Lebensbild 
des ehemaligen Ebreumitglicde»; Alfred von Keuuiont, aus der Feder des 
langjährigen Vorcinspriinidenii^n Gelieimrats Hermann Hüffer, der von der 
Versammlung mm Ebrcnprüwdentcn des Verein« ernannt wurde. Vurtrige 
biclteu in Mflnebeii-Gladbaeb P. Curbinian Wirz O.S.B. Über das VerliJÜtnis 
der Pfarrkirehe iti Mllnclicn Üladbaeh zur Abtei, Prof. Schulte tibcr Mark- 
graf Albrecht von Brandenburg als Dumherr in MaiuK 1510. 

Die zweite Hauptversammlung des .labres 1904 tagte am 12- Oktober in 
jQlich und war der Feier de« fünfzigjährigen Bestehens des Vereins gewidmcl. 
Den Vorsitr, ftlbrtc Prof. Dr. Hcbroers, der auch den ersten V()rtrag tthcr 
die Fntstehuog und Entwicklung dea Vereins hielt. Sodann sprachen Oymnasial- 
direktor Dr. Kreuscr über die Bedeutung des Herzogs Wilhelm V. (15.39 — 9ü) 
für die Stadt Jülich uud Gymnasialubcrlclirer uud .Stadlarebivar Dr. .Scboop 

Jfthib. d. Ver. V. AllMUfr. im Kbuiul. U«. Ü 
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lUiH Dflren über die röiuisclie und fränkisclic Resiedeinng des Kreiaea Dtlreii. 
Ausfülirlichc Bericiitc über die beiden VersamnilHugeii sind in tieii Heften "8 u. 79 
der Aniialen enllialten. 

Von den „Annnlen des liistorisehcu Vereins fflr den Nieder- 
rbein" erscbien ausser dem olon acliou genannten 77. Heft mit der BiogtApIiie 
Alfred von Keumouts von Hermann Huffcr Heft 78; daH^elbe cnliiäli an 
grösaerea Abbaudhmgen : G r c v i n g, Wohnung«- und ßcsilzvcrbäUnisKC der 
einzelnen llevü]kenm^'!^klaK>ci] im Cöluer Kirelispiel 8t. Koluniiia vom KJ. bi(t 
16. Jahrhundert, — E. von Oidunan, lÜldnirtsc des Rcilerg-cucrals .Jan von 
Wertb. -Dera., Grabsteio des kurbayerisebcn Rittmeisters Stephan von Werlh. — 
Macco, Das .lülicIiRche Geaublecbt vun Wertli. — Füssen ich, Die Volksniission 
in den Her^ogtUmera Jülich und Berg wahrend des 1«. Jahrhunderts. Als 
VII. Beiljeft wurden vun der nÜberaicbt über den Inhalt der kleineren 
Archive der Rheinprovinz*' die von Krndcwig bearbeiteten Kreise OUreu 
lind Aachen-Land vcrC ff entlieht. 



4. Trier. Gesellschaft, für uützliehe Foreclinngen. 

Die Qesellschaft zflhtte am Ktide dca GescbEftRJnhres 1904 24 Ehren- 
mitglieder, 24 ordentliche und 4Ö6 ansBerordcatlicbe Mitglieder. 

Dorcli den Tud des Herrn Ministers des Innern, Freihcrni von Hammci- 
atein, verlor die Gesellsehaft ein hocbgi-sclrät/lcs EbrcTinnt^lied. Der Ver- 
storbene hatte in fieiiier früheren Eigenschaft ale» Bc/.irks-I'rÜsident von Lothringen 
uud uta Vuraitzender der bcfreundeton Gesell»uliaft für lothringische GeKchichte 
und Altertumskunde in Metz der Oeaellachaft fdr nCltzbcbc Forschungen heaondercs 
Wohlwollen entgegengebracht. 

Es fanden 7.wct Sitzungen der ordentlichen Mitglieder statt. In der 
SitxDUg vom 2li. Juli I9U4 verab^cliiedete sich daa Hlteste ordentliche, sehr 
verdieulo Mitglied, Geiiciiner Kegicrungsrat und herb llrgerm eist er De Nys, 
der der GcsclUchatt seit I87i* angehört und seit längerer Zeil daa Amt dea 
U. Vorsitzenden verwaltet hatte. Der Vorsitzende, Itcgicnings-Früsident Bake, 
apracb dem Scheidenden den wilrmaten Dank ftlr seine Verdiensie und daa 
lebhafte Bedauern über seinen Abachied aus. Der durch aeine Versetzung 
glcicbfallü« aasscheidentle KugieruugS' und Haurat von Pelsur-neretisbcr^ 
wnrde zum Ehrenmitglied ernannt. 

Der Vorsitzende machte die Mitteilung, daas der Herr Kullu»tniini^ter auf 
Grund des im vorigen ('«cKchäriajnht'c gehaltenem Vorlr:igc8 llber das Amphi- 
theater zu Trier 1200 Mark für weitere Aui^grabangen KUr Vcrflignng gc- 
atclll habe. Zu ordcullieben Milglicdeni wurden gewählt diu Herren Gewerbesuhnl- 
direktor Skomal und GerichtfrAaaesaor a. D. Dr. Stein. In der Sitzung 
vom 7. November fand die Wahl des Bürger mciaters von Bruchhausen znni 
ordeullichen Mitglied und II. Vorsitzenden statt. Im Laufe dea Winters wurden 
drei üfTenlliehe Vortrüge abgehalten. D o riik apil n 1 a r Dr. Lager sprach am 
8. Koveniber 1904 Ober ErciguiKKe uns der Regie rnng^zeil dca trieriachcu kur- 
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forsten nnd Enbischofs Jolianns II. von Bailcn, insbesondere tlber die Begeg- 
nung Kaiser rrieilriclig 111. mit Herzog Kart dem Knhneu ron Bnrgund nnd 
den NeuBser Krieg; Uomproiial Ür. Scbeuff^eu am fi. Dezember über 
jDÜan den AbtrUnni^n und Rcgiernngs- and Banrat Seh unk stu 
14. Februar I!H)5 Über die Burg des ICr/.bii;cbofe Kiecliu« bei Kto8clkcrii. 

Am 12. Juni 1904 machte die GcsolUchnft unter zahlreicher Betciligang 
von Herrea und Damen einen Ausflug- uacb Wittlicb und den Ruinen des 
Klosters Hinunerod. MiiscnniBdirekTor Dr. Graeveu ßrliiutcrte die 
ktlrzlicb aufgcdcckeen CbcrrCüte einer römischen Villa bei Wittlieh, die wegen 
der vun der üblichen Fonii abweicfaendL-ti llauurt busunderes Interesse verdient. 
Regie rnugs- nud Banrat von Pelser-Berensberg sprach Über 
die Geschichte nud Uanliche Kntwickeinng dee bedenlsamen Klostei-s von 
Himnierud nnd erklärte an Ort und Stulle die Einzelheiten der Ruinen. Am 
17. Jnli wurde die von der Gesellaehaft dem verstorbenen hochverdienten Musenma- 
direklor und langjÄbrigen ersten Sekretär Felis Hettner gestiftete and von 
Professor KflpperR in Bonn aufgerührte Ktlatc im ProvinKinlninsenni enthüllt. 
Der Vorsitzende, Regier ungs-Pritsideut Bake, Übergab sie der Fürsorge der 
ProviuKinI Verwnltniig, in deren Niinien sie Herr Landc^banptuiauu vouRenverä 
in Scbut;^ nnd Oblmt natim. 

Die Festrede wurde von Herrn Ueheimrat Professor BUufaeler gehalten. 
Verschiedene Museen und wissenschaflliirbe Vereine lieeaen zum Zeichen der 
Vei^bröng des bcdcutcndcti Gelehrten und Forschers Kränxc vor der BOatc 
niederlegen. 

Eine Almrdniing unter Ftlhrung des Vorsi titenden llberrciehtc am 24. Oktober 
dem um die Enlwickehing der Gesellschaft besonders verdienten früheren Vor- 
silzeudeii, Ilernt HtigieruugsPriisideuten Dr. /.ur >Jcdden in Koblenz, eine 
künstlerisch ausgestattete Urkunde tlber seine Ernennung T^um Khreumitgliede. 

Der fOr das laufende Jahr in Aussieht gestellte Jahretibericbt konnte 
wogen nicht voransgr Rehen er llimlernisse noch nicht fertig gestelll werden. Eine 
Für den Bericht liestimiMte Abliaiidlung von Domvikar Dr. Wiegand Dber 
da.s Gr;ibilcnknial de» ErKliisehofB Hic-liard von GrcifTcncIan im Dome zu Trier, 
eines der ältesten Rcnfiissa nee werke auf dentscliem Boden, wurde bei der Tagung 
der denischen GeselL-icliaft ftlr cbnstllclie Knust hieitielbst vom ä. bis 4, Oktober 
iu Sonderdruck als Festgabe verteilt. lk:i derselben Gelegenheit wurde die 
der Gesellschaft gchJirige, im vorigen Iteriehio erwähnte Sammlung alter Trachten 
und tlnusgeräte der Saar- mid Moselbevölkemng iu den von der Stadt Trier 
in entgegenkommendster Weise xnr Verfügung gestellten nnd zweckenisprecboud 
umgestalteter! Kiiumcu im Koten Hause feierlieh eröffnet. 



f). Ddsseldorf. DtlsseldorFer Gcsehichtsverein. 

Am 26. Februar wurde in der Tonhalle die ordentliche General versamru- 
Inug abgehalten. Diu aus dem Vorstand auascbcidemleu Mitglieder Bohnhardt, 
Escfabaeh, lluuklenLroieli , Tauwel wurden ebenso wie die bisherigen 
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Reell riDDgsp ruf er Scliervior, Scbiiiil Imaim ntid Vorwerk wieilergewählt. 
Ilicraiif lunvilligte t)ie Vereauiiiiluii^ tlcii vuin VurstHiid v(]r|L;eE>ctjlagt!iiüu Üelra^ 
Ton Mark 350. — als Beitrug ziim Urkiindcinverk. Über das [•'ortschreiten der 
Articiicn fllr das licrcil» seil Ifingurer Zeit im J.iriick hefiiidliche UrkundenbiicU 
des SHfts Kaiserswertli Rtiwie lUier die Krirdcriui^ des Iloisterhacber ürkunden- 
bacbs erslattele der Vorsitzende kurzen llcricbl. 

Die Zflfal der Mit^Heder betrug bei Hcgiun des Vereinetjabrcs 3If>, von 
denen uns im Lauf des Jnbres anlit diircb den Tod entrissen worden sind. 
Einen besonders scbwereu Verlust bedeutete der Tod des Herru Obcrlehrere 
Dr. KückclbaoB, der seine uncrniQdliclie Arbeitskraft and seine rciclien 
geistigen FiLitigkoitcn stets bercitwilli^t in den Dienst <les Vereins gestellt 
hatte. Ferner starb Fran Maria Zanders. Mtinctien-Gladbacli, die das von 
dem Verein berau^egebene L'rkiindenwerk besonders wnterstdtzt bat. In dem 
liericbtsjabr traleo elf neue Mitglieder dem Verein bei, der damit 306 Mit- 
glieder zäblt. 

Die Vereinabihliothek hat in dem Dflsseldorfer Ktnatsarcbiv eine Heim- 
stätte gefunden; fiesebcnke sind zn verzeielnieu von Prof. von Below, Sani- 
IiLtsrat Dr. Honiickanip, Unelibitndler M. Diesterwcg, HUrgermcister Kobl, 
Dr. vau Laak, Keutner E. Itie», Maler Sebäfer, sowie von vcrscbiedenen 
Hibliothckcu und anderen urfeutitelien Instituten. 

Von den Vcrcin9j)nblikntinncn konnte das „Jahrboeb des Dllsscldorfcr Oc- 
«cbicbtsverein' fflr li>04 iufulge verscliiedeucr Scbwierigkeitcu lu dem lieriebls 
jähr noeh nieht ansgegebeu werden. Uns von Dr. Kelletc r bearbeitete 
Kftiserswerther ürkandenbiich ei-scbien zu Anfang des Jahres 1005, Das 
Manuskript des Herrn Dr. Scbmilz zum Heislerbaclier Urknndeubiicb 
ist vollendet. 

Im ersten and letzten Viertel des Jahres 1904 baben vrie bisher Vereins* 
VefBammlangeu mit Vorträgen atattgefanden. 

Gclegentlieh der Hnuptversammlnng ara 26. Febrnar sprach Herr 
Dr, L. Weber über General v. Goeben, am 18. Mär/. Herr Oberlehrer Ittlitzler 
Ober die Ausgrabungen auf dem Fnram Romanuin. Am 28. Oktolicr hielt Herr 
Dr. Meier einen Vortrag aber den nicdcrrbeinischen Humanisteji Konrad von 
Hercsbach, am -30. November fObrle Herr Dr. Xie|jnii\un unsere Mitglieder 
dureb das Historiscbc Mtiscuni, dessen Kanmilungen erläuternd, und am 12. De- 
zember sprach ITerr Dr Bohnhardt Hber das napolconisobe Vcrivaltungs- 
syslem in den rniuzOsisehen KiR-intniiden. 

Im Jnli wurden zwei Ausflüge unternommen; das Ziel des ersten \a»- 
flog* war Uedbnrg. Verbunden damit war ein [Incbliger Besuch des Schlossirs 
Ilarff und eine He»>iclitigniig der TrOmnier des Spbloswes und der .Stndtbefestigung 
von Onstcr. Der zweite Ansflng galt dem ninleriitehcn Stitdlthen Zons, dessen 
Sehenswürdigkeiten eingehend beeielitigl wurden. 
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6. Architekten- und Ingenienr-Verein für Niederrliein 

und Westfalen. 

Der Verein hatte am Sehlußse des Berichtsjahres (1904) 137 einheimische, 
98 answärtige, also im ganzen 235 Mitglieder. Die Herreu Sttibbeu und Wille 
traten infolge ihres Fortzugos von Cötn ans dem Vorstand ans und wurden 
durch den stellvertretenden Vorsitzenden Herrn Schilling, Herrn Geheimrat 
Gustav Schmitz und Herrn Renard (Schrift rubrer) ersetzt. 

In den 17 Versammlungen wurden neben besonderen technischen Vor- 
trägen und Besprechung der Verbands- bezw. Vereinsangelegenheiten folgende 
Vorträge gehalten: 

Am 1. Juli 1904: Herr Oberbaurat Jungbecker Über Kultur und Kunst 
im Reiche der Pharaonen. — Am 28. März 1904; Herr Stadtbaurat, Kgl. Baurat 
Heimann über seine sßddeotscbc Studienreise (Worms, Freiburg, Stuttgart, 
Würzburg, Nürnberg). — Am 31. Oktober 1904: Derselbe Über den Denkmal- 
pflegetag in Mainz und die in Verbindung mit demselben erfolgten Ausflüge. — 
Am 21. November 1004: Herr Gartendirektor Encke über architektonische 
Motive in der Gartenkunst. 

Eine Anzahl von Vereinsmitgliedern beteiligte sieb an dem Internationalen 
Arcbitekten-Kongrcss in Madrid, mit welchem der Besuch der bemerkenswerten 
Kauststätten Spaniens verbunden war. 



II. Die Vereine mit beKchräuliteni Wirbongskrei». 

7. Aachen. Aachener Gescbiehtsverein. 

Der Verein hatte beim Beginn des Berichtsjahres 705 Mitglieder; Ver- 
ändernngen im Vorstand sind nicht eingetreten. 

In den Monatsversammlungen dos Vereins sprachen am 10. Februar 1904: 
Herr Prof. Bucbkremer über die Ffalzkapellc Karls d. Gr. als kleinasiatischen 
Baatypns, Herr Straf anstaltspfarrcr Schnock über das Gewerbe der Brauer 
und Wirte in dem ehemaligen Dorf and ßeichsstift Burtscbeid; am 27. April 1904 
Herr Bergassessor ßichstätter über den Altaacbencr Metallhandel; am 
14. November 1904 Herr Oberlehrer Dr. Fritz über die Küustlerfamilie Lort- 
zing an der Aachener Bühne und Herr Strafanstaltspfarrer Schnock über 
den Vertrag vom Jahre 1351 zwischen Aachen und der Abtei Burtscheid. 

Am 29. Juni 1904 wurde ein Ausflug nach dem auf hollAndischem Gebiet 
gelefi^nen, geschichtlich merkwürdigen Sehloss Schaesberg, nach Heerlen und 
dem Kastecl Ter Worm unternommen. 

Die jährliche General- Versammlang hat am 20. Oktober 1904 stattgefunden. 
Der Vorsitzende gab einen Überblick über die 25jährige Tätigkeit des am 
27. Mai 1879 gegründeten Vereins; Herr Prof. Teichmaun hielt einen Vortrag 
Aber die Entstehung des Namens eines Linzenshäuschen genannten Wartturmes 
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an der OrcnvLc eins Anchrncr Rciehi; nnil llbcr die nn dicaem Tan» nngeliraebte, 
die Guttesniiitter prciseudc luscbrift. 

Uer DQrencr Zwcigverciii Licit 4 Sitzungen ab. Am 12 Februar 1904 
ppracbcn Herr Pfarrer Füssenich Ober das Thenm: Was assen nnd tranken 
unsere Vorfall ren?, Ili'rr Superlntcndi-nt Müller (Hier jelzt in Ntirwicli (Eng- 
land, befindliflie Olasgeuuilite aus dem KhiBler Mariawald, am 2'A. Mäi7. Herr 
HaBptlehrer Hof manu über Krieg ad ran gaate von Pier und Merken wahrend 
dea 7jflhrlgen Krieges, am 8. Juni Herr Dr. Selionp Über die ältere bObere 
8tadli)ebu1c Dürens and die kirchlicben Verbältniasc der Stadt von ir>fiO— 1630, 
am 23. Ni)vcmbcr derselbe Qber die Anfänge der Üfirener Jesuiteiuiiederlagsung; 
ferner wurde am 12. Jnti ein Ansfing nacb Nideggon veranstnitct, bei dem 
Herr Dr. Scboop uhcr Han und Gc.*t'hichte der Hnrg Nidcggcn sprach. 

Vcr ZweigvL-a'Jn liat 201 Mitglieder; die Zahl der Vorstaudöiiiitglieder 
wurde von 10 auf 12 erhöbt. 

Es eracliieo das 2G. lieft der „Zeitschrift des Aachener Geschicbtsvcrcins", 
dasselbe entüält an grüsneren Abhandlungen: Tciebmanii, AacUeu in Philipp 
Mooskets Reirachronik (Fortsetzung); Macco, Soliloss Kalkofen and *ieine Be- 
sitzer; Fritz, Theater und Musik in Aadien i^cit dem Beginn der prcussiKeben 
Herrsdmfl, ü. Teil; Scboop, Heitrfigc /,nr Schul- und Kircbcngcaebichte 
DUreas. 



8. Aacbeo. Aachens VorEeit. 

Die Zahl der Mitglieder »ticg auf 296. 

Iq den Sitzungen de« Vereins worden die folgenden VortrSgc gehalten: 
Am 21. Januar 1904 der Voi-sit/eudc Dr. H. SavcUberg tlbcr eine Vcr- 
gntlgnugsreisc von 6 Kölner Herren und Damen nach Aachen im Jahre IHÖl, 
Dr. Brnntng tlber den Stadlsyndikus Fell und dessen Tagebneb; am 24. März 
Kanzleirat Schollen über die Sehuldcn der Stadt Aachen im Anfang dos 
19. Jahrhunderts; Dr. BrOning Ober das alte Aacbcner Kupfcrgewcrbe. In 
der IlauptverKHnmilimg um 19. November 1904 »praebcu Stadtreronlneter 
Menghins Über die Kirehen in Germigny d&6 Pr^s und Ottmarsheim in ihren 
baugescbichtlichen Be/iehuDgcn xum Aarhencr Münster, Kauzleirat Schollen Über 
das Bcttlerweseu in Aachen zur reiolisstädtiscüeu Zeil. 

Im Laufe dea Sommers unternahm der Verein zwei AosflUge, den einen 
io Verbindnrig mit dem Aachener Geach ich ts verein naeb Schaesberg und Kasteel 
Tor Worm, den anderen am 22. Anguat 1904 naeb Kcttenis, Walhom und 

AstODCt. 

Die HaQptversamnduug bescbloss die Umänderung dea laugen Vereina- 
titels in den kflr/crcn „Aachen« Vorzeit". 

Dem Aachener Gesehicbtsvercin wurde zu seinem 2f>jftbrigen Bestehen 
eine besondere Fe»l8chrift gewidmet: Emil Pauls, Geleilsrechte de« liei7,ogs 
von Jülich im Jtllicbsrhen und in Aachen. Dank einer Gabe der Aachener 
und MUncbener Feuer^Versieberungsgesellsebaft von lUOO Mk. konnte ausser 
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dem 17. FTeft der Vcrcinszciisebrift „Adb jVacIicns Vorzeit" ancli der Register- 
band Über die ersten 15 Jahrgänge der Zeitschrift verOff entlicht worden. Das 
Heft 17 cnthAlt an grosseren Abhartillnngen : P. Pauln» von Lei*, Xckrolngjimi 
de» Aachener Dominikaoerklogtcrs; H. Wolff^nrten, Ein Beitrag zur Ge- 
Bcliiehto des Sl. I^eonaiilkloslers in Aachen fniit einer Abhildiiiij; des Klosters 
aus französischer Zeiti; Derselbe, Der Totcnkcllev in ."^t. Leonard, ferner die 
oben genannte ALIiaDdlung von IC. FauU Über (ieleitarectite des Herzogs von 
Jülich. 



9. Bonn. Verein AU-Bonn. 

Der Verein Alt-Bonn /.älilt 162 Mitglieder; der Vorstand ist unverAnderl 
geblieben. 

1d der IlanptverAnmntlnug am 4. Dezember 1904 konnte de» Mitgliedern 
als Vereinsgabe (litt Abhnntllung des Stadtbnurates Kudolf Schnitze „Die plan- 
gescbichtlichc Kntwifkelung der .Stadt Bonn" dberreieht werden; die 6 Plane, 
welche die Stadt von den ersten Zeiten des römischen Kai&crtiuns bis ;£iim Be- 
ginn des 20. Jahi'hundcria daretellcn, sind in Reprodnktioncn beigegeben. 

Vorträge wardcn gehalten von Dr. Itcnard Ober die Kumtt&amuihmgen 
dcti KurfQrsteu Clemens August nach dem Katalog, der getegentüuh der Ver- 
gteigernng des knrrHrslIicbcn Nachlasses im Jabrc 1 764 angefertigt wurde. 
Kr umfa»«te 71.') Nmiimem, darunler waren If» Werke Rerabrandts, 7 van Dyck, 
10 KubeoB, 14 Teniers u. s. w. Der Verbleib der Schütze konnte nalurgemtas 
nur teilweise re^tgeslellt werden, zumal der internationale Knnälbaudel sich der 
nioisten Stdekc bemüebtigt bat. — Arebilekt Hu]»c sprach Über eine mittel- 
alterliche Luftliciznng, <lic bei Umbanicn im ehemaligen Minoritenklojttcr an der 
BrUdergaSfe znm Vorschein gekommen war. Die aufgenommenen Plllne wurden 
der äammlung aU Geschenk überlassen. 

FQr die Sammltmgeu des Vereins wurde u. a. erworben eine Anzahl 
seltener Stiche und Holzschnitte von Kurftlryteii und Hcerf (Ihrem ans der 
Kriegsgeschichte von Bonn, zwei Ölbilder der Kurfürsten Max Friedrich und 
Max Franz, ein Stilllebeu des llormalers Metz, einige alte Anii^iebten der Stadl, 
eine grilsaere Zahl alter Hausgeräte, so einige seltenere Zinuarbeiten mit dem 
Bonner Wappen als -Stempel, einige Stücke All- Poppebdorf er Fayence, eudlivb 
einige Bonner Münzen ffcllenorcn Typs. Von den Geschenken sind ku nennen 
zwei eiserne Geldkititen ans der ehemaligen KnrfUi-stlichen Privatwohnung, die 
eine mit kunstvoller Sehmieilearbcil und Benialung, und zwei besonders feine 
Miniaturen zweier Knrfürstcn aus dem 18. Jabrhuudcrt. 



10. Essen. UlBtoriscber Verein tQr Stadt und Sti'ft Essen. 

Der Verein hat 2.^2 Mitglieder; die Zusammensetzung des Vorstandes ist 
unverttndert geblielien. Sit'/nngin wurden am tö. nnd 32. Mttrz sowie am 
27. Oktober abgehalten. In den beiden ersten sprach Herr Profcseor Dt. Imme 
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(Ibcr die Ortsnamen der Essener Cingegend. Die dritte schloes sich An an die 
Kullilllluiig ciucr von dein Vereine gestifteten, von dem Hildlinucr Schcllbacfa 
in Berlin au»gef(tlirten (iedäehtnistarel ftlr Franx Dinnondahi, den ersten 
Erbauer rou Dampf uiascliiucu in Wcetdealgeblaud; es sprachen Herr Diplom* 
Ingenieur Matscbuss ans Cölii (Ibci- die Bedeulung Franx Dinnoiidabls Fdr 
die Oescliicbte der Tcelinik und Herr Obcrlebrcr Dr. Rihbeck iibev die Ein- 
wirkung der politiscbpH Ereignisse auf das gewerbliche Leben der nieder- 
rbciDisch-westfilUäi'hcii Laiidsubaft zur Zeit DinncndalilB. 

VeröfTeulUchnugeu des Vereiuu sind in detti Berichtsjahr uicbt erschicneD. 

11. Geldern. Hiatorisübcr Verein für Gelder» nud Umgegend. 

Vorstand nnd MiigUederzahl blichen im Berichtsjahr nnrerändert. Der 
Verein hielt am 18. Mai seine 131. Versamiuluiig in liemciuscbaft mit der Jahres- 
vprHammlmig des OeRcbiehtsvcreiiis „Gclre'* nun .Xrnheim. Dabei sprachen Herr 
Ucal-Gcldern über die Fottsa Eugcniana, ITerr lIolthauüCD-OcIdcrn Über Scblofia 
Haag und »eine BeBit/.ei-. An dem gleieben Tage wuiiie ein Ausfltig nach 
Schlftss Haag vcranstaltot. 

Die Bibliothek und die MiinzKammlang haben einige wenige Erwerbungen 
zu venteielinen. 



\2. Kempen. Kunst- und A Itcrtnmsrcrein. 

Der Verein war infolge der Krankheit des im Herbat lfl04 verptorbeuen 
Vorsitzenden, Heri'n Direktors Kirfel, in stiuer Tätigkeil ßelir beschrankt nnd 
M'Drde bnnptfitLehlieb durch die BeuiDlinugcu deB Herrn Hugo Herfeldt za 
neuem Leben erwerkt. Xnm Naolitolger des Direktors Kirfel wurde Profcafttir 
Dr. Terwetp gewübtt. Der Vursland besteht uunmelir aus 18 iMitgliedern. Die 
Zahl der Mitglieder des Vereins ist nach der letzten Generalver»ammhmg, in 
welcher der Vcnijilzcude über das Kempener Bladeudoog iKraukcubad) und die 
augreiiKCude Krenzkapelle sprach, auf 80 gestiegen. Der iJlngst gewllusebten 
Heransgabe der Kempener Urkunden stehen noch immer finanzielle Schwierig- 
keiten entgegen; dagegen fand der Vorschlag des Vorsitzenden, die ältesten, 
in baugeachiehtlieher Hinsicht bemerkenswerten Hänscr der Stadt photographieren 
zu lassen, allgemeine Zustimmung. 

Die Samodung ist durch Anknuf mid Zuwendung von tiesehenken so ver> 
mehrt worden, dass die drei Sftle des Kubtores nahezu geftdit sind. Hervor- 
zuheben sind folgende Erwerbungen: 

Ein bei Grielhauscn (Kreis Kleve) ausgepllügler Kosskamm von Bronw, 
dessen Griff verziert ist mit einem ITerd, dem ein Mann einen Eimer vorhält. 
Ein Ttlrgriff aus Hruuze, LWwenkopf mit King, ans dem In. Jubrlinndert, aus 
Wiesel (Kreis Klevei stanmiend. Bei der Dainpfzicgelci des Herrn Abbelen aus 
Loersbof in St. Hnbert wurde eine Anzahl römischer Gläser und Töpferarbeiten 
gefnndeu, die z. T. für die .Sanindiing erworben werden konnten. Ausst^rdem 
wurden vier kugelrunde fränkische Crncn, die bei llinaheok gefunden waren, 
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der Sammlaog zugeführt. Weiterhio sind zwei auf Eichenholz gut gemalte 
Bilder aus der Schale von RnbeDB: Anbetung der drei Könige und Begegnung 
Jakobs mit ßebekka, ein geschnitzter BaUentiscb in Eichenholz, eine ge- 
schnitzte Gruppe der hl. Familie, niederrheioisehe Arbeit aus dem 15. Jahr- 
hundert, zu erwähnen. Ein silberner Löffel trägt auf flacher, breiter Schale 
die Inschrift: „1649, den 2. Augasty, zogen die Hessen ans Kempen", auf der 
ROckseite des Stieles: „Peter Kreiskamp" und auf dem Kücken der Sehale 
die Jahreszahl 1650 nebst Wappen und Marken. Ferner wurden verschiedene 
Urkunden, MUnzen u. a. m. erworben. 



13. Kleve. Kleviscber Altertums- und Geschichtsverein. 

In der Zusammensetzung des Vorstandes ist eine Veränderung nicht ein- 
getreten; die Mitgliederzahl beträgt 172. 

Ausser den regelmässigen A^orstandssitzungeo wurden drei Versammlungen 
abgehalten. In der ersten hielt der Vorsitzende Professor Dr. Mestwerdt 
einen Vortrag aber die römischen Ton- und Glasgefässe des Vereins, in der 
zweiten und dritten Über die Beziehungen des kleviscben zu dem geldemschen 
Lande vom 13. Jahrhundert bis zur Demütigung des Herzogs Wilhelm von 
Kleve-Jolich-Berg durch Kaiser Karl V. 1543. 

Im Sommer wurden Ausflüge nach Stellen der Umgegend veranstaltet, 
fOr welche durch Sage und Geschichte ein besonderes Interesse bei der hiesigen 
Bevölkerung erweckt worden ist, nämlich nach dem durch J. Schneiders For- 
schungen wohlbekannten Montferland und nach dem als Witwensitz des klevi- 
scben FOrstengescblecbts oft genannten Monterberge. 

Die Sammlung des V^ereins, deren bedeutendste Stocke aus römischer Zeit 
stammen und die durch mehrere Tongefässe und Münzen vom Bomschen Felde 
in der Nähe des Monterberges einen erfreulichen Zuwachs erhalten hat, wird 
baldigst aus dem städtischen Ratbause, wo die Räume für Verwaltangszwecke 
dringend in Anspruch genommen werden, nach dem alten Gebäude der hiesigen 
LandwirtschaftsBchnle überführt werden. 



14. Koblenz. Kunst-, Kunstgewerbe- und .\ltertnmsverein 
für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Die Mitgliederzahl betrug wie im Vorjahre 390. An Stelle des nach den 
Satzungen ausscheidenden Vorstandsmitgliedes Otto Nebel wurde Herr Be- 
gierungspräsident a. D. Dr. zur Nedden in den Vorstand gewählt. 

Die General- Versammlang warde am 21. Mai 1904 gehalten. Nachdem 
die Neuwahl des Vorstandes und die Kcchnungsablage stattgefunden, teilte der 
Vorsitzende mit, dass der verstorbene Rentner Kautz den Verein in seinem 
Testamente mit einer Zuwendung von 1000 Mk. bedacht habe. 

Die Versammlang bescbloas. diesen Betrag zur Beschaffung von Aus- 
stellinigBschränkcn für die im Vorjahre erworbenen Altertümer aufzuwenden. 
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LSnf^'re Zeit bcausprnt-liten rtic Verliniitilnngcn über die Kn-icliliing eines 
besonderen Knnsrausötcllnn^gebändcs, zu dem Architekt Bniiiueister Erbard 
Müller riüoe vorlegte, die im allgeiiieiiieu den BeifHJI <K>r VeittAumiluiif; 
randen. Die Ausfülirung ist inzwisebcn, nbfrcsebcn von dem holieo Kostenpunkte, 
leider darnn gescbciteit. da»» die Stndtverwattuiig das dazu in Aassicht ge* 
noniraenn Gnindsttlck miderucitif; verkauft hat. 

Kinem atis der Mitgliedschaft geÄusserten Wtiüsclie entsprecbeud, worden 
vereucbsweJKe zwei VcmnKahendc aligebalten, die einen sehr anregenden Ver- 
lauf nabiiicn ntid -m dem IteBcbltisac führten, itolelie Vereinsabende künftig im 
Winter etwa alle ein oder zwei Monate abxaliallen. 

Auf dem ereten Vereinsabend, am 15. November 1904, erstattete der Vor- 
»ItKende eingehenden Bericht nbcr die TStigkoit nnd die Ncncrwerbnn-iicn des 
Vereins im laufenden Jahre. Aus der Veisnmmhiug wurde die Anregung ge- 
geben, im kommenden Jahre eine Ansätolhitig von Altcrtdmcni aus Privatbesitz 
za Tcranttinlten und ein Aas^chue« unter dem Voniitz dt'S Herrn Geh. Archivrates 
Dr. Reimer gtivräbti. 

Anf dem zweiten Vereingabctide im Februar erstattete Herr Gebeimernt 
Keinier Ueriehl (thcr die Tätigkeit dieses AnsBebusae^ und teilte mit, dass das 
ZustaiidekoHimen der ftlr Juli vorgcsebcucn Ansstelhing fjesicliert sei. Herr 
Obcr-Bantecbniker Günther besprach an der Hand grosser l'hotograpbicu zwei 
im Bibliotbckzlnmicr des Kgl. Gymnasium» aufbewabrle ritniisehc Gralwteine, 
von denen der eine, das sog. Monument des übocius oder Hypsflns, früher in 
der Stadimaoer zu Koblenz in der Xflhc der KloriuHkirehe eingemauert war 
und aelion von Browcr und \fascnlu8 in dp-n Antifpiitatcs et aniiulen Trcve- 
rcnses, Luttich 1670, beschricheu ist, der andere, ein Stock de» Grabmals 
einej' Princeps Lcgionis II. aus Buppard ((tainnit uiid wegen der genauen An- 
gaben über die Dicnstjabre und Dienstgrade, sowie wegen der Darstellung ver- 
Bcbiedencr IMialeren Beachtung verdient. Herr .^rebivrat Dr. Riehter besprach 
das älteste Koblenzer Schöffensiegel und dessen etwaigen Znsammenhang mit 
dem Wahrzeichen der Stadt, dem „Mann vom Kaufhaus'^. Herr Goltz legte 
einige Original Urkunden mit Siegelu aus dem 15. Jahrhundert vor. 

An VortrÄgen fanden statt: Am 7. Dezember 1904: Herr Direktions- 
As«8tent Zaiscr: „Neue rormcn und Techniken im Bau- und Kunstgewerbe". 
Am 28. November 1904: Herr Direktor Frauberger-DUsseldurf: „Ninlvc und 
Babylon". Am 10. Dezember 1904: Herr OberBautechniker Günther: „Vor- 
geecbichtliche römische und fränkische Siedlungen in Koblenz imd Umgebung 
(II. Teil: Römische und frünkisebe Zeit)**. Am 17. und 24 Januar 1905: 
flcrr Direktor Hcssel: „Heinrieb Heine und seine Diebtuugen". 

Die Abteilung Kuust veranstnltetc eine grossere Gemäldc-Ausslelhing in 
den Ritnmen der Festhalle vom 20. Augtist bis 20. September 1904; ausserdem 
fanden kleinere Ausstellungen im Schüffeuhausc statt: 11. bis 20. Juui 1904: 
GeiuAlde von Johannes Lange, Aachen; 22. Juui bis 22. Jnli: Gemälde von 
Robert Btichtger, Mtlneheu; I. Dezember bis 31. Dezember: Einige Holz- nnd 
SteiuskulpturcQ vom Bildtmaer Lucksuheiter, Cauustatl. 
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Die Abteilung Altertum liesH sich die Pflc^ nnd Vt*rmchnin^ des Vereins- 
tuu^enuiB »Dgelegcn sein, das dnuk dieser Fürsorge eich wiederum einer stitrkeD 
Bereicherung zu erfreuen liatte. 

Znnftcbst konnten anf zwei HAn.sfcllru am Raiget- Wilbetm-Rtng nnd Löhr- 
■Inue. Kit beideu Seiten der rümiseben Ileenslrasse. die dort gemachten Kunde 
beobaobtet, vor VerscliIeppuDg: gesfhiitxt und nach dem Miiseura gebracht 
werden. Es sind dies: 4 gescblosseae Grabfnade und mehrere Eioxeirunde, 
2 TnffttteinRArge mit Leichenbrand und lücfÜRScn der Antnninenzeit, 2 Ziegel- 
plaltengrähcr mit Gefässen der Antonineuzeit und einer grossen Glasrinsche, 
ferner %\vei frei im Boden stehende Grabfunde und mehrere Einr/^lfunde des 
1. nnd dos beginnendeD 2. Jahrhunderts, Niihores Über diese Fnode wird in 
den Bonner Jahrbüchern denuiüchst vcrfiffcnt licht werden. 

Ad Gescheuken sind zu ueuneu: Vou llerro Arehilekl Feters-Coblenz, 
ans seiner Ziegelei in Khcnallrcy: Knochen, Schädel und Geweihreste dilu- 
vialer Tiere, paläolithisehe Fe nerstciuwerk zeuge und eine Menge Gefässsclierbcn 
nnd HattenlebinstUckc den Hallslattzeit. — Von den Herren Anton Rittet und 
Michael SpabI diR Zuuftlado, Siegel und zwei Fabnen von lfi'22 und 18S8 
der im Jahre I5öö begrllndelen und 19ü3 aufgelösten Hauzunfl xu Coblonz. — 
Von Herrn Konsistorialrat Reinhard 2 gnssciscmc Kaminplattcn. — Vou 
Frftulein Hecker^-Vallendar ein Paar vergoldete Schuhacbnallen nud 2 Gyps- 
medaillons des zu Koblenz 1759 geborenen berEthmten AgrikuUurlechnikers 
Job. Nep. von Schwerz nnd ein Gypsniedaillon des JQDgcn Göri-e». — Von 
J. Abraham 2 bayerißchc Hruatpanzer dea 18. Jahrhunderts. 

Die Samndniig vaterländischer Kriegsandenken wurde gleichfalls vermehrt. 

Endlich hat die zur Zeil nicht mehr tätig auftretende CobleoKer 
Rudergesellschaft die von ihr seit 1877 errungenen Ehrenpreise dem 
Mnseum zur Ausstclloug überwiesen. 

Der ResDch des Museums betrag vom 1. April 1904 bis 1. April 190Ö 
2797 Personen. 



15. Kfiln. Verein von Alterinmefrennden. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 48. In den Versammlungen wurden 
folgende Vorträge gehalten: 

1. Baurat Hciiuann: Alte und wicderbergeslellte Bauten in Oppenheim, 
Worms nnd Mainz. 

2. Oberlehrer Roth: Stift und Kirche St. Severin zn Köln in Gc»chichte 
und Kunst. 

3. Rentner Stettfeld: Kölns GrOndong und die erste Zeit der Ruinier- 
herrschaft. 

4. Museunisassistcnt Dr. Poppcircuter: Grabstein eines im rßinischen 
Köln verstorbeneu grieebiscbeu Musikers. 

6. Fabrik bcBitzer Roimbold: Über römische und altehnslliche Schniuck- 
ond Gebrauchsgegenstände. 
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6. Baurat Heiiiianu: Kin Reiiniesanuc-BriKlcrBchaftssL'bild aus Si. Joliaiiu 
Baptist in Külii. 

7. Museunisdiiektor Professur Dr. von Fulke: Ximlaus voa Verdun und 
der DreikOnigeitSchrein im Dum -/u Köln. 

8. Dotiibaameister a. D. Xvüti: Alt-Bi-em«ii. 

16. Kreaznacl). Auti()iiariHc1i-liI&tut-tsebcr Vüreiii fUr Nahe tin<t 

HuDsrilck. 

Die Mitglied erzähl des VereinB betrug: i"» Heriflitnjahr 136; Vcraudernngeii 
im Vorstand eind nicht eingetreten. 

Ks konnte die Stldeckc des nindHchen Knsidis im (ictiict der Krenz- 
uacli^r Glasblltle darch eine vom Verein vcranfiraltete Ans^rrnliTin^ klargelegt 
werden, ehetiso das Faudatuent det; Itesles der uurdüsitlicticii Mauer. Ein Be- 
richt llber diese Unlcräucbungen wird in den ßouuer Jalirbtlehern cvscheincn. 
Der Schriftfahrer Prof. Dr. Kühl Tcvanetaltctc eine Führung des Vereins doreh 
die Ausgrabmi^on: ferner hielt er einen Vurtnig Über den Maler niid Dichter 
Fr. Müller auB Krenznaeh, deseen mit Hilfe des Vereins gesiiftetCB und von 
Ilerui. Caner in Rom nu^gefllhrtcs Denkmal im Sommer 19Uö in Kreuznach 
Anfstclluiig findt!n aull. 

Von den Veröffentlichungen de» Vereins erschien als XX. Heft: 
O. Lntach, Geschichte des Kreuziuicher Gymnasiamg von 1819—1864 (Fort- 
set?ting von Heft XIX). 

Die Sammlungen de« Vereins konnten um verachiedeue Funde ver- 
mehrt werden, uamenttinüaind Sftnleubroclistlleke, OcfÜRsscherbcu. Ziegel, Wand- 
nnd FnsBbuden- Beläge aus den Ausgrabungen de« rOmiachen Kastells über- 
\viesen worden. Die Eisenbahiidireklion Mainz t^chenkte von den bei dem Bau 
der sogen, strategisflien Bahn gemachten Funden Ueltisehe und Wlmisrlie (ie- 
fäase und Bronzeapangeu, Bruchstück eines römiKcbeu Grabsteins, ßruchetück 
einer BUstc sowie andere kleine rf^misehe Fundsilickc. 

Weiterhin sind unter den Erwcrbuii|j:en einige Ansichten von Krcu/nach 
und eiu KuulieubuL-b des Kreuitnaebei' JCeehenleürers II. Ueusüer, Frankfurt 1629, 
zu nennen. 

17. NeusB. Verein für Altcrtnniakundo und Gcachichto. 

Am 6. Dezember 1904 starb nach längerer Krankheit der Vorsitzende 
des Vereins, Gymnasialdirektor a. D. Dr. TUcking. Er stand dem Verein 
als Naehfolgcr des veretorbenen SanitiUsrats Di-. Scls seit 1894 vor. Sein 
Tod bedeoiet für den Verein einen nasscrordcutlieh schweren Verlost; TUeking 
war der GcaLdiichlesebrciber der Stadt Keuss, ihrer »ämlliehen geistlichen Ein- 
richtungen, Kirchen, Klöster, Vereine mid ihres Schulwesens, der Verfasser 
zahlreicher Aufsätze über die Stadt und den Kreis NeusK. In der Sitzung 
vom 3. Februar l*JOr» legte der Schriftfllhrer die Fortsetzung der Gepchicbte 
des Vereins nnd einen Übei-sielitlichcn Auszug ans dem Katalog, der eine Neu- 
ordnung des ganzen Bestaudes der VereineaanimluDgeu cntbält, vor, alles noch 
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von T fl c k i Dg B Haud. Die Sammlungen amf asBeu darnach 1 1 Gruppen : 
1 . MtlDzen. 2. Gegenstände aus Ton, Gef ässe, Ziegel und Tonbilder. 3. 6 Denk- 
steine und 33 Steinbilder. 4. römische Glasgefässe. 5. 48 römische Scfamuck- 
sacheu und 1 20 Gipsabgüsse von Gemmen. 6. 1 15 Neusser Ämtsgeräte. 
7, 145 Waffen. 8. 28 Hans- und 29 Küchengeräte. 9. 59 Karten, Pläne und 
Bilder. 10. 283 Urkunden und eine ganze Reihe von Bündeln und Pacbtzetteln, 
meist die Klarissen betreffend. 11. 94 Bücher. 

In der Sitzung vom 3. Februar 1905 ergab die Neuwahl des Vorstandes 
folgendes Ergebnis: 1. Heinrich Sels, erster Vorsitzender. 2. Oberlehrer 
Dr. Hilff, zweiter Vorsitzender. 3. RealsehuUeiter Dr. Buchkremer, Schrift- 
führer. 4. Wilhelm Heinemann, Rendant. 5. Bürgermeister Gielen. G.Re- 
dakteur Grünau. 7. Oberpfarrer Harff. 8. Josef Josten. 9. Gasanstalts- 
direktor Roseileo. 10. Clemens Sels. 11. Bürgermeister a. D. Wenders. 
12. Gymnasialdirektor Dr. Zenzes. 

in der Sitzung vom 17. Mär/, hielt Herr Oberlehrer Dr. Feiten einen 
Vortrag über die Neusser Privatsammluug der Herren Gebr. Schräm. Es 
wurde eine Kommission zum Ankauf von Altertümern ftlr das Museum gewählt, 
bestehend aus den Herren Sels, Rosellen und Sitte!. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 69. 

18. Saarbrücken. Historischer Verein fUr die Saargegend. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 288, darunter 17 Ehrenförderer und 
46 Förderer. Es gelang, die durch die Begründung der Sammlung von Kriegs- 
andenken entstandeucn crhebliclien Kosten jetzt ganz zu decken. Dit Ver- 
mehrung der Sammlungen des Vereins kam auch fast lediglich dieser Ab- 
teilung, namentlich der Waffensammlung, zugute, die durch Kanf and Ge- 
schenke eineu reichlichen Zuwachs erfuhr. 

Herausgegeben wurde zusammen mit dem Mitglicderverzeichnis der Ver- 
einsbericht über die Jahre 1881 — 1904. In den Versammlungen des Vereins 
sprachen die Herren: 

Museumsdirektor Dr. Graeven-Tricr über das römische Trier. 

Syndikus Dr. Tille Ober den Saarkanal. 

Pfarrer Lichuow über die Düsseldorfer Revolution von 1648, z. T. nach 
eignen Erlebnissen. 

19. St. Goar. Kreisverciu für Landschaft- und Denkmalpflege. 

lu der GeneraWei-sammlung, die am 12. Juli 1905 in Oberwesel stattfand, 
wurde für den verstorbenen stellvertretenden Vorsitzenden, Progymnasialdirektor 
Dr. Menge, der Gymuasialdirektor Clar zu Boppard und für das verstorbene 
Vorstandsmitglied Pfarrer Nick der Architekt H. Bernhard zu St. Goar ge- 
wählt. Die Zahl der Mitglieder betrug Eude 1904 82. 

Für die Wiederherstellung der alten Fachwerkhäuser von Fritz Ulrich 
in Bacharaeh sind 50 Mark, von August Grassmaun und Wilhelm 
Merkelbach zu Manubach zusammen 90,98 Mark im Jahre 1904 gezahlt 
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wordeo. Inxwi«chen ht aunh Arh nchiiiie Jiiß^crBclie racliwcrkliauD in Xhii- 
beim liei äteeg iicrgeslellt vvordco. Die Zaliliing tU'S bf>viUigteii Kredites bis 
znr Hübe tou 2CHJ Mk. ist uocb nicht angefordert würdeu. 

Da (Ter sacbgcmässe Wicdcrnnfb.in der am 9. Juli 1905 in BAcharacb a1i- 
golirannteii vier alten Häuser auf der Mauer Zuscbtlsse erFiirderu wird, so hat 
die Gcneralvcrsanimlnng dem IJutcnceicbneteu zu dic^cui Zweck 3uU Jilnrk zur 
Verfügung gestellt. 

[n dem Zuf^tand der kleinen Snnimliing des Vereins ist eine Ändcrnng 
nicht eingetreten. 

20. Werden. Historischer Verein fllr das Gebiet des ehcnialigen 

Stiftes Werden. 

Verändeningen in der Zu»flD)niengct7.ung des Vi^rstaadcs sind nicht ein 
getreten. Znm Vereine geborten •! Ehrenmitglieder und Ifi' itrdentlicbe Mit- 
glieder, darunter f) Gemeinden des St if tage biete«, welche einen grösseren Bei- 
trag leisten. 

Ausi*er mehreren Vörstandsritzungen fand am 14. Oktober 1904 eine Ge- 
neral veraamudnug des Voi-cius statt, in der Herr Professor Dr. Kütz!>cbke- 
Leipzig einen Vortrag Ober „Die AnfUnge der Stadt Werden" und „Das Gerieht 
Werden im spillcreii MiHcInllcr" hielt. 

Ver(^ffeutliclit wurde das X. Hert der „Beiträge xur Geschiclite des Stifte» 
Werden". Ks cnthHit unter dem Gesamttitel ,,Zur Verfasanngsgeschiehte von 
Stadt und Stift Werden" folgende AbhandlnniE:cn von Prof. Dr. Rndolf 
Kötzschkc-r^eipzig: „Die Anfänge der Stadt Weiden. — Das Gericht Werden 
im »pRtcren MilteUltcr und die .\ngUbung der I^andesgewalt im Stiflsge biete. — 
Die älteste Landkarte des Stifts Werden von J582 aus Abt Heinrich Dudens 
Zeit." Kiue Reproduktion der Karte Ist dem Hefte bcigcfdgt. 



21. Xanten. Xiederrheinischer Altertumsverein. 

Zum Bletlvertretendüu Vorsitzenden wurde Oberlehrer Habrieb gewählt. 
In den Vorstand wurde neu aufgcnoinmcn Hauptlchrer iM Oders an Stelle des 
aasgeschledeneu Bürgermeisters Krucbtii. Die Zahl der Mitglieder beträgt 45. 

Kk fniidcn zwei Sitzungen statt, in deuen folgende Vorträge gtdialten 
nrurden: Hauptlebrer M Oders: Beiträge zur Geschichte der BemcUtrasse (Ge- 
druckt im Lokalblatt „Bote für Stadt und Land" 1905, Nr. 1-5). — Kaplan 
Rcincrs: Kabjloii und Ninive. Fr. lllinger: Bericht über einen AlUnzfund 
in Xanten iGedmckt in ^Bote fUr Stadt nnd Land" 1905, Kr. 17). 

Das Btlcbcrverzeicbni» des Vereins wurde neu ge<Iroekt. Die Aufnahme 
der im rori^fthrigcn Bericht erwähnten Aufdeckung des Amphitheaters in der 
Colonia Traiana wurde vervielfältigt. 

Die Vereiussanimlung bat uui \2 äldcke vermehrt wcnlcu kttniicn. 
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III. l)if> städtischen Sani in Iniigen. 

1. Aachen. Städtisches Sneriuondt-Musenctt. 

Xaclulem Herr Uirelitor Dr. A.Kisa seiner leidenden Geimodbeil wegen 
in den Knhesland getreten war, trat nach einem längeren Provisorium der 
neue Muaeunisdirektor, Uerr Dr. EL Schweitzer, am 4. Oktober l\J04 sein 
Amt an. 

Als Hanptarbeitsprogramm wurde die lurentarisiemng der Matte umsbcslttn de 
auFge«telll. Es wurde ein alphabetiscber Zettelkatalog der ßibliotbi'k und der 
KupferBlicli-Sammhiiig angelegt Die Invontart» der Skntplnrcnsammlung (Ori- 
ginale) and der Ilol/arbeilen (Mübelj sind fertig; augcfaiigcn ist das Inventar 
der Gemftlde nnd MQnzen. 

Für die .Sammlung von ÜemAlden und Zeichnungen wurden dorch 
Knnf erworben: Eiu grosses Ölgemälde, „DeT lieil. liouifazius" von Ketbel, 
ein Aquartill von V.. .Srbeurcn, den Kurbruunen in ßurtficbeid daretcllcnd, 
von dem gleichen Künstler eine Tnsch- und Sepia- Zeichnung „Lorelei" nnd 
eine T^aiulHclinft, von Albert Stagnra in Diessen eine Koblezcichnang „Das 
Matterborn". 

Von plastlscben Arbeiten worden 2 Bronzen, „Falkenjüger*' von Friedrich 
ond nOtcro^ von KlJmsch, an Koly.figui-cn eine Fictk hub d. J. 1750, ein 
PaliTicpcI, schvväbtKcb nm 1.^20, Mndonna mit Kind, polychrome sQddentscbe 
spi^tgotischc Arbeit und 12 bemalte Ziezenhnuacr Tongruppen aas der 
Werkstatt des Th. Lohn, nm IS'Ji), erworben. 

Ftlr die Münzen- nnd Mednilleii-Saminlnug wurden angekauft zwei römistbe 
MQnxcii, eine niiltclalterlicdie Mlln7.e und eine moilcruc deutäe'lic Medaille, sowie 
eine Kollektion von 14.t Flotncr-Plakettcn {gnivano plastische Nachbildungen). 

Der Zuwachs der kunstgewerblichen Abteilung bestand am fOnf 
gotischen gesclioiiztcn Futlungeu, einer Kullektion spanischer und manrischer 
Fliesen, Aacheuer Kupf erarbeiten, oberbayeriscbeui Bauerusclimuck ans Silber. 

Die Antiken-Sa nun long erhielt einen stattlichen Zuwachs galvano- 
plastischcr Naclibildnngen niykenischer Alterillmer: Vase mit bewegl. Deckel, 
Löwenbecber, Löwenkopf, goldene Maske, Ö Reliefs, 2 Dulcbe. Lanze, Diadem, 
3 Rosetten, tl OmanieDle, 23 Hinge und äebieber; femer 2 r^imische muser, 
I TerrasigillalaScbQssel, 1 raubwandigea Henkeltopf, Fragmente eines 7wei- 
beiikeligen Kruges und ein Tüpfcbcn ans rötlichem Ton. 

FUr die Aquensien worden ftinf Aachener (iepr&ge, darunter eine goldene 
Medaille auf die Kröiinng Ferdinands I. 1631, angekauft. 

.^n Geüclicnken gingen ein von A. Stagnra in Oicsscn eine Original* 
steinzeichnniig „Mondanhcin", von ilerni Gebeimrat Professor Dr. Huffcr in 
Bonn ein Miniaturpurträl des Geh. Mcdiziualrata Clemens August Ahlerlz, 
Leibarzt Gregors XVI., und eine Heliogiavtlrc, Parträt A. von Rcumunts, von 
Herrn Dr. Talbol 161 Abbildungen von Ordenstrachten, von Herrn Geh. 
Kommerzieiirat Ueissel zwei süddeutsche, spätgtitische ilvlzfignreu, beil. 



l3S DflciohtO XÜatV di« TKti;;kt>it <ler AIUtL> u. GeBcliichtsvnmne der Rh«iiiproviuX. 

Rrigilta und eine weiblielic llvili^e mit Buch- uin) Rcirciikrotic, von Herrn 
Professor Veiidcl Zunftpukal der Ziramerlcuie, 1684, nus Silher getrieben, 
von Fran Amtsgericblsrat Miliweg tu Koln die Stackdecke aus dem 
Trrppenliause des Wespieu haime?, von Arcliilckt C. Stuten eine guBS- 
ciscnie Kaiutnplntle. 

Die Bibliothek wurde, gi-flsstcn teils ilureli AiiknuF, iiin 'J4 Werke be- 
reichert; da« Leseieimiuer war wiedeniui stark — im gauzcu vou 2517 Per- 
sonen — besucht. 

In dem sogen, weissen Saal wurden alle Originale von Kctiiel vereinigt, 
an dftss die Oberlichtgalerie frei wurde. Diene wird jetzt in vorllbergebcnden 
AusatelJuiigcn bcuutzt, so /u einer Menzelattsslelluug und zu einer Au8«tellniig 
japanischer Karben hnlzaehnitte, die Herr Prnressor Oedcr in nilsscldorf in 
höchst drtukcoswcrlcr Weiae dem Museum leihweise überlassen hatte. 



2. DlUseldorf. Historisches Museum. 

Das Museum hatto in dem ab^elaDfeneti Jaiir einen Zuwaeh» von uur 
10 Nummern /u verzeichnen. Darunter sind nauieiitlich die folgenden .Stücke 
ZQ nennen: Kine germanische (Irnbume, ein GemJtIde mit dem lirnnd der 
alten Akademie im Jahre ld72 von A. von Wille, Geschenk des Hci-rn 
Luuis Jäger, eine ältere Ansicht von Dllsseldnrf, Olgem&ldc, vcrRt-hiedene Prtr- 
trütg, Karlen, ältere Huchdrnekwcrke, einige Briefe hiik dem ATiFaiig des 
18. Jahrhunderts, die auf die Stadt Du^^ldorf Bexug habeu. Die Firma Tbelcn 
und Bender überwies eine Reihe älterer frapmenticrler Wallen, Tupfenirbeilen 
usw., die hei dem Abbrach der Häuser AltcstAdt lü und 12 gefunden wor^lcn 
waren. 

3. Düsseldorf. Kuuatge werbe- Muse um. 

Ein Handgeschenk von 120000 .Mk. seitens des Komitees der luduslric-, 
Gewerbe- und Kuti^tauiiistelluiig Düsseldorf 1002 gab den Aiii>tot>s zu dem voJl- 
sttndigen Atiiibau des Kunglgewerbe-Museums dun^li Hinzufügung des linkeii 
Flögeis. Die Stadt DiisAeldorf gewährt die darüber liinauB notwendigen Mittel 
unter der Bedingung, dasK iu einem Teile des b)rgäiiznngsbaucs auf absehbare 
Zeit die Stadtbiblinthck untergebrai^ht wird. Das Kunstgewerbe-Muscuin ge- 
winnt dadurch vöiu Jahre 19''ii ab einen zweiten Licfatbof, einen Ausstellungs- 
SAal im Erdgeseboss, zwei Ausstcllungssäle in der ersten Ktnge, fünf Aus- 
stellnngssäle im zweiten Obcrgescliu:^», auBsordem in allen Etagen Lichthuf- 
Umgänge, im Keller grosse Hüume fUr die bedeutende Sammlang der Gips- 
abgtlsse. Der Bau wird Ende des Jahres ISOf) voraussichtlich unter Dach 
kommen. 

'Die Sammlungen haben sieh um ll5Xnnimerii vcrniclirt, von denen drei 
als tieschenke zu bezeichnen sind und '/.war eine Böttcher- Vase von Maler 
WindmUller, ein spAniscbes Email auf Kupfer von Exzellenz Uarou von 
Stumm »ud ein Renaissanee'.Silbergnss von Cohkebmied Paul Bcnmers. Die 
Übrigen 112 Jiummern sind fdr dcu Betrag von 27080,65 Mk. erworben worden. 
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Der g:rli»f4le Teil dieser Summe wurde ftlr Ankäufe auf der Auktion 
ßourgeuis verwendet, Die .Siiinniliiug vou Mtibcln und HoUarbeitcii bat uch 
um 2'J, die .Saiiiiutung der kcraiiii^clicn Arbeitcu niu 21% die der Arbeiten aus 
uncdleu Metallen um '2H, die der auit edlen Ittetallen um 23 .StDuke vermehrt. 
Der Saiunilun^' von Oefleoliteii wurde eine «ehr «eliüue IVdIw hus Japan, der 
Abteilung von üewebeu, die liberuus rcicli iät, 'J sebünc 8p:inl6olie »itltelullerliebc 
Stoffe zugeftlbrt. Die umfnngreicbc Sarundtiug von Stickereien warilc mii ein 
mittelallcrlic-bes und xwel kroatisclie Htiteke vermehrt; die ^tusbu .Sammlung 
voll Kuutpapicrcu hatte einen ZuAvaebs von 3 Nutnmerti, die der Ijucbeiubäude 
einen solcbcn v^n 2 frnhcn Colner Bünden des 15. Jahrhunderts; die Samm- 
long vim Huebutalereien erhielt ein golisuhes Initial auf Pergament und diu 
Fäebersaniniluui^ eine I'rohe aus dem 18. und eine aus dem 10. Jahrhundert. 

Kiu sehr 8<-li<JDes Mübel, nie es seilen in den Handel kcmuit, massiv ans 
kaukoRitichem Xu&abaunihoU, wurde, allerdings mit hohen Kosten, auf der 
Auktion BourgeoiB erworben. Es ist dies ein zweifl (igeliger Antwerpener 
liberbatisehrnnk von groa&er ächöuheit in den Verhültniissou und von äu«äcrat 
sorgfÄltigcr Dut-ehfllhrung. Technisch interessant ist eißc italienische Kallang, 
auf der Malerei und Intarsia vor/ii^lieh zusummenwirken; die Architektur isl 
in ein^^ek'irler Arbeit, rtie Kirren im Vorderf^rundc sind in Malerei hergestellt. 
Die Sanindung geschnittener süddeutscher Krippcnfigtiren konnte um 11 weitere 
8tUekc vergrüHScrt werden. 

Zu ileo sehwuetien Abteilungen de-; Museums rnnsa die europHiBcbc Ke- 
ramik gerec'liuet wcr<len. Es kann äicli a)ier hei dem Kunstgewerbe-Musetmi 
in DflSBebluiT nur darum handeln, einige ßelegslüeke, die für die Entwickeinng 
der hauptääcblichMten Meister und Tahnken Zeugnis ablegen, zu sammeln. In 
diesem Jahre war Gelegenheit ■geboten, einige Alt-Wiener I*or/ellane zu er- 
wert>en; ebenso niuss die Erg&nzung der Hammiuugen von .SchriUikeu, dtUhleu, 
Banken und Tischen in der nüchsten Zeit vorgenommen werden. 

Dureh die Erwerbung der ladellos sebarf geprägten MarMchüssel auf der 
Auktion Bourgeois, die soltoii Hciner/.ejl, als sie noch im Besitze des Gold- 
schmied» Vasters in Aaclien war. wiederholt auf Ausstellungen in UUs&cldorf 
gCKcigt wurde, kann die Sammlnng von Oei^enstHnden aus Edclxinn fUr abge- 
xebhi^cn gellen, denn die einzigen Ui(;btungen, die noch nnvcrtretcn sind, 
siud die gravierten gotischen und »cblesischen Kannen, die kauiti mehr in 
den Handel ttontnien und die ebenso seltenen Teller mit dem a&cbsischeu 
Wappen. 

Aach die an Proben i'cicbe EisensaiiiinUing kann nl^t ahgescblossen gelten, 
nur guliscbc frniiztisisohe SchmicdeeiAeii»rbeitcn würden noch zu bescbarfen 
sein, da diese .\htcilnng bisher nur durch ein neu erworbenes kleines Kaslen- 
schloss vciireten ist. Einige Kupfergeräte und einige Hrouzeplakeften aus dem 
IG. und 17. Jahrhundert dienten zur Vermehrung der vorbnudeneu kleinen 
Kollektionen dieser Art. 

Am sch>vfiebslen ist, wie ganr. natürlich bei einem Museum, das nur ge- 
ringe Mittel für Ankftnfe hat und sich nirhl nii einen allen Besitz anlehnen 
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kann, die Abteilnug der Silber- und GoUUetiniiedearbeiten vertreten. Kju Ke]ir 
whrmcr ^utiaclier hceher aus >Sicbc]jlinr^eii, ein BÜberiicr Dogipelbi-eber mit 
reicher Gravierung konnten der Sniuinlun^ liinzngcfllgi werden. Die tlbrigeii 
Gegenst&ndc waren klein und können nur als Proben fDr die cinxelnen Tech- 
niken dienen. .So «ar es niüglii-h, ein kleines Stllek eines iialieutstdieii 
Niell«), 2 Proben uiittetallerli<.-hcr wcstfäliBclier Mctnlieinla^en und ein Stuck 
von dem Beschlag der Kiste, in der die Aaehener Relif|uien nnHiewahrl wiirdea, 
mit einer frlllien Dnrstcllnn»: des Aapheiicr Adler« v.a gewinnen. 

Die Veicnehniug der >Saiii)iiluug w:ir leider luit einer nicht uiiwer>entliuheu 
Krhöliung der ßankschnid verbnnileu, weil der /u Auscliarfungen aiifgcsaminelte 
Fonds um IlOitO Mk. jjeringer war, aU die vom Vorstände gcnelmiigtcn An- 
Bchaffangen kot^teten. Ek itit alicr gulegeiitlieh der lteratnn;;en ilbur den Er- 
^nznn^ban bercilH beHcldo-^sen worden, nneere Mitglieder nnd Gßiincr zu 
bitten, für die innere EinrichKing nud fQr die Ergün/^ung der Sammlung mit 
Treiwilligen Beiträgen einzutreten. 

4. Duisburg. AltertUnier-Saramlung. 

Ende Mai und .VnTang .Inni lOm wurden die .Anggrabungen auf dem 
ueuenldecktcii fränkisclien firitbcrfeld in der Nkhe von Dflssern fortgesetzt. 
Die dabei gerundeuen Hcignlien i Krtlge, I<nn7.ens|)itzen, Sehwcrler) slinmicn 
vollständig (Ibcrcin mit den friinkischen Kunilen auf dem Tnlenfeldc aii der 
Fiieilricli-Wilhehnstrasee iuuerimlb der jetzigen Sradr. Mit den dort geuia<rhten He- 
obachtungen etiuimt nut-h iibcreiu, dass die Toten nieh verhrimul waren, während 
naeh den nictit ganz /uvorlöEsigcn Angaben llber die um die Mitte des 19. Jahr- 
bnnderte nnd 1867 gemachten Kunde auf diesem Felde lirnndgrüber gefunden 
»ein Rollten. 

Die keramische Sammlung ist nm folgende Stdoke vernielirt worden: 

1. StrengFignrige epikletiüclK^ Schale des n. Jnhrli. v. Chr., Rtanmiend aus 
einem Grabe bei Cbiusi. DnrehmeRser ohne Henkel 3.1 em. Innen Krieger 
ujit Schild, im l^auf sieh umhiickcnd, aussen Kiinipfszenen. 

2. AttlBchcr Kcichkraler, Anfang des seliiinen Stils, aus dem 5. .lahrh. v. ('hr., 
mit einer Francn*t«hc und drei Mehcndcn Frauen, etwa 40 cm hoch. 

3. .'^olialc, TuhbIüs mit einge/,ogeneu) Kand, etwa 2.j eni DurehinesKcr breit, nm 
4ri0 V. Chr., Anfang des 8clW>nen Stil«; darauf Arlemis, vnn Sotyrn be- 
drängt, verteidigt sich mit eiocin Stein, und Manade, von einem Satyr 
verfolg!, bfilt ihm eine Schlange entgegen. 

4. Ar}'ballü8, etwa I*Jcni hoch; sitzende Fran, aiii' die ein Kros /ofliegt, um 
450 V. Chr. 

n. Fahskische .Spitr,ani)ilHMe mit Deekel, etwa 2ö0 v. Chr., 43 cm hoch; 
die Szenen, )lic anf beiden Seilen dargesliUl «ind, sind ni'-lit mehr ganz 
deutlich. Eigentllmlieli sind die Henkel aus Sehbngen gebildet, die in- 
einander Terflnehten, ohcn die Köpfe nach veracliicdcnen Seiten reekcii. 
Ausserdem wnr<le der ganze Inhalt aus einer GrabslJille .in der hiimen'trusse 
in Oealruni bei Hochemuierich erworben, beHtehcnd aus ii gNVs.seren und uiltt 
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lerea Unicu bis za 27 cm Höhe, 15 gröäsereii und mittleren Heukflkrügeii, 
13 kleioereu Töpfeu, 2 Milchtüpfeii mit Saugvvarze, roheu grauen Schalen, 
4 kleineren Tellern aus Terra sigillata, einem mittleren von 24 cm Durchmesser, 
einem groeacn von ;J8 cm DnrchmesBer, inleneii Lilnipchen, Gläschen von ver- 
schiedenen Farben, einem Glaskännchen mit Henkel, 1 Metallspiegel, 1 steinerncu 
Flute, Stopfnadel, Spangen, 13 Kupfermlhizeu, darunter eine von Claudius, 
eine von Vespasiau, eint; von Doiiiilian, eine von Nerva, eine von Trajau. Gc- 
fasse wie Münzen weisen auf das Ende des ersten und das zweite Jahr- 
hundert n. Chr. 

Von privater Seite sind dem Vereine für weitere Aiischatfungeu 500 Mk. 
Hherwiesen worden. 

5. Elberfeld. Städtisches Museum. 

Seitdem am 25. Oktober 1902 das städtische Museum, dessen Grundstock 
neben einer Anzahl anderer Bilder die aus 77 Gemälden bestehende, der Stadt 
vermachte Sammlung von Charles Erbsehloe bildet, eröffnet und in Herrn Dr. F. 
Fries ein Direktor bestellt wurde, ist dasselbe durch folgende Kmistwerke 
herciehert worden. 

Geschenkt wurden von Herrn Frcibcrru V(tu derlleydt je ein Gemälde 
von Marc Gorter und Louis W. vaii Soest, von Herrn Kommerzienrat 
C. A. Jung ein Gemälde von Oswald Acbeubach, von Herrn Karl von der 
Heydt ein Gemälde von L. von Hoffnuuin, von Herrn Kommerzienrat Fr. 
Bayer ein Gemälde von Haus Tlioma, von Herrn Hermann Seyd ein Ge- 
mälde von .1. Deiker, von Herrn Adolf Eisfeiler ein Gemälde von W. Spatz, 
von Herrn Beigeordneten August F r o w c i n untl Frau Lina geborene ß e m b e r g 
ein Gemälde von M. Hobbema, von Herrn Kommerzienrat Rudolf Baum ein 
Gemälde von G. von Canal, von Herrn Jeröme Noetzliu ein Gemälde von 
Frans Franken d.J., von einer Anzahl Bürger ein Gemälde von J. W. Seh iriner, 
von Herrn Hcmiann Koch drei Aquarelle von P. J. Schotel. 

Dnrcfa Vermächtnis erhielt das Museum von Herrn Wilhelm Köhler elf 
Gemälde. 

Erworben wurden aus den Stiftungen des Herrn Julias Schmits je 
ein Gemälde von Hans Tbonia und G. Schönleber, der Erben Werner de 
Weerth ein Gemälde von Friedrich Volz, des Herrn Kommei-zienrates Heinrich 
Seh niewind je ein Gemälde von Ed. von Gebhardt und W. von Dietz, der 
Herrn und Frau Rittmeister Fr. Wolff je ein Gemälde von Fr. A. von 
Kanlbach und Josef Israels, der Frau Kommerzienrat A. Viefhaus je ein 
Gemälde von Haus von Bartels und D. Teniers d. J. 

Angekauft wurden Gemälde von M. Munkacsy, Karl Haider und 
Otto Sohn-Rethel. 

Für die Skulpturen-Sammlung stiftete Herr Freiherr von der Heydt eine 
Bronze von K. Friedrieh und zwei Bronzen von Max Klinger. 

Der Kapferstich-, Radierungen- mid Haudzeichnuogen-Sammlung wurden 
überwiesen von Herrn Freiherrn von der Heydt Radierungen von M. Baaer 
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and Fr von >;ch€nDifi, von H<Tni SanitfiUnit Dr. vnn Ga^ranl cioc Ra- 
dicruug von Vt. Un^cr, ron Fniu Jolie Wolf T eine ilaudzetcbnoDg von Bona- 
vcntara Oenelli. Ton Herrn Profee»ir Dr. Haoe Tfaoma 49 Kadicmngea 
v<>a ibiii seit»!, vom Mneeniutt-Verein secItsRadiernngco nnd von Herm B. Hart- 
manu dnr Radierung vtm Mm Kliiiger 

Anfcckanft worden ftlr die ^U'irhc Sanindan^ ItlAttcr von Peter Schenk, 
C. ScIienreD, Friedrieh I'rcller, O, Greiucr, MaxKlinger, K.Staaffer- 
Bern nnd Katlie Koliwitz. 

Endlich wurde der Grund gcle^i zq einer Ahteilan^ von Modaillen nnd 
Plaketten dnreb Ankanr von deutschen, üsterreichisehcu und frnnzilsiiichen 
SchaamtlDzen. 

Aas dem Gebiete der AuaMtelluu^stälijrkcit ist zo erwi&hucu. dass in 
der permanenten Ocnifildennsstclinng folgende KlhiHilergruppen viTircten waren: 

Apclles Weimar, SchletiwigHidttleinUc'lic Kun.ilj:enoäS^nHchaft, Märkischer 
KitUHtlerljund, Vereinigung (rrafik-Mtlnehvii, Verein Berliner KOiisUcr und 
Dachauer KllnHtlcr. 

Femer worden folgende 8üDdcraatfe;telIuugen veraOBtallet: 

Ansasctluug von KunBtwerkcn ans Eiberfeldcr Privatbesitz: Aii^tellong 
von Werken Jobn Constables und anderer gicichwitigcr cngliscber KHn*tlcr, 
Hans Ttiuiita-AuHStclIang, Aasstellung von Werken Ifaii^ von MarOee uud solcher 
Heiner Freunde, Fr. von Hchennis -AuBatclIan^, Auxstclluug farbiger Knpfersüehe 
nnd Radiemngen aller Zeiten, AussteUnog von japaniBclier Kunst, Ansstetlung 
moderner irlig-iOtcr Malerei; Ostvald Aehenbach-Au«:ttcllnng nnd eine Ans^tellang 
von nandstickcreieo. 

6. Emmerich, i^tädlieebc AltertomH-äammlung. 

Im vcrrinBHonen Jahre hat die Sanimlnng eine weRcntliehc Bereicherung 
nicht erfahren. Angekauft wurden eine gotische Truhe niil sogen. Faltfld hingen, 
fertier eine eichene, eisenitettctilitgene KeisekiKle de» Lt^. Jabrli. mit kunstvollen 
ächlflancm nnd zahlreichen kleinen Fächern im Innern. 

Anf einer Versteigcrnng v.u CfAn wnrdcn erw<irbcn ein Porträt fSlich) 
des Heinrich van DiesI, Predigent der rcfumiierlen (icmeiiiJc zu Kiitiiieiieh in 
der Mitte den 17. Jahrb., und ferner ein solche« des Kardiiinls Jobnun Heinrich 
flrafen von Frankenberg» der von 1797 — 3801 in Emmerich im Exil lebte. 
Wcgini baulicher Umänderung des Saales blieb die Sammlung längere Zeit ge- 
HcblüiiaeQ. 

7. Köln. IlistoriBches Moscum der Stadt Köln. 

Kant alle Abteilungen der Sammlungen b-iben auch im letzten Jahre 
erhebliche Kereichcriingen, teils dnrrli Ankauf, teils durcli Schenkungen und 
Überweisungen, erfahren. 

Die Sammlung von PUnen uud Ansichten znr Geschichte der Stadt 
K(dn uufl einzelner Teile derselben wurde systematisch vervollständigt durch 
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Erwerbung von 104 Handzcicliniuigeo, Aquarellen. Lithographien, Kupfer- und 
Stahlstichen. 

Hervorzuheben sind otn Aquarell, Blick vuui Rothenber^ auf die Kirche 
Gross $t. Martin von M- Nehor um 1836, eine Tuschzeichnung, die Aposteln- 
kirche darstellend, vier Tafeln aquarellierter Abbildungen rumänischer Malerei 
von etwa 1270 auf Deekeu-Balkcn aus dem im Jahre 1899 niedergelegten Hause 
Bingen am Holzmarkt von C. Bädecker, ferner zwei Ffderxi'ichnnngen des 
Dom-Iunern von J. M. Laporterie von etwa 179Ü. Von den zum Abbruch be- 
stimmten alten HÄnseru von histonschev oder baugeeehichtlicher Bedeutung 
wurden photogvaphische Abbildungeu der Sammlung einverleibt. 

Aach die Abteilung „Rheinische Topographie" wurde erweitert 
durch Erwerbung von 26 zum Teil wertvollen Ansichten in Aquarell und Tusche 
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Erfreulichen Zuwachs erfuhr die Sammlung der historischen Por- 
träts, besonders durch das Ölbüd des kölnischen Bürgermeisters Johann von 
Rheidt vom Jahre 1525, Kopie von M. Esser nach dem Original des Bart, 
ßmyn im Königl. Museum zn Berlin, ein Geschenk des Herrn Kommerzienrates 
Carl Scbeibler-Köln, ferner dureli die gleichzeitigen Porträts (Kohlezeiehnangen) 
des kölnischen Historiographen Hermann von Weinsberg und seines Vater» 
Christian vom Jahre 1539 (Überweisung des Historischen Archivs). 

Die Münz- und M e d a i 1 1 e n a a ni m 1 u n g konute durch die Erwerbung 
mehrerer Medaillen und Plaketten, besonders eines Dukaten des Kurfüi-stcu Joseph 
Clemens (1688—1723), erweitert werden. 

Die neu katalogisierte und aufgestellte Waffen-Samndnng erfuhr eine 
erhebliche Bereicherung durch Erwerbung eines bei Baggerarbeiten im Rheine 
gefundenen, prachtvoll mit Relief-Verzierungen geschmückten silbernen Lands- 
knechtsdolches V(m etwa 1580. Zur Veransehaulichung des Gebrauches der 
mittplahcrlicben Waffen wurden mehrere photographische Xaehbilduugen von 
Darstellnngcn von Schlachten, Belagerangen nnd Turnieren in der Chronik des 
Jacques de Lalaiug von etwa 1500 in der Waffenkammer zur Ausstellung gebracht. 

Von einer Anzahl im Königl. Zeughaus zu Berlin befindlicher karkölnischer 
Fahnen wurden kolorierte photographischc Nachbildungen erworben. 

Weitere Vcnneiirungcu erfahren die Abteilungen kultnrgcschichtiieher 
Erinnerungen und der Erinuernugen an die französische Zeit und an die Kriegs' 
jähre 1870—1871, besondere durch eine Einladung der Stadt Mainz an die 
Stadt Köln zur Teilnahme am Schicssspiel, Inkunabeldruck vom Jahre 1480, 
durch die Überweisung mehrerer allegorischen Darstellungen aus der fran- 
zösischen Revolutionszeit von Seiten des Museums Wallraf-Richartz und durch 
Schenkung des Offizier-Ehrendegens des verstorbenen ehemaligen Reginients- 
tamboars des Inf.-Reg. von Hörn (3. Rhein.) Nr. 29, Job. Ant. Raffauf. 

Die Aufstellung einer aus 6 ausgerüsteten Soldaten figuren bestehenden 
Kriegergruppe, Andenken au die Regimenter, welche im Jahre 1870 von Köln 
ans in den Krieg gegen Frankreich gezogen sind, ist in der Eigelsteintorburg 
vollzogen worden. 



134 Beliebte Über Uio Tiiligkcit iler AltvrI.- u. Oi'scbichtiiVL'rritti* drr lUictnprorinx. 

Anuh in ilietteni .Tahrc mnchtc Herr I)r. f>. Rulil-Il;iii7.n)r in I^iiiljcli wie 
in den Vorjahren da* MiMk-Il eiucs der alten l-'eBluugslorc > Kigulsleiutoi-bur^;) 
dem Muslim mm OcBclifuk. 
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ritr die Gcni&ldcgali'rie wurde auf der iritvriMiiuualeu Kuusuiu«- 
tiiclliiiig' Dllssclilorf ]{i<)4 l'i-H 117, .Stucks Selb-Hibitduis mit ik-r (jattin erwurliuu. 
Der >tuscuii)i>A'crciii »chcukic II. Zngcis Ticrstttck „L'nter Weiden"'. 

GlL-icli(alls nur iler Das.se Idnr Fe r Anssteliuii;,' Jd<J4 wurden eine Auzalil 
^apbiHcher Arbeiten jöngercr ÜUsseldürrcr K(lo»tler, LiCBegaug, Otlo, 
Scliünenbeck, von Wille, im g^anzeu 8 Blatt, fDr die Saniuilaug de« Kupfer- 
stivli-Kahiiiettit angekauft. 

Oele^enÜieh dcrAnktion Bourgeois wui-dc die ^anunlun^ der eliritit- 
licben I](>l£|ilastik uui ein oberdeuläcliui» HlUek vorn Hugiiitt dc^ lii. J:ibrliun- 
dcrtj«, Madonna dn>t Kind anbetend, venuelirt. /Cur .Samnilting der ninianisclicu 
Kapitale kam »ui» dem K<itner llaudel ein Stikk Iiiuau. 

Die äainmluii^r der CSypsabgilssc erhielt einen Fmiienkiipr aus l'er^iuuu 
ab Zuwaclm- 

Naehdem dureh die vorstehenden wie die vui'i^äbrigeu Ankäufe die 
i'egclnilUsi/^n Fond« cntebOpFt waren, knuntc die Abteiltiug der rümischen 
Attertttmer durch Zuhilfeoaliiue des UiapoaitiousfDQds Act* Herrn Oberbtlrg-er* 
mcisters nueli um eine ^Tüssere Anzahl von 8tlk-keu vcruielirt werden. Hervor- 
znhebcu sind : [Mit i o in Hron/e^'n^ : durc-Iibrochener U r u u z e r i n g ; Spiel- 
stein mit drei karikierten Küpfen; Anhilngsel in Kculenform aus Isold; 
Leoi'hter, Htonz,e vergoldet: l'tiitoknpf aus .•^ilbcri Hemienkupf in 
cinbeimlachcni .Stein; Grabstein eines (.irieciien; Glasriasclie mit Slenipcl; 
eine GlassehüSKcl in l'Vrm der .Silbertellcr und als l>esondeni liervurragenile 
.Stücke zwei Schalen mit bunten N'uppeu und ein doppeltem KopFglas. 
Abgeliefert von slädtiseliein Torrain wurde ein Hrunzeplättcben luit der 
niniisehen WJiirin In Stanzung. In den nnregeltriil8»igen Aljuehllttiitigen, mit 
welchen der Boden nnt«r der nenerbanicn Marklhalle ostlieh des Henmaikt« 
durchsetzt war, kam — Kckc Saiwenhof und auf der Ahr — da.** Fragment 
einer G^ittersäule in rotem .Samlsteiti 7,u Tage. Kerner wurde der Ketttand 
an geschlossenen Grabfunden, wclehc vuii den Mttseumsbuamten beobachtet 
worden, um mehrere .Stellen vermehrt. 

Die neuerbauleu Stoekwerke der Kreii/^ünge wurden xur Gemitidegalerie 
hinzugezogen. Im Herbst wurde darin ciue Leobach-Aust^tellung mit 23 
Originalen aUH kJSlniselieni und rbeiniseliem Privatbesitz criilTnct; im Frlilijahr 
kani das Lebenswerk Adolf von Meuzels in Rcpmduktionen /.ar .Ausstellung. 

Die Katalogisierungsarbeiten an der Kupfersticb^aiiinduiig wurden fort- 
gesetzt und drei Sonderanttstellnngen veranstaltet, eine Ki^libris AussleHung und 
Ewei Handzeichuttiigs- Ausstellungen. 
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9. Kfiln. RtädtischcR Kanstgeweiiie-MDsenm. 

Der (icsanitwcrt der Xeiiwerbiiii^en von Kunstwerken f&r die Saiiiinlung' 
de» KnnKtgewci-l>c-Mnäciin).s (löl hivcntariniinnierni betragt 49073 Mk. Dav«Mi 
enlfaileii »«T tue Mittel de» Kunslgewerbc-Vereius 729ö Mk., auf Oetichenke 
JU78Ü Mk., auf gtftdlisdie Mittel 30r>;M Mk., auf die DublittenkasHe 467 Mk. 

Geschenke sind der SaniDtlun/r In grosser Zahl zugegangen. Von Uemi 
Oebcimriit Rnill vorn Kntli erhielt das Museum zwei vorlrefflirbe Schwoi/cr- 
scheibcri au» den Jahren iri98 und 160;'), die im OraubOndner Zimmer die niigc- 
nietisenu Aufsteiluiig gefnuduii habeu. Frau Marie Scli^Wvinck in DGlIen, l'rü- 
vinz I Brandenburg, (lbci*wica alß Vermaphtnia ihre» verstorbenen fiemahla Herrn 
Hoiuricli Scliiilviuek eine Sammlung von 29 Sicinzeug- und Fayenerkrtlgeii, 
darunter ait»ge/ ei ebnete Siegbnrgei- und Kreussener Arbeiten. Unter den (le- 
scbenken, welolie das Musciitii Herrn Wilhelm Heyur verdankt, iat al» eine be- 
»oitders erwQnHctilc licrcichcrmig der Sli-inzcugMmmlang ein Siegbnrgcr Gefllu 
auH der Kniltgenwerkslatl in der aussemrdentlicli tielteuen rokallorni, mit dem 
Wa(>pen der Graten von Manderncheid, licrvorzubcben. Derselben Sanindnng»- 
nhteiliing ist ron den Herren Franz nntl StefiKan Bourgeoia, Herrn und 
Frnn II einrieh Steinmeyi-r und von Herrn Heinrich Lern per tz{J. M. HeberlpJ 
die werlKillstc Oabe zngcwcndei wonien: eine braunglasiei-tc vierkantige Kanuu 
mit de4n Ilildnif dex Prinzen Wilhelm von Dranien, Frechener Arbeit von 1570; 
sie wurde iinhls-slieli ilcr Vei-nleigeniug dnr 8animlung Hoargeoia dem Mnsenni 
gewi<lmet. 

Weitere diinkenstverte Oesebcnkc sind cingogangcn von Frau Ueheimrat 
(iustav MiebelH, Herrn Itnuraf Heimann, Herrn II. itneherer in Lindenthal 
und v«m Frati (ieneral-Oberarzt Dr. Angerttbanaen. Ancb die Bibliothek des 
Museums bulte ziibireicbe Oeitebenkc zu verzeiebnen. 

Da ankanfswUrdige Angebote .ins ci-Bter Hand immer seltener werdeu, 
sind die wiehtigeren .VoküulV de» Jahres v<inviegt:nd auf Auktionen, nameut- 
llch den Versteigerungen ilet- Sammlungen Uillot und Oaillard in Paria, Somzee 
iu Brilsscl, Bourgeois und Thome in K{>lii nitsgetllhrt worden. 

Aus der Auktion tiillot erhielt die Abteilung japanihcher Kunst, die einer 
Vcr\*oII>tt«n(Iigung noeh immer roebt bcdilrflig ii*t, einige gewählte Laek:trbeitea 
und eine grössere Zahl keramischer ('egen^lilnde, darunter das Küucbergefflss 
in Knlcnform aus hellem Steinzeng von Hizen. Die Porrellansammlaiig erhielt 
iilft Zuwaebs hfluptpÄohlieh: Eine grosse onbemalte .ScbSferfigur ans iler ersten 
Berliner Fabrik v«n Wegeli (H.MJ — I7.''37i, femer die aus der •Sammlung Georg 
llirlh in Mtlnclicn bekannte Liidnigttbnrger Gruppe „Venus und Adonitt" von 
dem llildhaner Wilhelm Beyer, der von I7n9— 1707 für die Wllrttembergisehe 
Pnr/ellunuiaiinfaktur als teilender Modelleur tätig war, s(ddiewtlieb eine bisher 
unbekannte grosse Höchster niskuitgni|ipe „Venus und Amor", die ebenso dureb 
die feine, den besten HiskuitBgnron von S£rres nahekommende Mwlellierutig 
ausgezei ebnet ist wie dureli die volle Ke/eiehnnng des iterlihmtcsten rhcinisehcd 
Puraellauplnstikers Jrdiatin Feier Meh-bior igeb. 174'.^ iu Liutorr bei DUsacl- 
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liorf), <ler tiaclieiiiander ftlr die rnUrikeii v<m Höcliai (1770— 17H0), Trankcn- 
Ibal, Nyiii]ilieul(urs (1797 — \S22' gearbeitet Iiat. Die Zahl der Figitreii und 
Gmppeu, wclebe aus ßtilielischeii Orflndcn Mclcbior zug&scb rieben werden 
iiiQBsen, igt sehr gross, aber es gi\it nur i^ebr wciiif^ Kxcmittnro, die er init 
»cinviii Xauieii hizeicbnet hat. Dk' auf dein 8i>ekcl dieser (jruppe viiigeril7.(e 
InKcbrifl lautet; Ket jmr Mclebittr .Seul|)(iier 1771. 

Den Euipireelil im detilächen Porücllait verAiisclmiilicbC eine Btren^ klassi- 
zisfiwdic Vase ntis der bi-nnnBcbwcigis(;lH'n Mariufiiktiir /.n Vl\rs[v.nhvTg, deren 
allegoriHche Darstelluög anC den mich der Sclibicbt bei Jena im Jahre iHöf! 
erfolgten Tod det; IJerzog» Karl Wilhelm Terdiuand uad auf deeseu Naubfolger 
Hcr/o;?' Kriedrieb Wilhelm Bezug bal- Sie ist modelliert von lleinr. Becker», 
bemalt von II. Chr. Brüning, \välhi'cn<l die reieho Vergoldung und die Vor- 
xiemtig mit Km ail tropfen vuii dem Maler Hinze auBgefUlirt ist. 

Am reichsten ist im Bcriclilsjabr die Kay ciicDsamniliing bedacht 
worden. Die AakJlufe mnfas^tcn italieuiiiclR' Majoliken, darnntct* eine grosse 
lÜHtrierle L)enttii»clifl»Hel mit ^olisic-remiLT Zeielinuug und eine Uraniscbale 
mit flott nnd wirkunKSVoll gemaliem Fraoenkopf ans Casicl Unrantc, ferner 
Palissyarlwiten, Delfter, Nürnberger und llOcbstcr (Jeacbirre und vor allem 
drei growe ScliÜBseln von Uouen. IJer bisherige Ke&tand an Kouenfiiyem-en 
war mit AuBnabnic einiger Teller qualitativ nicht ao gewühlt, dnss er von itcr 
LeistnngHrsbigkeit and der eharaktcritttisehcn Ornameotik (lieber bedeutenden 
franzJJaiachi'n Kalirikaiion ein nusreirbcndi'» Bild geben ktmnle. Die Ver- 
ateigermitc einer Tariöer Hpczialöauiiiikug bot die erwünschte Gelegeuheil, 
lypiselie Heiäpiele de» Style rayunnaiit in blauer mid rolor Malerei von bester 
(Qualität KU erwerben. 

Die neuerworbeuen Metallarbeiten Tillen ulle in das (iebiut den kireh- 
liehen Gerätes. Kin silberner Mettskulch (ehcnialH .Samndnng liet^kHchur) aus 
dem Anfang des« 14. Jahrhunderts hült sieb in der Foriii und den gctricbenei] 
Blattomanienten des runden Fm-ses noc-b an die, ruinaiiiHche Tradition, wilhrend 
der Knauf bereits frilhgotisch gestaltet ist. Derselben Cbergangsperiode ent- 
stammt ein bronzenes Aquamanile mit Frauenkopf aus der Auktion Bourgeois; 
ein /.weiter silberner Messkelch aus einer o«l]ircua)<iaehcii Kirrbc, datiert 1516, 
vertritt in iteincr llbcraujt reichen Ausstattung mit Ernuil, aufgelegten und gra- 
vierleu Omamenlcti den Stil der Spütgotik. 

Ans der .SaiinnlEuig (_>aillard wurde n. ti. ein sitddeul.selier (ilashinupen 
mit der emaillierten Dai-stclhing eines Iloebzeitsviugos im Stil <ler Ilolzsi-hnirte 
de» Jo«l Amaini angekauft. Unter den HidMcihnitzereien ist rlie ht'ste lirwer- 
hnng ein ßrll»{cler Kamin aus Kiehenhuh mit auhfin gezeiehneteti Knukcn- 
Ornamenten des Louis XVIStiles vt.n einer Feinheit der Schnit;.arhcit, wie sie 
bisher im Museum noch niehl vertreten war. Von sonsiigen MObelii sind noch 
eine Intarsiatruhe t'tlr das CIraubllndm-r Zimmer, /.wei gotische Tnihen vom 
Niederrboin und ein mit eingelegten Ornninenten allseitig bekleidete« Kabinclt- 
aoliräiikeheu dea 17. .InlirhundertK xn nennen. 

Sebliesslieh siud noch eiuige .\ugabeu über die Sumuiluug Ernst Zais 
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naehKntnigcn, die dem Miiscam bet'eits im Vorjahre als Vermächtnis zuticl, aber 
erst im Berichtsjahr nach der Genehmigung des Vermächtnisses inventarisiert 
and ansgestellt werden konnte. 

Die Sammlung nnifasst zwei Hauptgruppen: Das Westerwälder Stein- 
zcDg und die Textitsammtung. Dazu kommen einige Poiv.elIanfiguren von 
Höchst, Frankenthal und Nyniphenbuvg, mittelalterlicher Goldschmuck und eine 
umfangreiche Sammlung von Ofenkachelfonnen der Renaissanee zumeist aus 
uiittelrheinischen Hafnereieu. Da» Westerwälder Stcinzeng, 440 Krüge, Kannen, 
Humpen, Schreibzeufcc, Scliflsseln, Leuchter mul sonstiges Steinzeuggerät ver- 
anschaulichen den ganzen Formenschatz der Westerwälder Industrie vom 16. 
bis zum 18. Jahrhundert in seltener Vollständigkeit. Die Herkunft ist durch 
die gleichartigen Ausgrahungsfunde ans Höhr, Grenzau, Grenzhausen u. a. 0., 
sowie durch die xahlrciclicn, aus derselben Gegend stammenden Hohlformen 
festgelegt. Der Wert dieser Abteilung beträgt rund 26U00 Mk. Die Textil- 
»inimlung, die von Fräulein Dr. Schutte geordnet und inventarisiert worden 
ist, enthält 79.3 Nammem im Wert von 12026 Mk. Die bedeutendsten Stücke 
sind grosse und wohlerhaltene Seiden- und ßrokatstoffe des 14. Jahrhunderts, 
italienische Sanitstoffc der Spiitgotik, Knselkreuze in rheinischer Stickerei und 
kölnischer Bortenwirkerei. 

Für die Bibliothek int ein von dem Bibliothekar Herrn J. Wittmann bear- 
Iwiteter Katalog der Buchvverke Im Umfang von 242 Seiten herausgegeben worden. 
Der Ftlhrer durch die Sammlung i^t im Berichtsjahr in neuer Auflage erschienen. 

[m IJchthof lind in «lein für wecliselHde Ausstellungen freigehaltenen 
Saal haben die folgenden Sonderausstellungen Aufnahme gefunden: 

1. Wettbewerb-Entwürfe fllr die Pauluskirclu' in Köln. 

2. Entwflrfe, Aufnahmen ausgeführter Bauten und Malereien von Franz 
Brantzky, Architekt in Köln. 

.'J. Wettbewerb- Entwürfe für ein Klubhaus des Kölner-Rudervereins in Roden- 
kirehen. 

4. Drei ZinimereinrichtHngen nach Entwürfen von Professor Hans Christiansen 
in Darmstadt. 

ö. Wettbewerb-Entwürfe für den Neubau eines Gescliäftsbauses der Aktien- 
Gesellschaft Gebrüder Stollwerek in Köln. 

0. Kartons, Entwürfe und ausgeführte Glasgemälde der Glasmaler .Staiger 
und Weitlich in Köln. — (Jlasniosaiken aus der Oft'enburger Mosaik- 
anstalt. 

7. Metallarbeiten, vorwiegend Kunstsclilosserarbeitcn von kölnischen Meistern, 
ausgestellt aus Anla-is der Feier des 75jährigen Bestandes des Gewerbe- 
vereins für Köln und Umgebung. — Gehäuse der Orgel des Berliner 
Doms, nach Entwurf' von Kaschdorf ausgeführt von Richard Moest in 
Köln. 

8. IV. Jahresausstcllung der Vereinigung kölnischer Künstler, verbunden mit 
einer Ausstellung neuer Arbeiten aus Kayserzinn, der Rheinischen Glas- 
hütten A.-G. in Köln- Ehrenfeld und des Hofgoldscbmieds G. Hernieling. 
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9. Stickereien und PoAnmontcrion, niis^Fflhrt inil der Omatiientennpindel von 
Frau vou Keutlie-Huk Id Jeiw. 

10. Nene Knverhuugeii der Saiumluiig. 

11. Kntwttrfe flli- den Kariiov»lR-r"Vstr.Qg^. 

12. Wetlbewerb-Eiitwürfe füc das Gebftadu d<T IIaii(hverk)4auK.'«telli]iig in 
Köln 190&. 

13. AasstellDTi^ de« Vereins zur Verbesseniug iler Fraueiikleidung. 

14. Aiisätellung- VÜ1I Aroliitektnrontn-Urfciir fTcmfililen und Skiilplnrcii der 
„Kölner Knnstlervereinigunf: Stud- 
io, i^clilafzinimereinnchtnng, aaegefltlirt von den Oebrildem Triuiburn io 

KOln. 

10, Krefeld. Slftdtisflie« KaiRer-Wil[ieltD-.MurieQui. 

DasJflIir begauii mit der iiDifaii^reii;ben Autistelliinf; „Liuie und Form''. 
Ahnlii'Ii wie die VM)2 aljf,'eliallene .,Farbetischaii'^ Bclelirniif; für die Zwecke 
dekurativer Farbemvahl bringen sollte, so war diese Ausstelluu;; bestiuinit, die 
allgemeine AufmerkBanikeit auf die ScbOnheit und Ao-ulraekskraft der Linie 
zn lenken, und besonders denen, die auf dem Gebiete der Kuntitindnatiic arbeiten, 
dnreb rieUeitige Anschauung: Uelegenbeit zu nutzbaren Linienatudien /.n geben. 
I>as Material der Au»slellun^ war der Natur, der Knust und der Teebnik ent- 
iiominen. Eine stattUcbe Keibe ao»di-aeksvollcr llandj^eicbnUTigen deulm-ber 
Knustler von Cornelius bis Feuerbach hatte die Üirektiun der Kjrl. Nixti'-nal- 
galerie /n Berlin hergeUeben. IVu hedenlenduten .MeiKter iler nencren Wand- 
malerei Puvi» de Cbavannes lernt« man in groesen CHrtout» und in Zcicbntingcu 
kennen- Hie lebenden Kllnt^ller. deren •Stärke vornchnilicb im /eiehnerittcben 
Ausilniek bet;t4.>ht, hatten znhireielie Arbeilen der verRebiedenaten .\rt getuindl. 
Die Kunst und Ornamentik des Orients war vertreten durch .ta|)HUi»ehc Holz- 
schitittc nnd Kärber»ehabbmen sowie dureli Wiedergaben javaniRcher Tit<»- 
wieruns^n, deren Motive ninnelicrlri dekorative Ariregnngen liicten. Als ein 
anderes, bisher wenig beaehtetet» Fehl kltut^tleri^eber Oestaltnn^' war »lie Kunst 
des Ingeuienrs in den Kreis der Anssicllung ^^er^ig^cn. Ausp^tellt waren furtocn- 
ftclnlne Schiffsmodelle, die «Ins Kaiserliche TtcicbKutarincaml in Herlin, die On^^s- 
Btablfabrik Fr. Kru|)|i tu Lsscu und die ticrntania werft iu Kiel v.m Vertilgung- 
gestellt hatten, ferner photograpbisebe Aufnahmen von Sehiffcri, eisernen Urlleken, 
Maschinen und anderen Werken modemer Teebnik. Kin mit Abbildungen vcr- 
ftelieuer Katalog enthielt neben dem Yeraeicbnis eine kur;i:gefa»Kle Krlüulening- 
der ausgcslelllen Gegenstände. 

Im Sommer folgte eine Anttstelluug ron Gcniftiden nnd Zciehnnng'cu 
Gi<»vanni Segantinis; andere Gesamtausatelltingen von (ienuilden zeigten 
die Arbeiten des .Stnttgailer K(lD.sUcrbunde»i, des Märkisehon Kün^tlerbnndcs 
Qud des Aus!<tellerverbaudcs Mtlncbeuer Künstler. In VurFübrungen lokalen 
Charakters wurden Kunstpliutographit'U von Otto Scharf, Seblu^serai-beiten tum 
der Fachklasse der Krefcldcr Handwerker- und K»nstgewerl>e*cbn!e, Ar<;hi- 
tektur- Entwürfe und Wohuuugseiuricbtuugeu des KreFelder Architekten Karl 
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Hiischbütcr gezeigt. Der „Verein für Kiiiist iu Schule und Hans" veran- 
staltete in den ßäiimcn de» Museums eine Ausstcllnug von Kdnstler-Stcindt'ucken, 
die teils aus städtischen, teils aus privaten Mitteln beschafft waren, und die 
späterhin den Krefelder Volksschulen als Wandechnuick tlbem^iescn worden. 

Eine neue Vereinigung zur Pflege der heimischen KmiHt wurde im Lauf 
des Jahres unter dem Namen „Krefcidcr KUnetlerkreis" von dem Architekten 
Hugo Koch und den Malern Paul Lang, Julius de Praeterc nnd Johann Thorn 
l'rikker begründet. Vor die Öffentlichkeit trat der Klinstierkreis mit einer 
Ausstellung von Arbeiten, die teils in den Ateliers der Mitglieder entstanden, 
Kiuu grOssten Teil alier nach ihren Entwürfen in Krefcidcr Fabriken und Werk- 
statten ausgefnlirt waren. Wohnungseiurichtungen nnd Textilerzeugnisse nahmen 
in der Ausstcllnng den breitesten Kaum ein. 

Einen si-hnicr/Jichcn Verlust für das Museum bedcntete der am ö. Sep- 
tendier 1904 erfolgte Hingang des Eh reu vo reit/enden des Mueeunisvercins, Herrn 
Carl Wilhelm Croiis. In unermüdlicher, opferwilliger Tätigkeit hatte er seit 
IHSH an der Entwickclung des Mnseumsgedankens gearbeitet, nnd, seit 1887 
erster Vorsitzender des Vereins, war er dem entstcbeuden Museum Führer und 
Organisator geworden. Als ein schönes äusseres Denkzciehcn erinnert die im 
Mnseum bcfiudliclic, v(m Vcreinsinitgliedern gestiftete .Marmorbllste des Ver- 
storbenen von R. Maison an seine edle Pei-sönliehkcit. 

Von den Vennehrnngen, die den Samndimgcn des Museums durch iSchen- 
kung zuteil wurden, sei vor allem das von Herrn Heinr. Schulz (iherwiesene 
grosse LandschaFtsbild aus der Eifel „Auf erloschenen Vulkanen'^ von Fritz 
von Wille erwähnt. Durch Schenkung einer Anzahl Photographien eiserner 
Brücken, Schiffe, Maschinen n. a. seitens der finssstahlfabrik F. Krupp in 
Essen, der Gutehoffnungshüttc in Oberhausen und der Firma Henschel & Sohn 
in Cassel wurde der Grundstock zu einer Abbildenjamndung formvollendeter 
Arbeiten moderner Ingcnienrkuiist gelegt. Aus Mnseumsmitteln wurden für die 
äamnilnng ncuzcitiger Skulpturen die Bronzestatuette ..Geigenspieler" von 
Theodor von Goscn, München, für die Japansarnmiuug gelegentlich der 
zweiten Versteigerung der Sammlung Gillot in Paris eine Kollektion hervor- 
ragender alter Farbeudrueke erworben. Für die Sammhmg niederrheinischer 
Bauernkunst wurden ausser einigen Möbeln zahlreiche Töpferarbeiten aus Hills 
and Umgegend angekauft. Der Zuwachs an Erzeugnissen neuzeitigen Kunst- 
handwcrkcs bestand in holländischen Möbeln, Silberarbeiten von H. van de 
Velde, Porzellanfiguren aus der Kgl. Porzellanfabrik und der Fabrik Bing & 
Gröndahl, Kopenhagen, Fayencegeschirren aus der Kopenbagener Fabrik 
„Alnminia" nnd glasierten Steinzeugarbeiten von J. J. Scharvogcl, München. 
Zu en\-Uuschtcr Vermehrung der graphischen Abteilung gab der Inhalt der 
Anastellung ,:Linte und Form" Veranlassung. Es wurden erworben: Zeich- 
Dungen von Pnvis de Cliavanncs, Ludwig von Hof mann nnd Job. 
Thorn Prikker. Bei anderen Gelegenheiten wurden Radierungen des Grafen 
L. von Kalckrcuth, Lithographien von Carlos Grethe, H. Otto und Jan 
Veth sowie Photographien von Otto Scharf, Krefeld, angeseiiafft. 
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11. Reaiagen. StüdtisohcB Miiacom. 

Rciung-cn, läui^l hckauiii als die Stelle eines röoiischeii KitsicUs, liot i^^it 
Jahren schon eine reiche Ansbciitc Wiinisclier and fränkischer Grabfnndc; leider 
nureu die L'iiCersucbuu^'eii uuc] Aii»gral>ungeu fast nie syetuaialisc^h und wiseen- 
scharüich helricbeii worden. Die Anlage des rOinisfhrn Kastells, dag an ein- 
zelnen Stellen nocU za Tage lieg-t, konnte zuletzt ^ei '(Iclegeiiheii des Kr- 
weiteruiigsbanes der l'farrkiix'lie dureli das Bonner l'roviiixial-.Museiini naher 
untersiielii werden: es ßteht imniuelir fest, das» ein Erdkasiell, ein gemaiierteg 
Kastell tind die spatrumischc Anlage einer starken Fcstun^inauor einander 
folgten. Der L'niban der Kirelic fürilerle weiterhin eine Anzfilil niiniKflier 
InsehriFtsteine zu Tage. 

Itu Jahre 1901 getegentlieh eines An^etinte$ rümiäeher Graldunde ätellto 
die Sladt Remagen »lie Xiiiel zn einer syiiUMiiatiHtihen Duri'hft'rj^ciinnp eines 
Grundstücken itu der „alten •Stnis^e'* zur Verfügung. Die Arbeiten, die im 
Jahre 1902 fortgesetzt wurden und »nter der Leitung de» Üemi Apotheken^ 
E. Fnnek Jn Reningen stiLndf», ergaben Inttgemimt eine Ausbeute von etwa läO 
rüniiwlien Brandgräbeni mit ziemlicli reichen ftrabheigabcn, Itn Fj-Hlijahr 191*4 
konnten auf einem von der Stadt envorbenen (Jnindstftck an der Fllrstcnberger 
Strasse 14 nierovingi»elie (iriiber aufgedeckt werden. 

Innerhalb einer als Lagerraum dienenden hflhwhen spHlgoliüehcn Kapelle 
de« früher dem Kloster Kneebteteden gebürigeu Besitzes fanden bIcIi die Basen 
eine« stattlichen Wimischen Banwerkes, in dem entweder ein Tempel oder das 
I'rUtorinm de« rümiscben Ka»tellB zu stielten ist. Der Gedanke, diese Anlage 
sichtbar zu erhalten, ^erbaiid sich glflcklieli mit dein Wansehe, die vurlinndrne 
kleine Sannnlnng Reniagencr I'mule in geeigneter Weise anfznstelleii und /u- 
gäuglieb zu maeben. Xaelidcm- Herr Kominerzieurat Max von üuiDeaume 
in liuehherziger Weise die Kapi-llc der .Sladt Remagen zum Mesehetik gemaebt 
hatte, ist dieselbe mit Beihilfe der Provinzialverwaltmig nnd des Kreises zu 
zu einem intimen kleinen Mnseum umgebaut worden, in dem am^er den 
römischen nnd niernviogiseben Orabfnnden ancli die in Remagen geFundeneu 
luscbrifti^leine, teils im Original, teils In Abgüssen Aufstellung gefunden haben. 
Die Saiumhmg, \\ic unter der Leitung des Apolbekers E. Tniiek steht, ist regel- 
mässig täglich dem l'ubliknni getiffnot,. .Suimtags nncnrgelilieh. Kk erschien 
ein von £. Kaiick verfasster Führer durch die ^Sammlung. 

12. Wesel. Xiederrheioischcs Mnscnni fiir Orts- ond n«iniatskuude. 

Ändernngon in dem Kuratorium des Museums sind nicht eingetreten. 
Unter den nicht sehr zahlreichen K.rwi:^rbungen des Museums im Iteric.htsjahre 
sind zn nennen: eine altere gusseiseme lierdplalte, einige Wci«elcr CIrkundeu 
von 1609 (?), 1676 und 1701, verscbiedcne Pläne und Ansichten von Wesel, 
darunter eine getuschte Federzeichnung des Lagers btn Wesel nnler dem 
Kommando des tirafen von Clermoot iu den Tagen vom 3U. M^i bis 
4. April 1758. ^__^^^ 



Römische und Fränkische Gräber bei Remagen. 

Von 

Apotheker E. Fnnck (Uemagen). 
Hierzu Taf. I-Ill. 



I. BömiBche Brand^äber. 

In den Bonner Jahrbüchern, Heft 110 Jahrgang 1903 berichtete ich über 
die im Jahre 1901 — 02 vorgenommene Aasgrabang auf dem Gräberfelde an 
der „alten Strasse". Im Herbste 1902 und 1905 konnten die Arbeiten dank 
der hiesigen Gemeinde fortgesetzt werden. Annähernd 100 Gräber mit rund 
500 Fundstflcken, einschliefistich der Einzelfunde, wurden aufgedeckt nnd, 
gräberweise geordnet, unserer städtischen Sammlang zugeführt Die Gräber 
fanden sich zum Teil auf dem Grundstücke der ersten Ausgrabnng, zum Teil 
auf dem anstüssenden Acker. Um die Ausdehnung des Gräberfeldes festzn- 
stellen, wurden neben obiger systematischen Ausgrabung an verschiedenen 
Stellen Versnchsgräben ausgeworfen. Hiernach erstrecken sich die Gräber von 
dem Wickelsmäuerchen bis zum ßömerhofe, und zwar nur auf der Rheinsette 
der alten Strasse, in einer Ausdehnung von S30 m. Nicht gleichmässig verteilt 
finden wir die Gräber auf dieser weiten Strecke, sondern weitaus die meisten 
anf zwei dicht belegten Gräberzentren vereinigt. 

1) das 1885, am Wickelsmäoerehen aufgedeckte Feld mit Brand- und 
Skelettgräbem, 

2) das vorliegende Feld mit ausschliesslich Brandgräbem. 

Beide sind um 500 m voneinander getrennt. Auf der Zwischeustrassc und 
weiter hinaus bis zum Römerhofe kommen, soweit ich heute sehe, Gräber nur . 
vereinzelt vor. 

Das hier zu behandelnde Gräberfeld umfasst eine Fläche von 3200 Dm. 
Am dichtesten liegen die Gräber am Rande der alten Strasse, feldeinwärts 
nimmt ihre Zahl ab, so dass 100 m von der Strasse Gräber nur mehr spora- 
disch angetroffen wurden. Manche in meinem vorigen Berichte gemachte 
Beobachtungen treffen wegen der gleichen Fundstelle heute wieder zu, jedoch 
auch manche neue Wahrnehmung ergab sich mir bei der interessanten Arbeit; 
ich gebe sie unten wieder. 

Zeitlich gehören die Gräber meist dem 2. Jahrhundert an, wenige dem 1. n. 3. 
AnsnahmsloB waren es Brandgräber; Skelette fehlten gänzlich. Zur Datierung 

Jabrh. ± Var. v. AlUrUft-. Im BhelaL 116, 8. 10 
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der Griihcr dieiiteu lmiiiits«pliltpli die Korineii der licigalien, da nur went^ 
d«r xablreichcn gefiiudenon Mönxen wegen der fortgcsi-hrittcncn Zcrsctzang des 
Mctalles zu eutziffern waien. Weniger noch die Anordimog der Gräber iu nn- 
regeliiiiUwigen seillicben Abi^läuden war anlfaltead, ul» die Liigo iit verseliie- 
deucD Tiefen. So wechselten nebeneinander liegend rirfthcr ah in Tiefen von 
'/* ni bis üljer I m. leb versuchte diese je uaeli ihrer IifJlierL'ii oder tieferen 
Lage ebronologiscb zu urdneu, jedocb obne Erfolg. Ks scheint bei der Anlage 
der OriLber in dieser Reziehnng vollständige Wilikfir geherreebt zu babea. 
Kriibe und »^päte Qräl>cr in hmiter Reihenfolge weelittelten untereinander ali. Man 
hat also offenbar in spateren Zeiten, als der Uegrübnisplaiz fllr weitere He- 
stAttnngcn nicht mehr reichte, den allen Begr&buisplatz wieder benotet. 

Bei acht tiräiiern fiel die sorgfältige Trenunng von Asche und fiebeine- 
restcn ucbäuciuauderÜügund auf. Kn waren dies nur späte Griihcr. hei denen 
auch, der damaligen Sillc entsprechend, die Beigaben an Zahl stark abg«- 
nuinuien hatten. Eigner Art waren 10 Gräber: die Wände derselben waren 
in einer Länge von 1—3 in nnd einer Breite von Ü,6Ü — 2'/, ni xiegclartig 
hartgebrannt. 0er ebenfalls h;u:tgebackene Boden war mit einem Gemenge von 
vieler Asche, gebrannten Gebeinen. Scherben, Hrou/e- nnd Eisenresten bedeckt. 
Darüber lagen die Beigaben. Hier halte jedenfalls die Verbrennung im Grabe 
seihst statt gefuu den, denn ein anderer Grund dUrtte sich scliweriieh finden, das 
Grab vor der Bestattung auezubreuiieii. .Sutcho GrAher wurden im 18. Jahr- 
hundert von Xeiihof bei der Saalburg gefunden. (Siebe Jacohi: Das Rönier- 
kastell der Saalbarg Seite Vi^ Anni. 119.) Diese 10 Gräber sind süiiitlieh aus 
einer frlihen Periode nnd Keiebneten sich durch zahlreiche Beigaben aus. 

Mannigfach war die Art der Beisetzung. Nur in vereinzelten Füllen be- 
fanden sieh die Überreste der Gebeine in einer Urne. Meist nahm ein kleines 
Grubeben, kaoui '/i "> '"i Gevicrl die bei der Verbrennung llhriggeblit*benen 
ßeste aaf. Bierauf standen und lagen die Beigaben verscbiedensler Art. 
Mit etwas mehr Sorgfalt waren 2 Gräber durch eine Einfassung von hiesigen 
Bruuhsteinco angelegt, während 6 andere mit Dachziegeln umstellt waren. 
Bei einem Grabe barg eine mäcbüge Amphore die Cberreale und Gefüsse, 
während in fi Fällen Aniphorenseherben das Grab umgaben nnd nbenlecklen. 
Sogar der rechteckigen Heizrohren hatte man sich zweimal als Grabwohnung 
bedient. Die Überreste zweier Toten waren ohne Zweifel iu eisenbeschlageneii 
Hol/kiaten gebettet, wie winklig gebogenes Bandeisen mit Holzresten und Eiscn- 
nicten zeigten. Kin andere» Grab durfte die Reste von zwei Toten geborgen 
haben, denn durch einen horizontal liegenden Vcrbleudziegel waren diu auf 
gemeinsamen Brandrcsicn liegenden zahlrcichon Beigaben in zwei Hälften ge- 
trennt. Hier liegt wobl eine Doppelvcrbrennang mit Sonderang der Bei- 
gaben vor. 

Der Leicbcnbrand selbst bestand ans einer klebrfgfcttcn schwarzen Ma.ssc 
von Holzkohle und Gebeiiteresten. In demselben fanden sich ausser den stets 
wiederkehrenden angebraunten OefUssst^' herben häufig Bronzeresto nnd Glas- 
Bchiiiolz. Zu oft begegneten wir in dirscn brandrcslcu Scherben schwnrzverbraunler, 
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reich verzierter Trrrani^.-Schnlcn, »U «iaRi man nicht (licscn aeliJ^ne» OefAMten 
eine besoudere VerwenduDf; im Tutenkull zuweisen sotltc, nud xwar tiiclil als 
BeigabcD, Bonilirn alt* Opfcrgefäs»e, wclrlit' mit der Leiche dem Feuer (Ihor- 
gehen wnrdcn. [n der Asche, durch deren konAervicreDdc Eigenftehnft vorzdK- 
heb erhallen, In^eu /.wei brauzeae HeschlagplüllcheD mil ri{;Elrlichcn Daralv)- 
hin(>cn, snwie ein silbernes .SL-hamier»tUck uiellicrtur Arheil. Die Heltcii in 
diesen Überresten felilendcn grossen Eiseuuügel ddrften die schon von anderer 
Seite ausgetiprochene Vennntang' hesiflrken, dass de: Leichttani auf /UKannncii- 
genagelten Krettern auf den Scliäitcrhanfcn gebracht wurde. Ich glnnhe nicht, 
das» diese Nägel von einer Holxkiste alauuueu, in welcher die üherrento hei- 
gesetzt worden waren. Uenn hei den von mir beobaehtetcii 200 Dranil^ilbuni 
konnte ii'li, trut/.dem ich mein Augenmerk beaondcra darauf richtete, keine ver- 
moderten Ilol/.reäte finden, welche eiue HoI/.einfa8&uug vermuten lietwen. Dar 
ge^en fand ich in allen nitjglicheu GeFässen, welche immer 7.ur Aufnalime der 
Äsefae- und Gehcinercate benutzt worden, von der Amphora bia zum kleinen 
Trinkbecher die kaullgun Nägel. Vor nlleni ^pritibt für meine Annahme der 
ümstanil, daaft bei den nici>!lcn Nägeln :\n iler roten und blflidiehcu Kttrliung 
die einstige Gluthitze noch deutlieh »iehtbar war. 

Durch ilirc Beigaben besumlcra interessant waren mehrere Graber, *tt 
Grab 78, welches die einzige Waffe, ein Schwert barg. Ks war nlclit Braoch 
dieser Zeit, dem Soldaten Waffen mit ins Jeuseiu lu gehen, und ao »eben wir 
auch aus der Form des Xehwertes, daaa nein Träger nicht ein rGraiachcr Krieger, 
»nodern ein Kinhciniiacher war. Spiirlicbe Gebeinereste nnd als einzige Ilelgabe 
ein als KinderraMüel dienendes ttlneriies Sch&lchen laju>cn da» (irab 7^ aJH 
Kindergrah erkennen. Vielleicht war es mehr als Zufall, dam sieb in Grab CO 
neben der Fortnnastatuette ein ganzes Spiel mil Würfeln nnd SpicUteinen vor- 
fau<l. Den weis^gianen Inhalt, der Fiole in Grab Hl konnte itdi uln Kalatuu 
nacbweiüeu, indem er beim Erhitzen eiueu weihrauchartigen Daft anantrUmte. 

Eine auerwarteie Entdeckung bestand in der Anffindmig einer meiMeh- 
lichcn Uehansung innerhalb de» GrAberfuldcH In einer Entferiinng von 5 m 
von der alten Strasse stieaaen wir anf 6Ü cm starke Mauern, welche einen 
quadratischen Raum von 4,5 m umschlossen. Die Froutmauer setzte sich noch 
um li,QO m Fort, brach dann aber ab. .Strasserifleitig sprang die Mauer in einer 
Breite von 1,40 m nm l,2(J m vor, pnd dtirftc hier der Eingang geweacn sein. 
Ans sebräggestelltenGrauwackeplatieu vielen römischen Ziegelplatteo und Tu (T- 
stUcken war das Mauerwerk ohne Mltrtel festgekeilt. .Stellenweise fand sich 
unter nnd über dieser Steinschicht eine feste betonartige Kiotwcbicht. Dieses 
Haus war in das vorhandene Gräberfeld später hineingebaut, denn nicht nnr inner- 
halb des maQemmscblos.«cnen Raames, sondern oocli nnlcr den Mnnem Fanden 
sieb Graber. Ein mofriedigtes Familiengrab ilQrfte es nicht gewesen sein, denn 
die sich um 3,t>4J m fortsetzende und dann abbrechende W-Msner Iftast uns noch 
einen zweiten Hanm annehmen. 

Die UBcbfolgcud beschriebenen 97 ürftber und in diesem Bericht zeitlich 
geordnet, die wichtigsten abgebildet. Wo hei letzteren aus Mangel an Ifauiii 
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niciit alle Hcigahcn nbgchildut sind, waren es solcbc, welche für die Cbaiak- 
terüierung der Gräber unwesentlich waren. 

Hciru Dr. Lcliucr, welcher mich hei der chrouologiscbcu Orduuiig der 
Gräher und Ilc^tinimnng der Münzen hereitwitli^l untcrbtQlztc, spreche ich hier 
uicineu rerbiudlichsteD Dank aus. 



1) Grab HS (Taf. l, Fig. \), Oegcnstiinde frei im Boden. I2i2 ^ö^ 
lieh weisser Henkclkriig, 17 cm h.; \2'M glänzend sebwar/ur Hcchcr 11';, cm h. 
mit ««Dkrceht gcslrichcltcm Cartband. 1231 gelber liechcr 8V« em h. 

2) Grab lOö (Taf. I, Fig. 2) von hartem rotgebackenen UramUtrcifeu 
eingefasst, oben in eiaer Grosse von 1 '/» m : 0,75 m, in der Tiefe sieh ver- 
jOngeml zu 1 m:0,3Uui; Aache und Gebciuereetc getrennt. 6»4 weisser 
litippelbeDbollcrng, 14 cm b. r>t(3 Kleiner Heukelkrug, Hals fehlt. riM6 brann- 
rote Lampe mit UDleserlicbem Stempel. 585 frtibe piaehtvulle Terra sig. = 
Scherbe einer Kuiupe mit figürlichen Darstellnogcu, unter anderem Diana mit 
Bogen oud Hand und Siegesgöttin mit Palme. iJH9 unheBiiminbarc Bronxe- 
MQnze. Ö87 2 mnklig gebogene Eiseusldekc. 

3) Grab 92 von Brandstrcifen rot eingefasst. 649 hiaugraner Terra 
nigra Teller, 18 cm Dm., 3 cm h. ti.5u wcinscs Tellerchen, lu cm Dm., 
4 cm b. 648 grosse gelbgraue Lampe, nul der Deckplatte /wischen 2 FuU- 

löchcrn ein Medasonhaupt, mit Stempel ^ Kägcl. 

4) Grab 140 (Taf. I, Fig. 3), Gcgcnstilnde frei im Boden; 485 Terra 
«ig. Teller, lü cm L)m., ö cm h. CÜragJff- 32). mit Stempel NA.S.SUKK. 
4H6h viereckige grflne Glasflasche mit baudfilrmigem Henkel, Boden mit drei 
konzentr. Ringen, 14 cm h. 484 Knighals mit Doppellionkel. 482 rot- 
ttherzogcne I>anipc. 48r> MUnzc, nii bestimmbar. 483 Umendeckcl, grllncs Glas, 
mit rundem Knopf (grosite (jlasnrne, 22 cm fa., mit Henkeln, wie bei Hcttncr, 
lU. Führer S. 106, Fig. b, Gebeine eotbaltend, xerfiel, da das Glas vollständig 
morsch geworden). 

ö) Grab 143 von hartgebackenem roten Brandstreifen in GrCsse O.tiO: 
1,20 Meter cingeFasHt 1 152 weisser Doppelbenkelkrug, 20 cm h. 1 153 schwarz 
guälrichencr Becher, II cm h. mit eingesprengten QuarKstttckchcn, sich nach 
unten verjüngend, Schrägvand. 1154 rober grauer blumenuntersatzartiger Teller, 
14 cm Dm. Ilo5 Tcrr. »ig. Scherben einer Kuiiipe, oben Kicn^tah, darunter 
in 4 eckigen Feldern verteilt Eroten, Tiere nnd grosse weihliehe Figoren. 
116Ü Mtkuxe, unbestimmbar, Ei»enuägel, iZerfallcu 1 Uenkelkrug, 2 grobe 
grane Teller nnd 3 weisse, rotüberzogene Tellercben.) 

6) Grab 90, Gegenstände frei im Boden. ti7ö Terra sig. Teller mit 
iMtoshlattverziernng, 4 cm h., 16 em Dm. (Dr. 3ä). 676 Terra sig. NüpfebCD, 
4 eni h., 10 om Dm., mit Lotosverzierung (Dr. 35). 673 grosse, raube, rote 
Urne, 27 cm mit balbrundom wuUtigcm Uandc; Inhalt Gcbciuurestc. 674 ndier 
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roter Teller mit Horizontalrand, 17 cm Dm. 677 g;elblichcr Henkelkrng, 25 cm 
h., Form wie auf Fig. 6. 678 braune Lampe mit Kopf anf der Deckplatte and 
Stempel SATOAS = Sattonü. 

7) Grab 60 (Taf. I, Fig. 4) von roten Brandstreifen in Äosdebnnng 
1,20:0,60 Meter und Tiefe von 0,80 Meter eingcfasst. 532 sehüne Terra sig. 
Knmpe, 21 cm Dm., 10 cm b. (Form Köncn XIII 8). Unter dem 4 cm breiten 
glatten Gefässrande ein Eierstab and darunter ein Perlenring; halbringförmige 
Gnirlanden, ein Blatt und einen Vogel umachliessend, folgen darunter; auf dem 
Boden wellcufiirraige Linien unter einem Perlcuringe. Innenfläche der Kumpe 
nicht profiliert. 524 Terra sig. Napf, 13 cm Dm., 6 cm b. (Dr. 27). 527 grane 
Urne, 15 cm b. (Konen Taf. XVI, 7). 525 rötlicher Becher mit eingezwängten 
Qnarzstückchen, Scbrägrand, spitz zulaufendem Boden, 9 cm .h. 529 und 
529 A 2 weisse Henkelkrllge, 22 cm h., frllbe Form (ähnlich Konen Taf. XI, 
26). 530 weisser Teller mit roten Farbenreste ii, 17 cm Dm. 526 grober roter 
ümendeckel. 531 rotöberzogene Lampe. 532 sichelförmiger Bronzegegenstand, 
in der inneren Höhlung Drahtspirale, 2 cm b, 533 ankenntliche Münze (ein 
weisser Henkel krug zerfallen). 

8) Grab 50, Gegenstände frei im Boden. 618 and 619 zwei weisse 
Henkelkrflge, 20 und 28 cm h. (Form wie auf Fig. 6). 622 Terra sig. Teller, 

7 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31). 623 zwei graue Näpfe mit horizontalem Rande, 

8 cm h. 620 schwarz 11 berzogener Becher, 9 cm h. (Form ähnlich Köncn 
Taf. XV, 16). 624 grober rötlicher blumenuiitereatzartigcr Teller, 18 cm Dm. 
621 Münze, unbestimmbar. Nägel. (2 Henkelkrllge verfallen.) 

9) Grab 76 (Taf. I, Fig. 5) von hartgebranntem Streifen, I m : 0,60 m 
eingefasst. 400 Terra sig. Teller mit Lotosblättern auf dem Rande und seillicb 
2 zierlichen bandförmigen Henkeln, 18 cm Dm., 5 cni h. (Konen Taf. XIV, 6). 
399 weisser Henkelkrug mit trichterförmigem Halerand, 19 cm h. 401 gelb- 
gratrichene Lampe. 403 Boden - Reste einer viereckigen Bronzeflasche. 
402 bronzener Türschieberiegel, 7 '/» cm lang. 402 a gerippte Tonperle. 
404 a Bronzenadel. 404 Münze, unbestimmbar. 

10) Grab 108 (Taf. I, Fig. 6) von rotem hartgebrannten Streifen, 1 m: 
0,60 m, eingefasst. 396 weisser Henkelkrug, 22 cm h. 397 grauer btumen- 
imtersatzartiger Teller, 16 cm Dm. 394 rote Kumpe mit Horizontalrand 
(ähnlich Konen Taf. XVII, 26 b). 395 rober ranber urnenartiger Topf, 15 cm b. 
395 weisse rotüberzogene Lampe mit Standring. 392 A Münze, anbestimmbar. 

11) Grab 125, Gegenstände frei im Boden. 579 und 580 zwei weisse 
HenkelkrUge, 18 und 20 cm b. (vgl. Fig. 6). 581 weisser rotgestrichener 
Teller, 18 cm Dm. Innenfläche mit Ringen. 582 A Terra sig. Scherben mit 
Blatt in Medaillon. 582 weisse rot überzogene Lampe. Nägel. 

12) Grab 133 B, Gegenstände frei im Boden. 575 weisser Henkelkrug, 
25 cm h. 576 rohe rote Urne, 13 cm b. (Konen Taf. XVI, 7). 577 weisser, 
sehwarzUberzogener Becher mit eingesprengten Quarzstückchen, 8 cm fa. (ähnlich 
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Köncn Taf. XVI, 7). n78 ivei*ftc, roIHbcrzogcnc Lampe. (I ffcnkclkrnp nm 
1 grauer Teller zerfallea.) 

13) Grab 119, Ge^enstftnde frei im Boden. 554 und f)55 ein wrieacr 
and ein rötlicher Henkelkrag', 18 und ^3 cm h., vf>-l. Fig. (l. ^^ ßeclier, 
hranurolllberzogen, nach unten «ich verjöiiirend, mit Scbrttgi-ftiid. 

14) Grab IM (Taf. 1. Fifj. 7), Gcfrcnsirnulc Trei im Hoden. (lO.S scbwarx- 
flberzogrener Becher mit cingCRcbnllrter Banebwand, incinh. 095 — TdO si^^hcn 
weisse Teller uiit roten Farberesten von 10 — 18 um Dm. (I llcnkelkru^' und 

1 weisser Teller '/.erfallen.) 

lö) Grab 135, tiefe^cnslände frei im Boden. Ein Teil der Asche und 
Gebeinreste Ifl|; auf dem Roden ilc» Grahee, wfllirend das Brncbetück einer 
Amphore nur Gcbeinrcste enthielt. 536 Terra sig. Tcllercben, ^anx flach, ndt 
horizontalem liatide und Standring, 12 cm Dui., 2 cm b., mit Stempel VIKTV8. 
534 weisser, rolllberzoi^ener Teller, IH cm Dm., vjrl- den ^'rossen Teller in 
Fig. 7. 537 trieb ter förmiger Krngbals aus Terra nigra. 

16) Grab 139 von hartem Itrandst reifen, 1 m : O^ßO ni. cingefaast. 
62(> grauweiße Urne,. 14 cm h, (KOncn Taf. XVI, 7). 528 hraunmtllber/ogener 
Becher, Kugelforni, i) cm b. 627 rnuher, rötlieher Xapf mit bori/,yiilalem 
Kaiido, nach nnlen sieb verjüngend. U cm h. ti'i'J ^Tober, roter Teller mit 
HorizoDtalrand, 20 eni Dm., 4 cni h. 6vUp rote Lampe mit Stempel S'S'TONS. 

17) Grab 94. Eine Hcizungttröhre barg die (iebeinreste und 726 weisi^en, 
rolllberwigriien Teller, 18 cm Dm., 3 cm h., niil schrilger Wandung, vgl. den 
gronecu Teiler auf Fig. 7. 725 rohen, weissen Teller mit Hori/oiitalrand, 
20 CMi 1)111.; ausserhalb der Hci/ungRrylirc lag dir .Vsfbe und 724 weisser 
Hcnkelkmg, 18 cm h., mit gcringclient, triubtcrMrmigem Halse. 

18) Grab 137 von harten BrundKtreiron ciugofnBSt. 635 weiüser ITcnkel 
krng, 25 oni h., vgl. Fig. 6. 636 grauer, blnmcnnnlersatzBrtigcr Teller, 
Ift cm Dm. 

19) Grab 132, Gegi^nstHnde frei im Buden. .'»IM liraunrotgeBtrichener 
Becher mit eingesprengten Qnarxstilckchcn, lu cm h. 592 weiaser Teller mit 
roten Farbenresten, P) cm h. 51)3 — .595 3 kleine weiflttc Tellerclieu mit roten 
Farberesten, 10 cm Dm. 596 weiaae rotgestrichene Lampe. 

20) Grab 113 (Taf. I, Fig. 8), frei im Boden, ohne Aacbc. BOG kleiner 
weiiwcr Ilenkclkrug, 13 cm h. 601 Terra »ig. Teller, 17 cuj Dm. <Dr. 31), 
mit Stempel MHi"AL FE mit GrafFito auf dem Rande MONI. 602 Terra sig. 
Napf, 17 em Dm. (Dr. 27). 597 weisser, rottlberzogener, geranhtcr Becher 
mit Schrägrand, unten spitz zulaufend, 10 em h. 598 rauher, weisser Napf, 
12 em Um., 6 cm b. [KOnen Taf. XVII, 2t>b). 599 A bronxcnc kleine Bogcn- 
fibel. 603 weisse, brauntlbcrxogene Lampe. 604 Münze, unbeetimmbar. 

21) Grab 101, GegenstAndc Frei im Boden. 653 weisser Doppclhenkcl- 
krug, 16 em h. i.Köueu Taf. XVI, 16i. 654 rauhwandige, rotgclbc Schale mit 
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Horizontalrand, sich nach tinton rerjDngond, 8 cm h. 655 eisernes Messer, 
Griff fehlt. 655 A Terra sig. Scherben mit Eierstab. 

22) Grab 54, Gegenstände frei im Boden. Gebeine und Äsche neben- 
einander. 488 weisser Henkelkrug, 24 cm h., vgl. Fig. 13. 490 roter blumen- 
nntersatzartiger Teller, 18 cm Dm. 491 grobe, graue Kumpe, 18 em Dm., 13 cm 
h. (älmlich Konen Taf. XVI, 3). 492 flacher, sehalenartiger, schwarzgeBtriehener, 
gestrichelter Napf, 13 cm Dm., 5 cm h. 487 weisse Schöpfkelle mit Griff- 
ansatz and roten FarbercRteu, 12 cm Dm., 9 cm h. 489 weisses Tellerchen 
mit roten Farberesten, Form wie auf Fig. 7. (2 Henkelkrüge zerfallen.) 

23) Grab 62, Gegenstände frei im Boden. 501, 502, 503 drei weisse 
Henkelkrflge, 17 cm li. 498 Terra sig. Teller, 20 cm Dm., 5 cm li. {Dr. 31), 
mit Stempel IIAIVSKGAIV = daius et Gaiu(ii)? 497 Terra sig. Teller, 18 cm 
Dm., 5 em h. (Dr. 31), Stempel NASSO . . . FE. 490 Terra sig. Napf, 10 cm 
Dm,, 5 cm h. (Dr. 31). 499 schwaragestrichener Becher mit eingesprengten 
Quarzstückehen, tichrägrand und sich verjüngendem Hoden; 9 cm h. 500 rot- 
gelbe Lampe. 504 unbestimmbare Münze. 

24) Grab 57, Gegenstände frei im Hoden. 662 grosse grauschwarze, 
rauhe Urne mit sebmalem Schrägrande, 25 cm b., sich nach dem Boden zu 
stark verjüngend. 663 Terra sig. Näpfchen, Rand mit Lotosblattverzieruug, 
10 cm Dm. (Dr. 35). 668 grober, rötlicher, blameunntersatzartiger Teller, 
12 cm Dm. 666 weissgrauer kugelförmiger Becher, 9 cm h. (ähnlich Künen 
Taf. XVI, 7j. 665 grober, riitlicber UiTiendeckel, 13 cm Dm. 664 offene, 
grane Lampe mit Standring, vgl. Fig. 6 (ein weisser Becher ond zwei weisse 
Tellerchen zerfallen). 

25) Grab 116 und 122 (Taf. I, Fig 9), Doppelgrab, in dem die Bei- 
gaben darch eine horizontal liegende Ziegclplatte getrennt waren, a) Über der 
Platte: 615 Terra sig. Teller, 19 cm Dm", (i cm h. (Dr. 31), Stempel: 
AIVSETGAIV = Garns et Gaiua. 614 rauher, roter, blumenuntersatzähnlieher 
Teller. 616 graaer Becher, 11 cm h. (ähnlich Köuen XVI 10}. 611 weisser 
Henkelkrng, 18 cm li. 616 weisses, schvvarzüberzogenes, kugelförmiges Becher- 
chen, 6 cm li. .617 weisse, rot Überzogene Lampe, b) unter der Platte: 608 Terra 
sig. Napf, lU cm Dm., 5 cm h. (Dr. 40). 610 rauher, rötliclier, blnmenuntersatz- 
artiger Teller. 609 Hecher wie 616 (grosse, grobe, rötliche Urne zerfallen). 

26) Grab 138, Gegenstände frei im Boden. 571 und 572 zwei graue, 
grobe Teller, 16 cm Dm. 573 weisse Lampe. 574 Mtloze, anbestimmbar 
(2 Henkelkrügc zerfallen). 

27) Grab 136, Gegenstände frei im Boden. 679 Terra sig. Napf, 
12 cm Dm., 6 cm h. (Dr. 27) mit Stempel '^AA'^BIUI2 von King eingefasst. 
680 braune Lampe. 

28) Grab 120, Gegenstände frei im Boden. 643 Terra sig. Napf, 
9 cm Dm., 4,5 cm b. (Dr. 40). 644 roher, grauer, bluinenuntersatzartiger 
Teller, 20 cm Dm. 645 Münze, unbestimmbar (3 Henke Ikrüge, zerfallen). 
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29) Grab 56 (Taf. I, Fig. 10), Gegenstände frei im Boden. 538 rrtt- 
liclicr Hcchcr, 1.^ cm h., obere Hlllfte mit Schuppcnomament, ScIirAgrand. 
539 weiwcr Df'ppelhi'nkelkrng, 17 cm b. 540 weisses Tellercben, fi cm Dni. 
f>41 Heliwar/.Qlier7.ogeneK Lilmpohen mit Stempel ATIMKT. Ö42 MUnzc von 
Domitian. 04.1 vveiase, birnförratge Perle. 

30) Grahfif) (Taf. I, Fig. 11), GegenBfJlnde frei im Boden. «83 Bronze- 
bUste einer Fran aus einer ßlnmc entspringend, Kopf mit itebflncni naAraun>aa. 
WobI zu einer Hanniadel geliöiig; 2'/)ei'ib. 084 rrthrcDfCirnjiger geringelter 
Knoc^licn, 8 cm 1. ßH5 knopfartiger, knOcbcmer Gegenstand. (1 Dnppel- 
licokclkmg zerfallen.) 

Sl Grab 85 von Amphorenscberbcn bocb Qmstcllt. t)4ß welswr Doppel- 
lienkclkrng, 17 cm h., vgl. Fig. |0. 647 Spinnwirtcl ans Stein, 3'y, cm Dm. 

32) Grab 93 (Taf. I, Fig. V2). Die Gegenstände frei im Boden. 798 rot- 
braune Urne 25 cm b. mit Sehritgraud, obere Uätfte ont Scbappen verziert. 
797 grauwcisäe SchllsHcl mit Ausgnüs, 25 cm Um. 794 weisse rutUberzogene 
Urne mit Stricbnmatrienl (Hrnchstttek). 795 kleiner kugelförmiger Tonbecbcr 
5V|Cm b. 798 Bronzemflnue von Trajnn, wegen der scharfen Tragung offen- 
bar wenig lange in Kurs gewcRcn, also licmlieh siclicr datierbar. Eieennftgel. 

33) Grab 77, Gcgenstiindc frei im Boden. 4$?> granrötlicher Becb<'r, 
Tannenzapfen form, mit Scbuppcu, 9 cm h., Kund feblt (Form fihnlicih Kiincn 
Taf. Xn, 12). 436 rötlicbe Lampe, 437 nnkerfürmiger Bronzegegeustand. 

34i Grab 52, Gegenstände frei im Boden. 787 grosse graue Urne, 
Rand fehlte, 32 cm bneb. 788 viereckige griinti (Jla»rinsclic mit bandTtirmigcm 
Benkel, 12 cm h., Boden mit 3 ki>n/.cntri«cbcn Ringen, vgl. Fig. 3. 790 roter 
grauer blumcnnntcrs.^tzartigcr Teller. 20 cm Dm. 790a rnlicr grauer Teller, 
nrnendcckelartig. 19 em Dm. 789 bronzene ärztliclic Sonde. 700b Bronze- 
niOoze von Nerva od. Tr&jan: 

35) Grab 131 (Taf. II, Fig. 1), Gegenatflnde frei im Boden. 478 Terra 
Big. Kumpe mit umgelegter Leiste mit Lolosblätleni. 16 cm Dm., 7 cm h. 
(äbniicb Köueti Taf. XVI, 2f>J, 474 weisBcr Henkeikrug, 23eui b. 475 weisser 
llenkelkrug mit triclilcrftinuigcm, genngcitem Hai««, 16 cm b. 476 grotsHor 
weisBcr Krugbals mit Doppclbeukel. 477 rotgelb gestrichene Lampe. 479 
kuücbei'uc Spicistcinc. 

36) Grab 107, mit den Scberbcn einer Hei KungK rühre nmstellt. 768 weisser 
Heukelkrng, 18 em b. 766 weisser, scliware überzöge ticr, gebeulter Becher, 
767 rauher, rötlicher Becher, 12 cm h. (K5nen Taf. XVI, 7). 769 weisse, rot- 
Uberaogene Lampe. 770 brun^tene Heihuadel, 4 weisse Teller, zerfallen. 

37) Grab 1U6, Gegenstände frei im Boden. 413 weisser llenkelkrug, 
23 cm h., vgl. den grossen Krug auf Taf. 11, I. 412 Terra sig. Knmpe mit 
Leiste ^K^nen Taf. XVI. 26). 411 Terra sig. Teller, Dm. 16 em, Hfibe 4 cm, 
(Dr. 31) mit Stempel VIMPFE. 410 weisse, rotttbcr-zogcue Lampe [I Henkel- 
krug zerfallen). 
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38) Grab 99, Ge^nständc frei im Boden. 791 jj^ane Urne, 2r) cm h., 
Rand fehlte. 792 Terra sig. Scherbe einer Kiinipe im Fcncr geschwftrzt mit 
Eierstab mid Figuren, daronter Diana mit Bogen and aa^priiigoDdem Ilumlo. 
793 Bronzemflnze von Nerra oder Traian. 

39) Grab 109, GegenatÄode frei im Boden. 484 Terra Big. Toller, 
4 cm h., 15 cm Dm. (Dr. 31) mit Stempel V//////PVyF= V{im]pwif. 493 Terra 
aig. Napf, 5 cm fa., 10 cm Dm. (Dr. 27). 495 braungestriciicue Lampe. 

40) Grab 141, Gegenstände frei im Boden. 716 Terra sig. Tasse, 
10 cm Dm., 5 ca h. (Dr. 33). 717 weisse rotuberzogene Lampe. 

41) Grab 117 (Taf. II, Fig. 2), Gegenstände frei im Boden. 703 Terra 
sig. Teller mit Leiste, 16 cm Dm., 6 cm h. (Konen Taf. XVI, 26). 702 Terra 
sig. Teller, 12 cm Dm., 4 cm h. 604 Tena sig. Tasse, 13 cm Dm., 8 cm h. 
(Dr. 33). 705 weissgrauer Becher, schlank, vasenfömig mit geringeltem Halse, 
von porzellanartigem Aassehen ond Klang. 706 sehr kleines rottlherzogencs 
Lftmpchen mit Standring. 707 dnrchlochter flacher Brouzckoopf. 708 gerippte 
blane Tonperle, Nftgel. 

42) Grab 126, Gegenstände frei im Boden. 405 Terra sig. Napf, 
13 cm Dm., 6 cm b. (Dr. 27), mit Graffito auf unterem Rand: VIRO. 406 
Terra sig. Napf, 12 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 27), mit unleserlichem Stempel. 
407—409, Drei Terra sig. Teller, 18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31), mit Stempel 
VIMPVS, ////////ETG*IV ond OCIFCr? 2 Henkelkrüge, 1 grauer gebeulter 
Becher, zerfallen. 

43) Grab 118, Gegenstände frei im Boden. 741 Terra sig. Teller, 
18 cm Dm., 5 cm h., Rand mit Lotosverzierong (Dr. 36). 742 Terra sig. 
Tasse, 14 cm Dm., 8 cm h. (Dr. 40), Stempel SVSACVS FE. 744 Terra sig. 
Tasse, 9 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 40). 743 Terra sig. Tasse, 13 cm Dm., 
7 cm h. (Dr. 40), mit Stempel ////ASSOFEC=[A'"]fMj*o fec{it). 745 Terra 
Big. Napf, 9 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 27), mit Stempel RENIOF. 746 Terra sig. 
Napf, 13 cm Dm., 7 em h. (Dr. 27), Stempel PRIDIAM? 747 Terra sig. 
Scherbe einer Kumpe, Eierstab, Figuren von Guirlanden umkränzt, worunter 
kämpfende Krieger. 749 roter grauer Urnendeckel. 750 Glasbecher, weisses 
Glas, 5'/a cm Dm., 7 •/» oi h., kugelförmig auf niedrigem Standring. 748 schwarz 
Überzogene Lampe. 751 beilartiges Messer, 32 cm Länge. 752 grauer Schleif- 
stein. 753 Eisenstab. 

44) Grab 129, Gegenstände frei im Boden. 629 Terra sig. Tetler, 
18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 31), mit Graffito VAKS*TVRNIN= Val{eH) !^atumini 
632 granschwarze Kumpe, 16 cm Dm., 6 cm h. (ähnlich KOnen Taf. XVII 
26b). 633 Kleines weisses Tellerchen vgl. Taf. I, Fig. 7. 634 Tonperle. 

45) Grab 97, Gegenstände frei im Boden, Asche und Gebeine neben- 
einander. 772 Terra sig. Teller, 20 cm Dm., 4 cm h. i^Dr. 31). 771 weisser 
Henkelkmg, 24 cm h., vgl. Fig. 14 (2 Henkelkrüge zerfallen). 

46) Grab 71, Gegenstände frei im Uoden. 415 Terra sig. Toller, 
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IS rm Dm., fi cm h. (Dr. M), niil Stempel TO/^rxl. 41ß wie 415 mit 
Stempel PRIDIANVS. 417 Terra sig. Napf mit nmgclicgeiicr Leiste, 18<;ni Diu. 
7 cm h. (Köueii Taf. XVI, 26) vgl Taf. II, I. 414 Terra s\g. Napf in Form 
fler RÄnrhervascn 10 cm Dm., 5 cm b, 418 Terra «ig. Teller, sehr llacli mit 
Horixontalraiid uud ätttiidring. 14 cm Dm., 3 cra h. (Gliutaese und 2 Henkel- 
ki'Ugc, zcrFnlleui. 

47] Grab 145, Oe^nntJlTidß frei im Boden. 1159 weisser Oreihenkcl- 
kru^t IH cm li. llßO wciHser Doftpclhcnkclkrng. Lö cm h. lIiU graaer 
Becher, nach unten sicli verjaiigend, II cm b. 116^, lltib Zwei g^rol>e, graue 
blumennntcrKat7.Hrlijre Teller, ]H cm und 22 cm Dm. 1164 Terra sig. Napf, 
13 um Om., 8 cm b., Stnndiing fclill (Form Dr. 27;, Stempel CÄfVvKI ? 
1165 Terra «ig. Teller, Kami mit Luldslihitt. IH cm Dm., 4 cm h. (Dr. 'SQ). 
1 1ß6 offene I-<aii]pe mit roten Farbereateu und Standriug, 12 cm 1. 1 lti7 >fllu/.o: 
unbestimmbar. Riscnn&gol 

4S} Grab 146 (Tat II, Kig. li), von bartgebackenem rotem ßrand- 
slreifeti 2'/,:.^ in cingcfasst. Auf dem ebenfalle barlgebrannten Boden /er- 
sirent Asctic und tJcbeinereste wowii? viele Scberbcn. In der einen Kcke auf 
Aacbe nnii Oebeincrcaten fnlgeude Beigaben: 1168 Terra sig. Teller IK eni 
Dm. 5 cm h. iDr. .^1) mit Stempel AM^/////LIS = ^/H[«6i]/M/ 1169 Terra 
sig. Teller, 17 cm Dm., 4Vi ^ b- (Dr. 32) mit Stempel Wf/f/OBF? 1170 
n. 1171 2 Terra aig. Teller, 19 cm Dm., 4"/« cm b., Rand mit Lotosblättern 
(Dr. 3ö). 1172 ein gleicher Teller IT cm Dm.. 4 cm k. 1173 weiagc Lampe 
mit roten Farbcpcsten. 1174 grttne fllasurne 12 cm b., 1:'» cm Dm., flach- 
kogelförmig mil Staodring und Bcbrägscnkrechteni Kaude. Nagel, Glasschmolx, 
grosse Stacke Holzaaebe. 

49) Orab 80, von rotem HrandHtrcifen eingefasst. 688 Terra sig. Teller, 
Haud mit Loli»Hblatl, 18 cm Dm., fi cm li. (Dr. 36). öH'J graue offene Lampe 
mit Staudriug, vgl, Taf. I, Fig. 6. 690 Münz-e u übest iuimbar. Nägel. 

&VJ) Gral) HS, Gegenstände frei Jm Boden. 638 weisser Henkclkrug, 
24 um h., vgl. Taf. II, 10. 640 ganz flacher Terra »ig. Teller, mit vollständig 
borizontalem Bodeu und Wulstrand, Standring, 15 cm Dm,, 2 cm b. 6."19 gran- 
sebwaTKer Becher, sich nach uulen verjüngend, '■) cm li. (I Rrng zerfallen). 

51) Grabf)!, GcgongtAndc (Vci im Boden. 709 Terra sig. Tasse, 13 cm 
Dm., 10 cm b. (Dr. 33). 710 kleiner, weisser Becber mit Hon/ontalrand, 
aJcb naeb unten stark verjlingend. K cm h. 711 grauer, blumcuuntersatK- 
artiger Teller, 16 cm Dra. 711 A profiliertes BronKegriffcben. 

52) Grab 144, GegcnslJlnde frei im Boden. 1157 grüne Glast-ist-c, 
10 cm Dm., 5 cm h., mit breitem llurixontalrand, »icb nach unten verjilngend, 
Standring. ll.'»ö grober, grauer, IpInmenLiuteraat/artiger Teller, 18 cm Dm., 
fzorfallen: 2 HenkelkrHgc and eine weisse, rotUbcrzogene Unie). 

53) Grab 69 {Taf. 11, Kig. 4), Gegenstände frei im Boden. frOhes 
Grab, Flavicncoil. 576 Forlunastatuetle aus Tun, 18* um b. Die GOttiu sita 
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not einem Sewcl /.winotieii *J Plltlhürucrn. Zur Seile 2 Ernten, deren einer 
ein rtlilliorii IrSpt, während (lei* Andere alg tranomder Henius dargealcilt ist. 
Ihrer Ansfilhrung nach cntst&nnnt die Stataelle wohl der Werkslatt des Meisters 
AiriQB in KOlu (rergl. Lebner &) 110 S. 194i niid S. 191 Fig. '^, 8 d. 9). 
567 grsQweisser Becher, obere Hlllfie mit Schuppen in Reihen, Hehiä^and, 
II cm h. (ähnlich Konen Taf. XII 12). f>ü8 (tehwan'.Uberzi>gene Lampe mit 
Sleni|iel {KON'/K. »7U MUnze unkenutlieh. d(>9 Knücherner Würfel. 569a 
20 .Spicisitiine, glatte nnd geringelte. 

64) Grab 70 (Taf. II, Fig. 5), mit ruteo Brandstreifen 0,60: 1,20 m, 
cingefiitwl. j>56 grüne. 4e(!kipe Glasf lasche mit handfuningeni Henkel und 
2 ko»7.unlrischen Hingen anf dem Boden 12,3 cm h. ^^~i Behwan,tU>entrigener 
Becher 9 cm h. (Könea Taf. XVI 19). 560—562: Drei gleicbgrosse viereckige 
ftletallplüttchcn (4,5 em Dm.), deren eines einen schwachgcwniblen, silbernen 
Spiegel darstclli, wilhrend die beiden anderen mit Reliefs verucrie Bronze- 
plätteheu sind; tetiitfre dlUfteu die Aitseenseiten der Spiegcldose gebildet 
haben. Die ßron/cplftttchen 8iud pnpicrdllun, die Rcliehi sehr scharf und 
scbeiaen miltela einer Form, vietleieht gebrannter Tonform, ans dem Metall 
heranagct riehen /.n 8cin. An dem Spiegeleben läßHl auf der Rflekseile eine 
glattglfln7.endc Umi'ändcmng vcmmten, dasa es ehemals in einem Kabmen 
gesessen hat. An dem einen Reliefplättchen befindet sich oben eine vor- 
springende FaU, die auf eine .Scbichcvorricbtnng Rchliefwen läasl. Anf 560 
sehen wir nm dreifachem Pcrlenkranzc nmrahmt einen Reiter mit dem Racken 
gegen ein lebhaft aussei) reitendes Herd gelehnt stehen. Kr trSgt auf dem 
Haupte einen Helm niil niächtigeni Kamm; der K{1r|)er i^t nackt bia auf ein 
von der linken Seliniter y,nm recbicn Oberschenkel hcnibfallendeÄ wbnialc« 
Gewaod. Mit der Linken hält er das Pferd, die erhobene Rechte auf einen 
8pccr gestdtzt, den man hiu zum Arme sieht. Das prordegescliirr ist reich 
behangen mit halbmondförmigen Zieraten, Cnter dem Relief der Stempel: 
SACIRO F. Ö6I zeigt den thronenden Kriegiigutl und davor ein Trü])acum 
in einem lempelartigen Anfban. Zur Rechten und Linken sehen wir eine- 
Säale eigenartiger Form. Ans dickem Wulst wächst ein Sänienschaft, dcsRen 
nntere Hülfle senkrecht kanneliert, während die obere, durch einen Tcrlen- 
kranz getrennt, schraabenftlrmig gewunden ist Uieranf raht anf starkem 
Wnlalringc ein korinthisches Kapital mit deutlichen Akanthushlilttern. Der 
thronende Mara crsebcint mit nacktem Oberkürpcr. Der von der Schulter 
herabfallende faltenreiche Mantel bedeckt Schoes und Beine. Unten lehnt ein 
Panzer an. Die Linke stützt sich auf einen Schild, die erhobene Rechte auf 
einen Speer. LÄng3 der rechten Saule sind noch dio Schriftreste ORIl N zu 
erkennen. 558 braune Lampe. 1 Xagel. 

55) Grab 72 (Taf. If, Fig. 6), GcgenstÄnde frei im Boden, geringe 
Mengen Gebeinereste und Asche. 637 Widder aus gelhüchem Ton auf dnrch- 
lochter Staodplatte, als Kinderra»8ol dienend, 8 cm h. 

56) Grab 74, Gegenstände frei im Boden. "tVJ Terra sig. Teller, 
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19 coi Dm. 6 crnh. (Ür. 3») mit .Stempel MICCinF= .\ncci of, 7(*0 u. 781 
Zwei Terra siir Tassen. 9 cm Dm.. 5 cm b., (Dr. 33j, 77t* n. 779 Zwei 
weisse Hciikelkrü^ VJ uiiii 19/) cm h., vgl. TaT. 11, 10. 1 Henkelkrug zerfallen. 

Ö7) Grab S4, Oegenntände frei im Bodeu. 422 Terra eig. Tasse. 13 cm 
Dm., 8 cm b. (Dr. H'A). 419 sebwarzgeatriehener Becher mit gestrichelten 
Bänderii 12 cm b., ähnlicb Köueu Taf. XVI, ö vgl. Taf. 111,2. 423 u. 420 ein 
riftlicher und ein weiaser Heiikelkrug IK und 22 cm b. v^'l. Taf. II, 10. 421 
weisser, braanrot gcstiichcner Teller, 18 cm Dni. {2 IlenkclkrUgo zerfallen.) 

58) Orah 7.'j (Taf. II, Fip. 7), GcgenstÄnde frei im Boden. 544 weisses 
GcfäsA in Form eines Kasses mit Reifen umspannt. Es liegt anf 4 wulstigen 
Erliebuugen und bat ul« ÖtfmiDg nur das Spuiidlocb. 9 cm b-, 15 cm I. 
646 grauer Hccber (HnicbstUckf Itnucb zweimal eingesehnllrt. 54H ^iockel 
einer weiswcn Tonfigur, 2 Fltsse und fiewand »puren Bind erlmlten. 547 gleieber 
Sockel, nur die Füsse urlialten. 549 u. 55Ü 2 winzige grauwetsse Lämpchea 
mit Slandring. 551 Aruiliand ans Bronze, eine geringelte Sehlange rlarntellend, 
6 cm Dm. 545 Terra »ig. TcUcrcbcu, sehr flach, 10 cm Dm., 3 cm h., mit 
profiliertem Rande und Slaudring, als Stempel 7 Funkte. 557a MQdzc von 
Antoninus Pius. 

59) Grab 53, GegeuatAnde frei im Uoden. 563 Terra Mg. Teller. 
I» cm Dm., ö cm h. (Dr. 31). 554 Terra eig. Taaee, 10 cm Dm., 5 cm h. 
(Dr. 33). 665 weisse Lampe, ut Henkelkrtlge zerfallen.) 

■ Ö9a) Grab 78 (Taf. U, Fig. 8), Grab mit blauen Scbiererplalteu zu- 
gedeckt. 428 Schwurt ans Eisen, einschliesslich tlc» noch vnrbandencn 4 cm 
langen Griffansatzes, 47 cm I., 3,5 cm br. 431 silbernes Scharnierstttck, 
uiellierler Arbeit, eiueraeits mit bcrzfnrmigen Goldcinlagcn, andcrcrseilH doppel- 
te» Wcllenbami in S<'bwcfelsilbcr eingelegt, 9 cm I., 0,7 eni br. 430 wappt^n- 
älmliclics Besehlagsttlck, «ilbervergoldet, mit wulglig berausgetriebeucui blaLt- 
artigen OrnBiiient, 5 cm b. 434 13 Bronzeringe, fing);r ringweit 429 flacher 
linealariiger Bionzestab, unten abgebrochen, 26 cm 1., oben 2,5, unten 2 cm 
lir., 2*/i luni dick; oben l Öse, Rand oben durch Einzäbuuugcn gleicbmäasig ein* 
geteilt. 425 weisse GlasfUtöcbe, II cm h., 4 cm Dm., Banchwaudnngzylindriscb, 
Hals scharf eingcsf'hnUrt mit 4 cm breitem Uorizontalrand. 42G grtinc ßeekigc 
Glasflasche mit bandförmigem Uenkel, T^t^m h. Buden mit Krcia von Halb- 
kreisen umgeben. 433 .Spielsteinc. 432 KasteuBcbloitö aus Bronze, 6 : ö cm. 
424 nnd 427 2 weisse lleiikelkriige 2u cm h., vgl Taf. III, 2. 

60) Grab 83, gebildel aus einer mit Ziegelplalte zugedeckten UeizrOhre 
barg im Innern die Gebeine innl 723B «chwar/^estrichcne Lampe. 723C MOir/.e 
uiibe$ti[iimbar; auecierbalb der Uohre die Asche und 722 aud 723 zwei weiBso 
lutmarmorierte Teller 17 cm Dm.j 3 cm li 723A wciaser Benkelkrug 20 cm 
h., vgl. Tftf. III, 2. 

tjl; Grab 130, Gcgcnstftndc frei im Boden. 714 Terra aig. Tasse, 
12 cm Dm., 7 cm b. (Dr. 33). 715 scliwaizgeatricbenc plumpe Lampe. 
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62) Grab 128, Gegenstände frei im Boden. 6ö7 weisser schwarz aber- 
zogener Becher, 9 cm h. (Konen, Taf. XVI, 5). 656 weisser Henkelkmg, 
19 cm h., Tgl. Taf. III, 1. 658 und 660 2 weisse scbwarzOberzogene Teller, 
18 cm Dm., Innenfläche mit 2 konzentr. Ringen, vgl. Taf. III, 6. 661 sebwarz- 
UberzogCDe Lampe. 

63) Grab 127 (Taf. II, Fig. 9), von Araphoreoscberben bedeckt. 508 
kugelförmige grüoe Glnsflasche mit scblankcm Halse, 12 cm h. 507 roter 
schwarz gestrichener Becher, 9 cm h. (Konen Taf. XVI, 5). 509 rolgrauer 
Krughals, MUndung zu Ausgass zusammengedrückt. 1 kugelförmige Glasflasche, 
I gelber Becher und 1 weisser Teller, zerfallen. 

64) Grab 102, Gegenstände frei im Boden. 452 weisses sog. Räucher- 
väscben mit gezähntem Rande ö ein fa. 451 Terra sig. Näpfcbeo 4 cm h., 
8 cm Dm. (Dr. 40), 449 u. 450 2 rote schwarzUbcrzogene Becher 9 cm b. 
(Konen Taf. XVI, Nr. 5). 

65) Grab HO (Taf. H, Fig. 10), mit Amphorenscherben umstellt, Gefässe 
daneben. 513 weisser Henkelkrug 18 cm h. 511 weisser, schwarzQberzogener 
Becher (Konen Taf. XVI, ö). 512 weisser schwarz gestrichener Napf. (Köuen 
Taf. XVI, 21). 510 Zylindrisches Balsamariam ans grünem Glase 15 cm h. 

66) Grab 113 (Taf. III. Fig. 1), Gegenstände frei im Boden. Gebeine 
und Asche nebeneiuander. 651 Prachtvolles Kelchglas mit Fadenverziernng, 
Kölner Fabrikat, 15 cui h. Auf gewellter Bodenplatte erbebt sich auf nie- 
drigem Stengel das GefUss. Die 4 schwach eingebealten Seitenwände sind 
von goldenem Maeander untrahmt und aiuschliessen ihrerseits Flächen, auf 
denen abwechselnd milchweisse and hetthlaue Sc b langen fädeii aufgelegt sind. 
Der Hals verjüngt sich etwas und endigt in einen Reifen mit Schrägrand. 
652 u. 652A 2 schlanke weisse Henkelkrüge 18 cm b. 

67) Grab 82, Gegenstände frei im Boden. 440 Terra sig. Napf, 11 cm 
Dm., 5 cm h. (Dr. 40). 441 graubraune Urne mit wnlstigem Rande, sich nach 
unten verjüngend, 15 cm h. 442 weisse Lampe ohne Handhabe und Staud- 
ring, zQ beiden Seiten des Füllocha ein Kopf. 

68) Grab 66 (Taf. III, Fig. 2), in den Bruchstücken einer Amphore. 
462 schwarzglänzend gefiruisster Becher ans dünnem Ton, Bauch mit gestrichelten 
Bändern, 15 cm h. 459 n. 461 Zwei Terra sig. Tassen, 12 cm Dm. 8 cm b. 
bezw. 9 cm Dm. 5 cm h. (Dr. 33). 463 braunroter Becher, 8 cm h. (ähnlich 
Konen Taf. XVI, 19). 464 weisser Henkelkrug 19 cm h. 460 kleines rot- 
gestrichenes Lämpchen, Boden mit 3 konzentr. Ringen. Nägel. 

69) Grab 67 (Taf. III, Fig. 3), Asche und Gebeinereste getrennt. 782 
ovale flache Glasschale mit Standring, 15 cm 1., 12 cm br., 2'/» cm b. 786 
Terra »ig. Napf, 9 cm Dm., 3 cm h. ohne Standriug. 783 rotes schwarz- 
gefimiastes Näpfchen, unten spitz zulaufend, 9 cm Dm., 4 cm h. 783a weisses 
Flasehenhälschen mit dünnem Spiralfaden umsponnen. 7M6 flacher Fingerring 
einer Frau mit Aurschrift SALVE. 784 unbestimmbare Münze. (2 Henkel- 
krflge zerfallen.) 
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70) Gral) 79 {Tiif. III, Fig. 4), tiiil Dachziegeln iiniüttellt am! ziis«ieokl. 
6ÖI BcliwarzdbeRogeuL'r .lagdbetslier, 12 ein li. Zi'i(;l in Harbulioe flüclitige 
Antilopen und ilaruntcr LotosltläTtcr «nf der Baöctiwanduiig; outcrc Hälfte 
des Oefüsees gt?8triclielt iiud spiU zulaufend. G^2 unUe^tiRimbare Mänsie. 

71) Grab Ml, GegciistÄnde frei im Boden. .^H8, :iS9. 300, 3 weisse 
llenkelkrUge, 18 cm h., vgl. Tof. 111.. I. '.i91 rotier nitliclier L'memleckel, If» cm 
Um. 391 Fiele aus grünem Glase, langbaUig mit liirufömiigem BauL-hc, Balitam 
cutbaUead. 

72) Grab 50 (Taf. 111. Fig. h), von Dachziegeln nnistelll tmd zugedeckt. 
»05 grünes, düunwaQdigcs KugolfliUchcbcu mit »cblaukem Halse und wulstigem 
Kanilc. em h. äUO Gla.sfläselielien, mit »eltlieb plattgcdrUi-klcr Bauebwan- 
dnng, zylindr. Halse mit wulstigem Kande, 7 cm h. Bei durchfallendem Licbre 
erscheint das Olaa dnukelgrQu, bei aiifrallcudem Lichte braun rot geädert. 

73i Grab Gl, GegenatiiinJe frei im Boden. 44f> graiiwcisscr Napf, anlen 
»pitx zulaufend. 447 a. 448 2 schwancUberzogeue Becher, 9 em b. fKöueu. 
Taf. XVI, n). 

74) Grab (54, Ton AmpborenHoherben nmstellt. ;J82 sehwarzübciv.ogencr 
gclicullcr Becher, 13 cm h. (Küncn Taf. XVI, 9.) 3H1 gFänzendsehwarz gefir- 
nib«ter Becher, Bauch mit 2gCBtriL-hellcn Bändern, lOeni h. (KOtieuTaf. XVI, )*}). 
380 Terra ßig. Napf, 9 cm Dm., 4 cm h. (Dr. 40)- -WH weisser, selilanker 
llenkelkrng 25 cm li. vgl. Taf. II, 10. 383o Ri-onzehakchen. 

Vi) Grab 49, Qe^enaülndc frei im Bmleii. 38f> und 384 ei» röllidier 
und ein weisser llciakelkrug, 17 ii. lH uni b., vgl. Taf. IM, 2. 38B ruter, ntliwarz- 
[Iberzogener Falteubeeher, 12 em h. (Köueu Taf. XVI, 9). (1 llenkulkrug 
zerfallen.) 

70) Grab 58 (Taf. lil, Fig. 6), Gcgcnstüode frei im Boden. 718 roter, 
gläazendaehwar/, gefimissler Becher, 13 cm b., mit wei.SRer Aufmibrift VIVAS, 
darunter wciiuies Raukcnoraamcnt (K<>nen Taf. XVI, 13). 419 kleines, schwamex, 
guriruisstes Näpfchen, 4 cm h., Boden atark verjüngt. 719 A weisser Teller 
inii roten Farherestcu, IH cm Um. 720 A profiliertes BronzeatJlbchen, (> cm I., 
vielleicht .Spiegcigriff. 72i) BruchstUek eines groben, rHtliehen Teller». 

77) Grab 86, hUgelartig, mit Aniiihoreuscherbeii Kngcdeekt. 453 roher, 
grauer Becher mit Schrägraiid, 14 cm h. 454 weissea Tcllcrehcn, 11 cm Dm., 
vgl. Taf. I, lü. 457 glänzendschwarz gefiniinBter Becher, 14 cm h. (KOdcu 
Taf. XVI, 13). 455 mattsehwarz überzogener Becher. 14 cm h. (Kftneii Taf. XVI, 7). 
45(i braunrot gestrichenes Bcchcrchcn, It cra h. Wohnlich Kfinen Taf, XII, 24). 
458 unbestimmbare Mfinze. 

78) Grab 68 (Tat. UI, Fig. 7i, GegensUinde frei im Boden. 781 grUne 
Ulasflusche in Traabeüform, lu cm h., Hals und Henkel fehlen. 4>(u Terra 
sig. Teller, 18 cm Dm., 5 cm h., mit Stempel. 

79j Grab 73, Asche und Gebeine geü-enut. 774 Terra aig. Teller, 
Iti um Dm., 5 em h. (Dr. 31), auf der Unterseite Oraffito VlAgOB{ = l'itttorüf 
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775 weJBSgrane Ansgnss&chdsBel, 23 cm Dm., 8 cm h. 778 sehwarzgestricheDer 
Becher mit Scfarägrand, unten spitz aaalaafend, 9 cm li. 776 rotgestricbene Lampe. 

80) Grab 90 von Dachziegeln umstellt. 471 Terra sig. Tasse, 13 cm Dm., 
8 cm h. (Dr. 33). 473 schwarzgestrichener Becher, Banch mit gestrichelten 
Ringen, 12 cm h. (ähnlich Konen XVI, 5). 488—470 ein riitlicher and zwei 
weisse HenkelkrUge, 16, 20, 22 cm h., vgl. Taf. III, 2. Nägel. 

81) Grab 87 (Taf. Ili, Fig. 8), ohne Asche, Gebeinreste mit Amphoren- 
scherben zuge<leckt. 764 und 765 2 weisse Henkelkrüge, 18 cm h. 763 messer- 
artiges, 16 nm langes Eisen von 6 cm hoher Marsbüste in Bronze mit hohem 
Helm bekrOnt 76öA und B 2 Münzen, die eine wahrscheinlich Trajan. (Ein 
Heukelkrag zerfallen.; 

82) Grab 89, Gegenstände frei im Boden. 439 weisser Uenkelkrug, 

18 cm h,, vgl. Taf. III, 1. 438 grauer Becher, Bauch mit kleinen Kindrücken 
(ähnlich Künen Taf. XVI, 13) 439 A Reste einer grünen Glasflasche mit hand- 
ftiruiigem Henkel und Standring. 

83) Grab 55, Gegenstände frei im Boden. 606 Terra sig. Toller, 17 cm 
Dm., 5 cm h. (Dr. 32). 605 weisser, schlanker Henkelkrug, 22 cm b., vgl. 
Taf. II, 10. 607 weisse Lampe. 

84) Grab 124 (Taf. III, Fig. 9), EiscnbandstUcke und Nieten Insseii 
annehmen, dass ein ciscnbcbchlagencr Kasten das Grab nnfgennnimen hatte. 
733 zylindrische Flasche aus weissem Glas mit scharf eingeschnürtem^ rilhren- 
fOruiigem Halse mit wulstigen Delptiiuhenkeln, 22 cm h. 731 kugelförmiges 
Baisamarium aus grünem Glase, 8 cm !i. 732 Baisamarium aus grünem Glase, 
zylindrisch, mit wulstigem Rande, 5 cm h. 730 glänzendschwar/ gefirnisstes 
Näpfchen, 5 cm Dm., 3,5 cm h. 734—736 3 Brouzem Unzen, 734: Antoninus 
Pius; 735: Marc Aurel; 736: unbestimmt. 737 — 738 bronzene Ringe, Scliar- 
Diere and Griffe zu einem Bronzekasten gehörend. (Reste zweier Glasflaschen.) 

85) Grab 121 von Anipborenscherbcn umstellt. 516 Terra sig. Teller, 

19 cm Dm., 5 cm h. 'Dr. 31). 517 Terra sig. Tasse, 14 cm Dm., 8 cm b. 
(Dr.33). 514 weisser, rotühcr/ogcner Becher (Köueii Taf. XVI,ö). 5l5BLthwar/.er, 
gefimisster Napf, 12 cm Dm., 6 cm h. (äbnlieb Konen Taf. XVII, 26b). 
518 weisser rotüberzogener Teller, 18 cm Dn)., 4 cm b. 519 bis .522 vier 
weisse Henkelkrüge, 18—21 cm h., vgl. Taf. II, 10. 

86) Grab 114 von Amphorenscherben umstellt. 727 Terra sig. Teller 
mit Stern als Stempel, 19 cm Dm., 4 cm h. (Dr. 32). 729 Terra sig. Napf, 
12 cm Dm., 6 cm h, (Dr. 40). 728 roter, schwarzüberzogener Becher mit 
Strichvcrziemng, 10 cm h. (K(inen Taf. XVI. 10). 729A Münze, unbestimmbar. 
(2 Henkelkrüge zerfallen.) 

87) Grab 115, Gegenstände frei im Boden. 641- Terra sig. Teller, 
18 cm Dm., 5 cm h. (Dr. 32). 642 Terra sig. Tasse, 9 cm Dm., 6 cm h. 
(Dr. 33). 642 Ä uberc Hälfte einer grünen Glanflasche mit schlankem Halse 
und dünnem, bandfOnuigeiu Henkel. 
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88} Cirab 95, Ciegeusiande frei im Boden. 687 Terra sig. Schniael 
6 cm h., 16 em breit, mit Leiste (Kflnen Taf. XVI, Nr. 2ö). 686 weisser 
Lieukelkrng, 20 cm b-, vgl. Taf. II, 10, 2 Krilgc zerfallen. 

89) Grab 123, Gegeustände frei im Boden. 668 weisser Henkclkmg^ 
19 cm h., Tgl. Taf. 11, 10. 670 Terra aig.TasBe, 9 cm Dm., 6 cm h. (Dr.SS). 
669 Terra ni^. Tansc, U cm Dm., 6 <.-m li. (Dr. ;i3i. 672 Terra sig. Napf, 
y ciu Dm., 5 cm h. (Dr. 40). 672 Terra Big. Xajtf, 12 cm Dm., 6 cm b, 
(Ür. 40). (2 weisse lieiikelkrllge zcrFalten.) 

90) Grab 142 (Taf. III, Fig. 10), Gegenstände frei im Boden. 114G bis 
1148 drei röllidie Heukelkrüge, 18 uud 2h cm b. 1149 grUue Glaspliinle, 
IT cm b., nacb unten biriitTmulg spit?. /ninufend niil zyliiidrJHebcm, langem Halse 
und borizontaleiu Rande. 1 150 grUnc, vierfach gefaltete Gla^flasehe, nnten 
xpitz xnlanfund, 18 cm b., mit K^'liudriscbem Halt« und Hürizoutiilraiid. 
1161 BronzcniUnze der Lncilla. EiscunÜgcl. 

91) Grab 63. Kiuc Ampborc (7r^) mit Doppelhoukel, 50 em b. (Fortn 
Künen Taf. XV, 31) enthielt die Gebeine, nrJLbrcnd die Ascbe unter der 
Ampbore unii um dieselbe verHlrent lag. 712 rOtlicber, öcbknker Heiikelkrug, 
vgl. Taf. Ilt, 10. 71Jift roter. BcbwarzgeBtricbcuer Bceber, 12 cm Ii., mit ge- 
strichelter Baochwandang {Konen Tal. XVI, 10). (2 Ileiikclkrnge und 4 graue 
Teller zerFallcD.) 

92) Grab 103, Gegeuatätidc frei im Boden. 44f) Terr« sig. Napf iu 
Form der RAncbcrväisclicn, 4 cm h., IU cm Dm. •i4.T roter, fiebuar/tiberzogcner 
Bcclicr mit Stricbornamcut, .sieb nach dcni Hoden xn stark verjüngend, 12 em b., 
vgl. Tal. III, 2. 444 grauer, rober Teller. 20 cm Dm., 1 Henkelkrug zcrfnileu. 

93) Grab 104, GegenatAiide frei im Roden. 465 wein-scr Henkelkrng, 
24 cm b. 466 Terra »ig. Napf, äbnlicb den sogenauulcn RAiiehervascbcu, 
r> cm b. 467 ranber, rOtlicbcr Becher (Künen Taf. XVI, No. 5), 2 llenkel- 
krllge zerfallen. 

94) Grab 111, A&cbe und Gebdne nebeneinander, auf den Gobeinon die 
Beigaben; spates Grab. 758 plumper, rauber, rrntliclier. Ilenkctkrug, 12 em b. 
759 wie oben, judocli mit z^'liudriscbem Itaucbc und breiter Stand fliLche, 
12 cm b. 757 roter, aebwarzülHrzogener ßcclier, 8 cm li. (ähnlich KTmeu 
Taf. XVI, 5} (1 gleicher Becher /.crfallen). 

95) Grab 100, Aselic nnd Gebeinereste getrennt, 9|>ätes Grab. 760 graner, 
plumper Napf mit Henkel, 10 cm b. 761 rtitlicher Henkclkrug, 18 cm b. 
762 roter, roher Urneudeckel. 

96) Grab 9H, Gegeustände frei im Boden; Asche fehlte bei den Gebeine- 
regtcn; .^chr spätes Grub. 755 granbraiiuer Hcnkcitupf mit wulHtigem mit Ans- 
gusit vergebenem Kande, L6 cm b. 756 gleicher 'JVipf, 18 cm b. 
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n. Merowlngergräber. 

Am Sudende des scliinalen Berggrnte«!, welcher die Apollinariskirclie trfigt, 
dort, wo dittwr zur Kürnlenberger Strasse abfällt, liegt ein fraukis«lies Grfilwr- 
fcld. Nor wenige Schritte wctftüct), an deniitellicii Itcrgnbhange, wttnlen iiti 
Jahre 1^1 die fOr die Kultur uud die niilitflriscbe Besatxnug des alten Kemagen 
8o hedcutNimcii InsrhriftstcinR gcrnnden. Ks war ttiee ein Wolhedcnknial des 
Cob. tl llispannruni eqnitaln, eine Mithrasinscbrift, ein Altar der gallischen 
Oültiu Siuiuxal, eine dem V. Jahrbamlert angehörende christliche Grabinsehrtft '). 

Mit Frende begrÜRAtc ich daher die Gelegenheit, auf dem einzigen noch 
nnlicbanten OninditlUcke den Spaten ansetzen zu dHrfen. Waren um auch keine 
so monumentalen Kunde, wie die oben erwähnten, beschiedcn, su führte uns das 
Glück diesmal in die Reihen eines merowingischen Gr&horfeldoB. DJeeea er- 
streckte sieb von der Fllrstenberger Strasse bis zum Fnase des OchscnbergB. 
Ks war leider nur lujiglich, einen Teil dieses Grundstückes in ür'isse von 18X17 m 
za nntersuchen. Deutlich zeigte uns die Tiefenlage der Grflbcr, wie im Laufe 
der Jahrhunderte sieh die Erduinsse« vom Berge abwärts bewegen. Während 
die deiuselbeu zunächst liegenden GrSbcr kaum '/, ni tief lagen, hatte in der 
Ebene eine solche Bodciiertiiihnng stattgefunden, dow die letzte Oräberreilie 
4,10 m unter der heutigen Obcrfliicbe lag, d. h. auf 14 m Länge eine Nivcan- 
Veränderung von 3,tiO m (vgl. hieran Lchncr, B. J. 107, 8. 3 ff.). 

In^esamt wurden 20 Gräher mit Beigaben freigelegt. Zum Teil ruhten 
die Toten frei int Boden, zum Teil waren die Gräber von Tuffstein blocken oder 
hiesigen Bmc-bsteinen eingefaset. Mitunter waren die Tuffsteine in primitiver 
Weise mit Zickzacklinien ver/iert. In nur zwei Fällen hatte man das Grab 
xngedeckt, und zwar mit groi^seii Grauwackcplatleu. Bei verschiedenen Gräbcrti 
Buchte CS den Eindruck, als seien «e zerstört oder beraubt, da die Gebcioo 
in ihrer Lage gestört oder unr teilweise vorhanden waren, Männer, Frauen 
und Kinder lagen zerstreut hier begraben, ausnahmslos mit dem Antlitz geu 
Osten gerichtet und in Reiben geordnet. Langbitigesi reckt lagen die Toten 
anf dem Kücken, die Arme meist an den Körper gelehnt, in drei Fä,lleii die 
Hände unter der Brütet sieh begegnend. Uaa Ma>« der Skelette der Erwach^eiicti 
schwankte zwischen l,('»3 und 1,8" m, Grüssenverbältuisae, wie sie nnsero heutige 
Bevölkerung aufweist. Der Schädelforui nach waren es LaugkOpfe. Bei 
sieben Gräbern fanden sich in den Ecken Kisennägel, mehrfach nueh anf dein Boden 
und an den Seitenwänden Holzreste, welche auf einen Sarg schlicssen licsscu. 
Ausgebrannte Gruben, wie sie iu Andernach rorkauen, wurden niehl beobncbtet. 
Nach Art der Beigaben gehört das Gräberfeld dem VL Jahrhundert au, da einer- 
seits tauBcbierte Gegenstände fehlen, andererseits die runden Almaudinbroschcn 
vorkommen. Die Männer, soweit sie Krieger waren, sehen wir in voller Klbttnug 
mit Schwert, Speer nnd Schild; die Frauen tragen ihren Festschmuck im Grabe, 



1) CIL XIII 7796, 7794, n96, 7818. 
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baute Perlen anB Ton. G\:\» und I^riistciii selimtlckon. in Ketten nuf^cn^Üit, ilircn 
Hallt. lutureasant darcb ibre KalturreHte waren die beim Freilegen der Gräber 
abzutragreuden ErdBubiefateii. Wätireiid uioderuc und luittelalter liebe Scbcrben 
eich oar in geringen Mengen und nur in den obersten Lagen fanden, begleiteten 
ans iu die Tiefe \m auf daa Niveau der Gräber /.ablreiebe rüniische Scberben 
und raniiacbc MUozeo. Dieses Vorkümuieu der Sflierbeti ist jedenfallt« so 7.u 
erklären, dass man bei der Anlage der Gräber iu römische Kullursebiclilen 
eindrang. RömiHcbe Münze» in fränkiscbcu (Jräbem »iiiil keine Selteidieit. 
Dahingegen dürften sieh rtiiuisebe Gefäase als Beigaben /um Teil allein, 7,uin 
Teil zD&aQiuiei) mit fränkischen schwerer rerstebea laseen. In einem Grabe 
stand am Kopfende dea Toten ein nierowingischer Topf, zu FUsaen ein rümisclier 
Ilenkclkrug. Hei einem anderen Skelett fand sitdi zwischen den Beinen ein 
Terra-sig.-Telter, mit Lotoeblätteru verziert. Während diejier einer frllbcreu 
Periode angehört, vielleicht noch der Flavlerzeit,. fällt der rAin. Henkelkmg ins 
II. .lahrlmndert. Eine Krklöniiig für das Auftreten dieser römischen Gefässe 
gibt vielleicht nauhfulg'cuder Fund. }-jneii halben Meter unterhalb eines fränkischen 
Grabes, in einer Tiefe von 3 ni lagen zwei rAmisehe Brandgräber, deren eines 
ivohlerhaltcn und mit Beigaben verscheu war, welche in die Flavierzeit verweisen. 
Fanden eich trotz sorgfältiger Arbeit auch keine weiteren Spuren von ßrandgräheru, 
HO ist nicht ausgeschlossen, das» Mlclie in der Nähe liegen oder gelegen haben 
und ihre Beigaben von den Franken zu ihreu eigenen Gräbern benutzt wurden. 

In einer Tiefe von 2 ni sticitKen wir auf eine S'/i "' lange und 7.5 cm 
tiefe Brandscliieht, worin durchlochtc Dacbachiefcr, verkohlte Tierknochen, 
Eisenreste und Gefäasscberheu mit Wellfoss vorkamen. Diese Brandgrube lag 
uoch zum Teil auf der Turfaleiueinfaiwung einen Grabe» utid lief von diesem 
aus Hcbräg abwärts. Es waren die Reste eines eingeäacherten Hauses, und 
zwar frühestens aus spätkaroliugiecber Zeit. Da» von dem Schutt überlagerte 
Grab uiuss hei Kntstebung dieses Brandschuttes xeratOrt worden sein; denn von 
dem Skelett waren nur noch zwei Scheukelkuocben vorbanden. 

AmSüdablinng des OebKenberges, HO m von dem obigen Gräberfelde, konnte 
in einem Weinberge eine beschränkte Grabung vorgenommen werden. Sic zeigte 
uns, dags das Gräberfeld eich nach dieser Richtung bin fortsetzt. Ganz an- 
derer Art waren hier die auf den Gräbern liegenden .'i'/t n> starken KuItnrRcbitditeii. 
Junge, branuglasierte, bläulich schillernde Scherben durchsetzten den Bodeu 2'/i m 
tief, und erst '/i lu tiefer kameu vereinzelt römische ror. Die hier gefundenen 
4ö Skelette hatten WO. Lage, waren aber nur teilweise vorhanden. 

Bei Gelegenheit einer Kanalanlagc auf der Rheinseite der FUratenberger 
Strasse, gegenüber dem Leepfade, »tiesfl man auf ein fräukiaches Grab. £a aetzt 
sieb unser Gräberfeld dt^mnach (Iber die Fllrstrnbcrger Straase hinaus fori. 
Leider kam ich erat nach Zerstörung des Grabes zu der betreffenden St«lle. 
Es fanden sich noch Schildelrcatc und Beinknochen vor. Von Beigaben hatte 
man flache lillsenstücke, wob! Sc hwertsl ticke, und zwei bronzene Gürtelacbn allen 
mit gchüiiem Bandornameut gefunden. Auch hier lagen in der Tiefe Terrs-sig.- 
Sehcrben. 
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FrÄnk. Grab I, ohne lviiiriL»>ntig, iti Tiefe von 3 ni; wenige SkcleltreBt«. 
Am linken Beine (9(J0) Lanp^cliwert, bis znni Griffe 79 cm, Griff lU eoi ].; 
mittlere Breite 5'/s cm- 9C3 Kurzscliwerl, inkl. Griff 51 i-iu 1,, Kliiigcubrcite 
6Vt cm. 962 S|)eerH{>it£e; Spilzeolänge 10 cm, TullenliLnge 10 eni (am rechten 
Oberarm 1. 961 .Scbildbnckel (am rccblen Oberarm), Dm. I" cm; Rand mil Heilten 
von BroiiAekuMpftüi. Hei den St-hwertern: 904 gro«(e KiBenselmalle, 7'/, ein Dm. 
968—969— 970 BronxcHi'liniillen. iHi7 brnn'/ene Kiemen znnge, 972^ — 975 viereckige 
Uron/cknöjife. 976 — 977 rnnde ornnmciilierte Üroiuekuöpfc. 971 rechteckige 
BronxcbcschlagstUcke. 

Kr. Grab II, Doppelfrrab A u. B, 2 m I.. 0,90 m br., mit schwerem Irelmuouen 
Tofffiteiii umfaKKt und diircb LüngHwaud geteilt; nicht zugedeckt. Grab A 
Skelett schlecht erhalten. Zwischen den Tüssen (9M) rdm. weisser Jlenkclkmg 
ftehlaukcr Form, 15 cm hoch. Fonn wie Tafel II Fig. 10. Am Kopfende gi-ol>er 
p^ucr fiünkisicher Tupf (9ör>), ohne Henkel 'ähnlich Kßnen XX 22). Am linken 
Unterschenkel Hesser (957), Klinge I4V> cm, CrifT B'/b ('Q)| Klingenbreite ü cm. 
In Grab Et, destnen Skelett zet«tJli't, um rechten Oberarm (9561 Speerspitze, Sptt/.cn- 
Iftngc 22 cm, TdUcnläugc 1.3 em. In den Kckcn beider Gräber Ki^enniigcl, 
Hei Grab A behauencr Kulkstein mit eingemeisseltem f. 

Fr. Grab III, ohne ScitcncinfRSMntig, jedoch mit Stciiiplnttcn xiigcdcckt. 
Gesicht nach O. gewandt Am linken Oberschenkel (058) Knntsch wert, ;il cm I., Griff 
14cm L, mit IjoUrcHteu, Klingenbreite 6'/, cmj dabei i959) Rron7.cbc8ehlagHtUc-kü 
uo<l zahlreiche Bronzesliftcbcn, xu der Schwcrtscheitlc gehörig. Am rechten 
Oberarm (959 B) Wnrfaxt au8 Eisen, 16 cm J., Blatt ID/, cm. 959 A: Durch- 
loebte BronzemOnKC ConatAntinus II. 

Fr. Grab IV, ohne EinfaBsung, Skelett wenig gut erhalten, Gesicht nach O. 
Unter dem rechten Oberschenkel eiserne Wurfaxt (976), 16 em I., Blatt 12 cm. 

Fr. Grab V, mit teilwolscr TnffstcincinfaBsung, ohne Deckplatte. .Seh&del 
/erfAlten, sonst mir wenige •Sketcitrestc. Unter dcnt Ilinterkuprc Reste eines 
I>o|ipelkammes ans Bein (95:Jj. In linker Hüflgcgcnd Wurfaxt (9.02), 21 cm 1-, 
Schneide 11 cm br. 9.^0 gestrichelte späte Terrasig.-Schcrbe. 951 Schftdeldeeke. 

Fr, Grab VI, 1,95:0.80 m, von schweren Tuffsteinen eingcfasst. Deck- 
platte ans Granwaekc war eingesunken. lu den vier Ecken Nägel und Ilolz- 
rcste. Vom .Skelett w^ren ausser dem Schädel nur niclir wenige Rcsic vorhanden. 
Unter dem Schädel: 982 Halskette aus 42 Perlen ans Ton, Glas, Bein nnd 
Bematein, rund, flach, gerippt oder liercckig, zum Teil von bunten Fädcu 
farbig umsponnen oder gelb getnpft; grOne und blane Farbe vorheiTsehend. 
991 Halskette aus 47 Perlen, der vorstehenden Ähnlich. 9ö3 Perlenkette in 
Haftgegend, aus 27 Perleu bestehend, teils ntis Glos, teils ans Ton, darunter 
eiuc den römischen .ihnliche blaue gerippte. Besonders fallen auf: eine schwane 
Perle mit gelben Augen, eine schwar/.e mit aufgelegtem Glasfadeu und eine 
dicke Tonpcrie mit gelben und blauen eingelegten Zick^jicklinJen. 985 weisse 
runde Tonperle, 3 cm Dm. 987 weisse walzenförmige Toniwrle, 2'/, cm Dm. 989 
röhrenförmiger geringelter BroDKcgegeimtaiid. 985 bronzener Fingerring, unseren 
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ElicriiJ^eu älnilich, 27i cm I)ni. ^82 brnnzenc Ricinciiziinge, 4 cui 1., niitetugcritzteui 
Zickrjickorntimcitt. 1184 c« förmig gewundene ÜnmÄebronclie, '_*'/» p"' I., die beiden 
Knden in Vugelküpfe auslaufend. *JH8 Doii]]elzäbniger Utfiukaium am Knpfendc. 
993 brunzene» StrÜDällubuii, 2 mn I. *JdO Scbnallo au» WeisHmetall, 4 cu Dni. 
995 fränkische Mtlnr.c, nnhcslimmt, nnf der Vorderseite t ""«l Punkte, 992 bron- 
zune Kiemt;u/.nngu mit Ziekzaekoi iiaiiient, 4 cm I. 9'9t) Unterkiefer, 

Fr. Grab VII, frei im Boden. Skelett fast ^unz vermodert, in Tiefe 
von 4 nt anter Grab XIV liegend. 1007 Halskette in Kopfgegend, aus zahl- 
reirliett gaiix kleinen bluuen 'I'oEipurlcn und nenmtciupurlen bis zu Hohnengniatte. 
101J8 broiizeiie H)uir/.auge, 3,5 cm 1. IüU'.* zwei aus Silberdrabl bestebende S- 
föroiige Zierstücke mit weissem, asbestartigL-m Überzug. Dieser erwies sieb alft 
in Cblortfilbcr zcreetzleH Metall und F&rble eicb bei Licbtzutritt sofort violett. 

Kr. firab VIII, Frei im Hoden, in Tiefe von 4 m. Vom Skelett ansBer 
Unterkiefer (1012Cj wenig vorhanden. WO.-Lage, l'uter dem Dnterkiefcr(I012) 
eine ruude Almaudiubroscbe, 3 cm Diu., Innenriug 0,7 Um., mit filigrau artigen 
Goldresten, HlrnblenfOrmig von viereckigen Alniandinplüttcben in Silberfassung 
nmgeben. 1011 Halskette in Halsgegend, aus 28 iiietutt flaclieu Bernstein perlen 
und einigen viereckig brauucu, gelb eingelegten Toii|ierIen. 1012 A Bronze- 
mQoxe: ConstanlinuR II. 1012 H ODkcnntlichc iierbroelienc HronzemUnze. 

Fr. Grab IX, mit TufMeinen eingefasst. Vom Skelett nur wenig er- 
halten, Lage, wie immer, mit dem Gesicht nacb 0. 1013 Perlenkette in llnis- 
gegend, ans .^3 Perlen beRtcbeiid, nnd zwar aus Rcmatein, Glas und Ton; gelbe 
färbe vorlicrrsebend. Mebrcrc Perlen mit bunten Linien bemalt oder nianuoriert. 

Fr. Gral) X, ohne Kinfassung. Vom Skelett nur Reste des ScLädela 
vorbanden. Dabei (1014) Halskette ane 65 Tonperlen, vorherrschend gelb, I flache 
grüne und 1 Bernstcinperle. 

Fr. Grab XI, ohne Kinfassnng. 1018 A BrunxeBebnnlle am rcchtei] 
Oberarm, 3 em Dm. lOlU Perlenkette in llalsgegeud aus 37 meist Bcruateiu- 
pcrlen bis 7.nr Grtlsse einer Walnuss. Darunter eine grosse zylindrische Tüq- 
perlc, nuisernrtig bunt eingelegt, aowie viele rote, mit weiagom Faden omsponneae. 

Fr. Grab XU, mit roh bebanenen Tnffsteinplatteu umgeben und groasen 
Grauwaekcplatten zugedeckt. Nnr wenige Gebeinereste vorhanden; in den 
vier Ecken Kiscnnftgel, auf der .Sohle geringe AscUercBte. 1001 nnd 1002 xwci Arm- 
Spangen auM .'^ilberdrabt, -l'/t^ni Dm., mit Öae und Haken, von einer weiBBun, 
watledlbtdiclicii Masse von CblorsÜber umbtllll. Innerhalb der -Spangen lagen 
Gebeiuereste, wohl eines Handgelenkes. Dicht bei den Spangen xwci Gmppen 
Perlen, und zwar: (IDOO) 14 Perlen aus Bernstein, Glas nnd Ton, (99U,i 13 Perlen, 
grösstenteils Bernstein. 98H Schnalle aus Weiasmetatl. 4 cm Dm., an der rechten 
Seite. lUOO wappeufürmiges Zierstück aus glänzendem Weissmetall, 1,8 cm 1., 
1 cm br. 1003- lOüfj drei eiserne flache, bogoufitrmige Eiseustücke, wie sie 
meist aU Fenersteinstabl bezeichnet werden Scherben ans Terra-sig. and schwarze 
mit eingesprengten Quarzsttickeben. 



RÖmiBcb« und FrnakJHvhe GrAbor hei Rcinagen. 
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'r. Griih XIII, oline Einffltwnng. Lfiogi! dea Skeletts 1,85 oi. La{;c M-e«l- 
ostlich. Am rechten FuBue: (lOlÖi grtlnf^lfiserncr iriBJcroudcr Bei'lier (Tmninler), 
ü cm Pm., 8';, coi b.; dicht (lahei (101*) plarnjicr, prmicr Tonbcchcr ^ähnlich 
KöncD Taf. XX 28). 1017 A metallisch glinzende eehwarze römische Scherbe. 

Fr. Cr ah XIV, ohne Einfnaamig-. Skelett gut erhnltcn, 1,86 in I., Gesicht 
nach 0. Das Grab wurde in ursprnuglicher L»^ wieder ausgestellt. Anf <ler 
reehten Hüfte liegend, den linken OherRuhenkcl übereclineidend: (102;^) Scra- 
niasnx, Klinge 32 cm I., OrifT mit Holzresten 12 cm 1., Klinge 5'/« cm hr; auf 
dem Schwerte «iruanjentierte Knöpfe «od ganz kleine Nieteu aus RrDMxe. An 
der rechten llUftu: (I018i Scliildbuekel, i:(cm Dm., mit hDri'/.ontaicm Rande und 
auf dieHem Bronzeknöpfe. Unterhalb des Schildhuckela: (1019) Mcwcr, 2(1 cm I., 
3cm Dm, Zwischen linker liHfle und Ellenbogen: 1Ü20 Bronzeschnalle, 8'/t^m 
I., (IU2I/1022J bronz. Schnallenteile. H)24 Bronremllnzc Tetricns scti (?) bei 
Schnalle 1020. Zwiacheu dem Skelett das- und Terra-sig.-Scherben. 

Fr. Grab XV, ohne Kinfaasung. Zwischen den Beinen des Skeletia (1204) 
ein Terra-fiig.-Teller mit Lotos Verzierung, IG'/» cm Dm. 'Form Dr. 36). üiiler 
der rechten Hüfte Keale eines S{'hiIilbuckelBp am Kopfe Reale einer Spccrapil/e. 

Fr. (irah XVE. frei im Boden. Skelett nur wenig erhaltpu. In der 
Kopfgegend: 1015 Halakette mit /ahlreichen meist gelben Tunperten, da- 
zwischen einige irisierende Olnsperleu. 

Fr. GrnbXVII, ohne Kinfassung, nur nm Kopfende ein Tnffstein. Skciclt 
1,65 ni. Gesicht nach O., die Anne htr^w. Ihinde unter der Brust zusammen- 
gelegt. Dunkle HolzreuLe »eitwarts und iinlerhalh des Skelells lassen auf einen 
HolKsarg schlicssen. Ohne Beigaben. 

Fr. Grab XVIII, KinfHäHung aus l^ufTstcincn und Grauwaeke. Deck]>latte 
eingestttrzt. In dem Grabe keine Skeicttreste, doch fanden Hieh solche auf 
der Deckplattti und neben dem Grabe. Auaser Knie barg das Grab nur 
Brnchstttcke eines Me^isers und Kiseun&gel. Neben dem Grabe fand sich 
in gleichet- Hohe mit der Deckplatte fragment. • rOm. Fibula uud iu der 
NJibe in Tiefe der Grabsnhie zwei an f einander kleben ilc mittelalterliche .Silber- 
mUnzcn, frnmösiftchen Typus. An! der einen ist zn lesen Philippos rex, anf 
der anderen Lurones civis. V!a spricht dieser MUnzfuud für eine spätere 
StQmng des Grabes. Unter dem Grabe lag eine klebrige tielsehwarze Masse, 
worin ein rAmisehcüi graues Sangnäpfclien nnd rnmiache GefKasacherhen. 

Fr. Grab XJX, von verscliiedenarligen Steinen eingefa^^l. Anlfallend 
kleinej! Skelett, 1,22 m I., mit »ebmächtigcm Brustkörbe. In der NShe des Halses 
ein paar gerippte Glasperlen. U» rtn oberhalb de* Skeletts drei BronzemÜiiKen, 
deren eine ziemlich sicher bestimmbar, und znar als GoustautinB li. 

Fr. Grab XX, ohne Einfassung. In der linken Schnitergegend eine ganz 
zerstörte Glasflasche, in der N&he (1203) nnten spitz znlaufendeg Glas (Tammler), 
ll'/s cm hoch, f>,l Dm. Von der blangefarblcn Spitze ans zieht sich ein 
gleichfarbiger Faden spiralförmig aufwärts. An dieser Stelle »ei erwähnt; 
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Rom. Brand^rab 147, welches sich anf dem fränk. GräUcrfcldc in 
einer Tiefe tou 3 m, und zwar '/j •» unterhalb Jlerowingerg:rab Nr. III, fand. 
Auf runder Krandschicht (Tf) cm Um.) standen uacbfolgfende (jrefiiKie: (1009) 
grane ümc, 26 cm b. (Form Konen XII 3), enthalt die CÄicinicrIeo Gebeinorcste, 
von einem (irauen zerfallenen Teller zugedeckt. 1060 rötlicher ileukelkrn^^ 
mit cjlindr. Halse (23 cm b.). 1061 Terra-nigr.-Tcilcr, flach, obnc Standriiifj, 
mit senkrechtem Kande. Auf diesem die Skelettrcste eines Vogels von der 
Grosse einer Wachtel. In der Nfibe desGrahna BronzentQnze: Damitian (1062). 

Frank. EinzelFnnde des Graberfeldes. 

1026/7 zwei HronzeBcbnallen, 9Va cm I., mit eingeritztem Geneni);cloniament. 

1028 mndc Brtmzebrosehe, 4 cm Dm., die Mitte schildbuekclartig hcraiis- 
gctrjehcn, der horizontale Kaud diucli cinju:eritzte l^inicn in acht Felder 
greleilt, welche wieder durch Kreise and lialbbrcise verziert sind. 

1034 Schnalle ans Weistimetall, 4 cro br. 

1037 rechteckige Rronzcscbnalle, 5 cm I., 2'/, cm br. 

1030 rechteckige Brosche ans WeiÄsinetall, S'/i «mi I, 1,7 era br. Von Strich- 
Ornamenten umgeben, befinden sich in dem Mittelfelde nebeneinander 
zwei grosse Kreuze. 

1031 Spinnwirtel, .S.f^ cm Dm., aus gclbgraucm Stein, flache Form. 

1029 stark abgenutzter Fcuerstetu. 

1032 Fragm. rOm. BronzcfibnIa. 

1035 Almiiudinhroschc, rund, 2 cm Dm., sonst wie 1012. 

1205 graugelber Becher mit vier üurtriogeii auf der obereu Uülfle, 10 cm |,ähn- 
liuli Konen XX 9). 

1206 schwarzer Becher, 13 cm hoch (Konen XX 3). 

1207 schwarzer flascbenartiger Krug, 19 cm hoch; »bere HlLlftc mit dem 
Kädebcn gekerbten Hingen (ähnlich Künen XX 18). 

BronzemQnzcn ')■ 

1040 und 1043 „Cünstans^ 

1038: Constantinopolis, von Constantin dem Gr. geschlagen. 

1037 und 1039 Gonstantin d. Gr. 

1047 Constautius. 

1041 Claudius Gotliicas. 
1052 Doinitian. 

1042 Magnentins. 

1036 Maximian Ilerc. 

|it44 Bleiernes manzithnliche« durchlochic» Zeichen. Eiuenscils das Wappen 
CoDQS von Kalkenstein, andercrscit« das Mürjzzeicheu von Tours. 



I) Die schwiori;^ BcBtimmung dieser Mtlnxen v&rdanke ich derQiUB dm Herrn 
VRTi Vlvuten. 



Drei rfimische Gewichte, gefunden im römischen Lager zu Bonn. 



Von 
\. Cartlu. 




^rf Ly -/cy 



Im Jabre 1904 sind auf dem Boden des römischen Lagers zu Bonn, ,an 
der Ecke, wo die Rnmerstrasse mit der Strasse ,,An der Esche" zasammenstösst, 
wabrscbeiDlicb bei den Grandarbeiten fQr die ersten Häoscr „An der Esche", 
2 BroDzegewiehte and 1 Tongewicht gefunden worden, die eine Besprechang 
TerdieDen. E>er FoDdort konnte nicht mehr ganz genau bestimmt werden, jedoch 
liesa sich noch feststellen, dass die 3 SlQcke etwa 2'/, m tief beim Graben 
gefonden worden, die beiden Bronzegewichtc zusammen, das Tongewicht ge- 
treuit davon. 

Das erste (Fig. 1 ) ist ein ku^elfümiiges Bronzegewicht mit 2 abgeplatteten Polen 
zam Stellen, hellgrün patiniert, von 32 mm Kogeldurcbmesser, 26 mm Polachse und 
einem Gewichte von 165,20 g. Es trägt sauber eingraviert die Marke : ^ ■ C^, d. b. 
ovTinai S I. = crri'nia '- Das Gewicht stellt also 6 Unzen oder einen röm. Semis dar, 
und zwar die H&lfte des attischen Pfundes von 327,45 g, das in der Kaiserzeit 
Geltung hatte. Das Doppelte des vorliegenden Semis würde freilich 330,4 g 
sein, also fast 3 g mehr als das normale attische Pfund. Berechnet man alter 
die Patina und nimmt an. dass das Stück nrsprOnglicb schon um ca. 1 g za 
hoch ausgebracht ist. wai: bei röm. Gewichten keine Seltenheit ist, so können 
wir doch getrost unser 6 L'nzenstOr-k als den Semis des att.-röm. Pfunde« der 
Kaiserzeit ansehen. Die kleine Gewichtsüberechreitung von 165,20 — 163.725 = 
1,475 g ist also ein kleiner Schönheitsfehler. Das Zeichen X ist statt ^ = 
ou mit RQckaicbt auf daa bequemere Eingravieren gerader .Striche gewählt. 
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Weit interciwanter ist da» zweite Oewiclit (Fi;;. 2). T.9 int ganz clonkelgrUn 
patiniert und hnt die Gestalt eines platten Rronxo-Cyliiiders von 49 mm Durcli- 
messer and 15 mm Höhe; es wiegt 272,55 g. An einer Stelle nnlen am Rand 
ist ein kleiner Schaden, der vuii dem Ga^s henMirtthrcn scheint. Ohen trägt 
du8 Gewicht anf der Kreisfläche die Marke VIII, die dnreh 5 Meiftselscbl&ge 
eingeecblagen ist mit rnnder Verliefiing der Kndcii. Es ist sofort klar, dass 
wir hier csin oskisehes oder altrfiiniscbes Pfuud vor uns haben, wenn es anch 
eigentlifh als Normalgewi cht 272,8 g haben mdsstc. Itezichen wir das Ge- 
wicht auf das attiscb-rtimiscbe Pfund vun 327,4.') g, mo stellt es den Deitans 
dar, 10 Unzen wiegend. Allein was bcdentct die Ziffer VHI? Herrn Prof. 
Lehmann-Haupt (Berlin) verdanke ich die briefliche Mitteilung, dase hier 
•/n, der attiscb-rötiiiscbeu Mine der Kaiserzeit als Gewichtstilck rortiegt. Denn 
die KiiiUeit unseres mit VIU bezeichneten Stückes würde M,OT g, d. b. oiu 
Zehntel der atl-röm. Mine sein. Diese Icty-terc betrügt -*f,^ des röm. Pfandes. 
*ii» von ''■'■/,4 sind gleich ''1^ dctf ncnen röm. Pfundes, da* ist ein alles os- 
kisehes Pfund. Übengenaniitcr Kenner der allen Metrologie bat in der 
Zeitschrift Klio VI (1906), S. 409 Abs. 2 und in dem Kxkurs S. 525 darge- 
legt, dass das Gewicht der ntt. Mine im Betrag von "/,, des rÖm. Pfundes 
mit einer andern Wertung des Kupfers im Vergleich znm Silber zusammen- 
hÄngt. Statt des alten Verhältnisses von 120:1 setzt es den Wert des Kupfers 
zum i^ilber auf 125:1 voraus, und in der Tat noeh in der Kaiscrzeit finden 
wir das VerhftltnJH 125 ; 1 neben dem alten 120 : 1 vertreten, d. h. das Oczimal- 
syslcui sucht in das SexageBimalsystem einzudringen. Ks sind 34,1 g ('/» un- 
seres Gewichtes) in Silber ebensoviel wert wie 12'/» röm. Pfund Kupfer, und 
unser mit VHI bezcicbnctes Gewicht ist al»o das Silberilr)nivalent von 100 Pfund 
Kupfer. Somit liegt hier ein bOcbst interessantes Objekt für die rOmische Me- 
trologie in der Kaiserzeit vor, welches augenscheinlich die Tatsauhe bestlitigt, 
dass das Dezimal syetem sich neben dem Duodezimalsystem Eingang verschafft 
und behauptet hat. 

Anderswo, aber in der Nithe derselben Stelle des Bonner Lageni, ist das 
dritte Gewicht (Fig.3) gefunden worden, ein Toncyliuder mit abgerundeten Kauten 
von 35 mm Durrbniefwcr und 14 mm HHlie, der 27,69 g wiegt. Es ist offenbar 
eine IJnxe, der zwfilfte Teil des aii.-runi. Pfuniles von ;^27,45 g, wenn aoeh mit 
0,4 g Übergewicht. Verschiedene Vertiefungen und Striche sind auf den 
beiden Kreisflächen des Cylindors erkennbar, auf der einen knnnto ni^n etwas 
wie einen Dreizack annehmen, dessen Spitzen in kleine, runde Veriicfnngcn 
endigen. Im gesamten Altertum t^ind Stücke awti gebranntem Tun als Gewichte 
gebrailcbt worden. Daltcr ist kanin zn bezweifeln, dass wir aneb in dem vor- 
liegenden Toncylinder ein Gewicht zu erkennen haben. 



AH« Befesti|Mi|sairiagea zu Kinzweiler b« EsehwMter. 

Von 
Dr. Pn« CnM«r. 



Im Herbete 1904 wnrde icb daraof anfnterksuu genincht, diu« in der 
Kinzweiler Gemarkung sich znei anffallend geFomite nud von Orftbcn nm- 
gebene ErdbOgel befänden, die wohl einer kQnstlicheu Anlage ihre KnUtehan^ 
Terdankten. Eine Be«chtigang ergab, dass der eine dieaor Htlgcl, in der 
Nfthe der Kirche gelegen nnd von einer Kapelle gekrönt, fOr eine nfiherc 
Dntersnchnng weniger zngftnglich sei, da er ganz Ton Rasen bedockt, znm 
Teil mit hohen BAamen bestanden nnd Oberhaupt von mwlemisieronder Hand 
zorechtgestntzt erschien. Um so nrwQchsiger erwies sich der zweite Htigel. 
Er lag völlig wild und Ode da. Unmittelbar an s^-ineni Fnsse befindet sich 
ein künstlich aufgebauter Teich, der vom Merzbach (abiT den Xanicn rorgl. 
Gramer, Festschrift des Gymnasiuius zu Eschweiler, 1905 S. 48) gespeist 
wird und jetzt zu Hahlenzwecken dient. Die ursprtlngliche S(H>rranlAge kann 
aber offenbar nach Massgabe der schwierigen Gelände verh&ltnisiic nicht fflr 
eine Htible berechnet gewesen sein'): ein MQhlcnteich hätte sich viel ein- 
facher herstellen lassen. Dagegen wttrde die Anlage sieh sehr einfacli 
erklären, wenn sie zur FQllung des gewaltigen Grabens, der den Uflgel um- 
gibt, geschaffen wäre. 

Wir steigen den sehr steil anfragenden Abhang de» Kegels hinan. Oben 
zeigt sich auf den ersten Bliek, dass die ganze Anlage, wenigstens an der 
Sohle des HOgels, kreisrund ist. Ein ausserordentlich breiter and tiefer 
Spitzgraben — ca. 17U m im Umfang — umgibt den Htigol; wenn ich 
Spitzgraben sage, so trifft diese Bezeichnung jedenfalls im wesentlichen 
zu. Nach der heutigen Gestaltung mag immerhin auf der Sohle eine 1 Meter 
breite Fläche sein; das verschlägt aber mcbtii im Vergleiche zu der Breite 
von rund 12 Metern am obern Rande. Aus dichtem Gestrltpp tritt uns 
allerlei starkes Mauerwerk ans offenbar verschiedenen Perioden entgegen: es 
zeigt sich Ziegelwerk aus junger Zeit, dann Bruchstein- nnd Gnssniaucrwork. 
Ohne lange zn suchen, finden wir auch Bruchstücke römischer Dachziegel, 
die durch ihre charakteristische Form sich als Falz- oder Huhlzicgol zn er- 
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kcDDcn geben. Kio Werk also, das ntr/vveifelhaft nÄlierer üotemaeliung sieb 
wert erwcial. Das (.icländc befindet sich in hen.oglicb Arcnborgacbcni 
Hcsity; die Flur hciset ^ini Ilnngcrt". Die her7.og:liche Doinänen-Rcntei 
gestattete auf mein Erituclien in dankcnewerteHler Weise, da»s NacbgrabuDgeD 
vorfj'enfimnioii wdrdeii. Diew konnten denn aucli im PVltlijalir HtOfj, dank 
dem Kntgcgcukomitteo der Sladtveinaltunjj: zu lüscbweiler, vorgenoiuoieQ 
werden. 

Ein Vereuchsütollcn, der r.nnilehst in etwas mehr als halber Höbe des 
Kegels in horizontaler Richtung gftrieben wurde, ergab, das» der Htlgel tat- 
»ücldieb k(ln»tli('h herge8te[It war. Rh hatte nändieb Stimmen ^^egehen, 
die siuh rar die Annahme einer natUrlic>hen Erderhebuag anaspraehen. In 
Wirklichkeit bestand aber die Erdmasse, soweit sie Qber das Niveau hervor- 
m^te, au» dem Geröll nnd Gesebiebc, das aus dem tiefen und breiten Graben 
ansgehoben nnd anfgehAuft worden war. 

Die Ausgrabuugen auf der Oberfläche dep Hügels mnssten sieb einst- 
weilen darauF he»chrJtnken, Art, umfang «ml womfiglicb Grundriss der schein- 
bar wirr durcheinander lanfcuden und von Ciikranl niid Bnsrhwerk über- 
wachertcn Maucrspiircn festzustellen. Dies Ziel ist aber auch im wesentlichen 
erreicht. An vcreebicdcnen Stellen der Omfiissnngscnaner, die — vom Schutte 
befreit — stelleiiweiee bis zu 2 Meter Holic sJcli aufrecht zeigte, lag 
gcwObnliclics Ziegetmaucrwerk, wie es seit dem 14. — I.^. Jahrhundert im Rhcin- 
landc anftaacht, zatagc. Sofort xcigtc sieh aber weiter, diiss damntcr eine 
äusserst feste BrucIiRtcinmauer sich befand, und zwar so, das» aus der 
weebselndeii HUhe dieser Mauer nnd aus der ganzen Art des Mauer bestände« 
sich ohne weiteres die jüngere Zcitstcllnng der Ziegelmau er ei^ab; 
die letztere ist aneh sehmäler als jene (l.ilO m : 0,80 m): offenbar ist hier 
ein illtercr Hau zugrunde gegangen, um dann in seinen stehen gebliebenen 
Resten als Orundhigo fOr eine N'enanlage r.u dienen. Dir frühere Entstcban^ 
der BrnebsleirMnsnem — da« .Material Iwsteht ans Koblen«andstein und einem 
Konglomerat, djts der Nagclflnh ähnlich, aber weil hilrtcr ist — wird ausser 
allem Zweifel gestallt durch die eingestreuten, zahlreiehcii Fragmente römischer 
Daeh/,ip^l feine Anznlil derselben befindet sich jclrt in der Sammlung des 
Gymnasiums zn Kschwciler). Damit ist aber zugleich auch die Folgerung 
Duabweisbar gegeben, dass an (Jrt und Stulle oder doch in unmittel- 
barster Nähe ein römischer, mit Dachricgcin gedeckter Kan irgend welcher 
An sirli befunden hat; denn dass solche Reste gleich den Maneri*ieinen von 
woillier absichtlich herbeigeschafft und die stelle Bti^tcliung iiinaiifgesrhleppt 
seien, wird niemand anncbuicn wollen. 

Der inleressanteste Teil der blosagelegten Mauern ifig. 1) ist ein vlerecki 
ger Tnrm an der Nordoütseite Die Innenwünde dieses Turmes sind bis auf 
4 Meter Tiefe hlossgclegt worden, ohne liasR die Fundamcntsohle erreicht 
wäre. Der Gruitdris» ist nahezu ijuadrattseh; die paarweis« parallelen Seiten 
mcHsen 3,ü0 bezw. 'J.Miy m nnd '^,K0 bezw. '2,10 in; die Mauern sind 1,18 bis 
1,34 m dick. Namentlich durch das Vorhandensein diese» Tnmies, des Ltcrg- 
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friede, wird klar erwiesen, daas wir es in den zutage getretenen Maner- 
zQgen zunächst mit einer mittelalterliclieQ Bnrganlage zn tun haben. 
Der Zeitbestimmung dienen eine ßcibe von Einzelfnnden, vor allem Skulptur- 
stllcke ansrütltchem (Nideggener) Sandsteine, die romanische Anklänge zeigen, 
and andere aas weisslicbcm Mastrichter Steine, die unzweifelhaft gotischen 
Charakter tragen ; ebenhierbin gehlircn fein gebrannte Zicgelplättchen zum 
Bodenbelag, die auf der Oberfläche grUnlich-schwar/cn GlanzUbcrzug und ein- 
gepresste Reliefverzienmg (atilisiertea Fischmuster) zeigen. 

Die FundatDcke ergaben sich beim Blosslcgen der Umfassungsmauern. 
Der Umriss des Burggebäudes ist im wesentlichen vierseitig, jedoch so dass, 
eine Seite — die nordöst- 
liebe — nach aussen aus- 
biegend, einen zweimaligen 
Knick zeigt; an den Östlichen 
Abschnitt dieser Seite seh licsst 
sich nach aussen hin der 
Turm an. 

Die gegenüberliegende 
Sttdwestseite, schnurgerade 
verlaufend, miaat 21 m, die 
in rechtem Winkel anstossen- 
den Seiten 13,50 m. Die 
Dicke dieser Umfassungs- 
mauern beträgt durchschnitt- 
lich 1,34 m. 

Im Innenranm treten 
noch verschiedene ManerzHge 
zutage ; am besten verfolgt 
ist eine 1,30 m dicke Mnuer, 
die, der sOdüstliehen Seite in 
6 m Abstand parallel laufend, 
auf die Nordwestecke des 
Turmes stösst. An dieser 
Maaer zeigte sieb in besonders cliarakteristischer Weise die Aufeinanderfolge 
des ursprünglichen, ausserordentlich festen Brucbsteingcmäuers und dann des 
Ziegelmauer^verkes (vcrgl. oben). 

Auffallend ist die Struktur der nordwestlieben Umfasaungsoiauer, die 
eine Art Gussmauerwerk zeigt, wie es sieb oft genug bei Bauten römischen 
Ursprunges findet: da aber niicb hier Rrucliatücke römischer Dachziegel 
vermauert waren, ist eher auf nachriViniache Zeit zu schliessen. Allerdings 
sind, nach Auaaafre eines znverläspigeii Aagenzeugcn, auch in Fnudauienten 
römischer Wohngebilude bei tier „GlUcksburg", eineui verlassenen Bergwerk- 
Schachte in der Nähe, römische Ziegelfragmentc aus früherer Bauperiodo 
gefunden. Dieselbe Erscheinung ist jedem Kenner römisch -rheinischer Bau- 




Fig. 1. 
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gcschichte geläufig; «ic reigt »ich z. R. I)ci Nnvacsiimi (ver^t. Bonner Jalir- 
bUchcr UM IL' S. 10 ff.), in Trier, in Ncatuagcn a. fl. Mi»8el unw. iifw. 

So zweireltoö es nan ist, (la»6 wir heute die Statte einer mittel- 
allerlichen Hnrg:antag6 vor nus tmbcn, so auffallend ist die Art de« 
kihiBtlirli bergen iditeten Tlatzea (Fig. 2) ')■ Wo bei ebenem Gelände in dieser wie 
in anderen Gegenden eine Burg bcaomicrg befestigt werden sollte, gescbah es 

durch bcÄonders 
breite WasöergrSben 
( Wasser burgeQ), Mau 
vergleiche z. B. ganz 
in der N&he von 
Rinxweilcr die Burg- 
anläge Hau« Kam- 

bach, ebenso 
ScLIoss Rinibnrg 
bei Herzogenrath (an 
der holländiHch liui- 
bnrgischcn Grcn/e). 
Ks ist daher der Ge- 
danke unabweisbar, 
dass der mittelalter- 
liche Burgherr be- 
reits eine Befe- 
stigungsanlage 
antraf, die ihn zur 

Weiter benutzung 
einlud. 

Aber aus welcher 
Zeit st&iniiit denn 
nun der mtLchtige 



^' 



IVift 



, a»if rffr itft * 



!)'(. Jtf Ormrhl 



juinlktitft.,,..imiiJfH.afifiefi*r 



Sehniti tt-b. 



Tut\ 



■yt^»^^^t«F 



Fiff. 2. 



T) Dor Laifeplnn nobti dem Querst- bnllt [Linie a-h) (Flg. 3) wErd den Bß- 
miitian;s:«n dea Hfrrii StAdthauiii«i>lcrs Qivis (BMChwciJer) verdankt. Dieser nimmt, 
wie die Zöiclinung andeutet, an, dns« die vj<*r ICcken Hb^e-stanipfl waren und da.s8 
nicht bloüft ein t^kturtu - der aiugegrritbrne — . sotidcrn vi«r \-orhaiidon g'i-wL'sen 
fielen. Hvr tatettcbliclie VorlauT der Mauerreste scheint ind^s niciit dafür zw sprechen. 
Dngvg'eu »tlmme ich rtaHn durchaiiH h<^i, daas in ri<'r Milto der Anlage ein [tergfried 
sich erliob Taut vordeulscitvn Substruklioni'U?): da» VoHiaudenseiii einen ooichen Iftiist 
aicb denlHch an dir KrHcinRenkun;; prlcnnnpn, die hich dort zei^l und den KJndruck 
cintir k«H«rarti^fri Verti»'(llll^J iiiavlil; viellt'icbt «teht die »Urkv Qncrmain^r, ili« wir 
im Innern (4•lilgeKt(^IU und verfolg! halien. damit im Zuttammunhang. Andere ent- 
sprechende Mauerrif»t« auf der eutjjre^fenge.Hetxten Seite wurden ebentalla fe^tgeGtulU, 
befanden «ich aber in einem so «eraiörtcn Zuatande, dn*« ihre genaue Verfolgung mit 
den zu^emessen'Pn Mittnln nicht nngUnjfig war. Die Uinl'iiHsuugitmnneru, Jedenfallis 
Kinnen bekrönt, bargen den Wall^ang; datie dieser Uberdoc-kC und als Unterkunfluraum 
eingerichtet wiir, bewei»! der deutlich sichtbar« Wand verputB. Der jetxige Mühlen- 
welher bildete offeaftlchüicli einen Teil der BefeiitigUDgBanlage, insofern er uaeli SUdeu 



ÖS» £._i:*"i'. *t-~ t "•: l~"l''ii'i>. fHaisw »■»: «*• tt.>. T'ö''T>v>. m H.*iafc»h»»ttw 
umevst ?b£le air j ät -»imiBcrwr r»ff->s.'i»* s*. -<: u*«i,-»w & nt^-tüi^ 

ujbra '^ta AmsB i:tMiiMaLi:*i >] ::^~tT<:i i-»' .'hvmi r;-:wKM -iniH,<K« 

Fra — unmacj Uttr tu?* fc-fw-mn i . i -wii i»».>i»- »n*. »r^i tivv 

jö«r HC rwaau^ n» «r nw ■T)MC;ri Niar rx inaK>i. 

Ci*rs:'Jiii»ia »TT *r"" inr rj?.w «* r.ijj;*' lA.^K'u«, n/v4imMN iiv \f 
jMTt sad. jun rmrfJantf »r ^^. iiv» a nif-t-.tK-i*:^- s^vhuu^ tiiinitt<t.^iKk 

der BiBcaiiBr ö» Sr-rss-ri* rfsxttt.htrs:;Jvo Jvw--».'- ss. »ini. ^- unv«^^-« 

sAtu. iötr TV ö.« cii:i-'i :z S.£;t>;; .itj .if^cal*: >^»w!; ,••».-) 

war klKx »le irtr««. «x H:tfw. VvV>jir*->T- s^-sätK'-t ,50c(v-t ,''^tc ii^-ÄvKtfc^Av 

aller« kS: ce» Vorreriräe. iee ,\.-c><t¥*. .-.i:»*! f:!^^ S'».-i* *c 
basdcB. wie •» ^ u «ac ftr *;^'"> n*;i-::>^-i »5. IXt» *>« aj\-> »».v> '\-*V,'< 
eine VerirädsDC. eine ZES»^:n■.erÄei^^rJ:i*■;; Sw^icc- V!£'4i^>w w*,^» S,i«ta»Ä<^«t 



ist die kapODiii«rx!«n:arF Eicw-.ffcoluuic .ic* »•/.■wem v-r*VR> ;v;'.; ;Vttiik' ,^ M*» >t» 
wohl «Umit den Zw««k verfolpl, di* S';4e!\ .ion ^v^ \o:vt«',jiYr..if» W .^v N-ao^'-. -.Wi' 
sehen. lud Tirks«in^r Vherrsthe« ■» k^Mr.i-u \'\s'rh««j>i ;».i .1»n W «^r'w^M.^'Hv sU^ 
don bei der ^nxea AnU^ Mch ttiltlet. tvmerV^it»«or:. lVe^\^r^rtt^ ^tvt)*t '.)iv: »wt 
allen Seitea anWeg^-: wie «li ^e «ind. ifijrt ihr v^h»TAl.ieT x'.>. Hoh'.wvsv iVt u\M>( 
lieh Ton Sensen nach Kinxweiler UuK'tulo VVe^ im >o not oinp^iK-huinot). •(»» ot «to 
ein Graben am W«IlfU6se enilan}- iMxii- Mohrvrx' *ioi *;i»-n \\ i-^v «m Km»»»»»;»«» 
reichen in römiÄ-he oder c»r vorromisi-he ."oit sutuck v*»;; >VH*\'l»v»ft »U-* »J\»(w« 
nntai tn Eschweiler. 11*05: ,K.schweiW tiiiil sctiio l'ittjivltun^ tu t1<«i' l iitMi* x^M) 
F. Gramer'. 

Die Borg, deren Ke«(e «ich jeut oWn «n( drin KniulhafTtO doni Aufitt d«)l>lol<Mt, 
stammt io der Anlage der ürDuduiauern, Mio Herr (lOis xtithl rieliii>: Mttniuioi, mt« 
dem 10. bis 11. Jahrhundi'rt. Auch er vrlKUhl. dns» iiiait )r*^«iu ohio rrttlicio AiiImko, 
eben den Hügel. vor);:efmtden habe, txmsl wilrdo mau dto t1(>(«>Ml};tut)i •notfoUnH mt 
deis angelegt haben. 
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das lebrt der Vei'j^lctch 



(Illl'cllHIIti üliiilicli 



i'crkcn, 



ilcFcstig-uugsi 

wie sie im Kreide Heinsberg, nJinllicIi von Wrililfeiictit bei Brll^'g^elclieti, von 
Koeoeu rc«tgcdtcllt und uiilcmicltt worden inl iBouiier Jabrbüclier 1(J6/107 
S. 3ö ff.) Aiicb dort geben wir cineu iuiLchti)^eu, ubon horixüntal ^'ocbncten 
krcisrnnilcu Enthllgcl; «n seinem Puss ist ein 1 ni breiter ünipanp ati^braclit, 
der sieb iiacti SUdttii bin /.a einer 4 m breiten Katn|K- erweitert. Vor der- 
selben erstreckt sieb ein rccbtwinkliger, mit abgerundeten Ecken 
vereebener Vorplatz., von !5 ni Breite und 44 m Tiefe; letxterer sowohl als 
iiueh der Hngel »irid vun einem G m breiten Graben ningeben, der lieJüe 
Anlagen xu einem ganren verbindet. Hei den Kinzweiler Anlagen sind die 
ßriLbcn der Vorbnrg (uro der Ktlr7.e lialber diesen Ausdruck 7.u ^ebraucben), 
zwar nicht »o niJtebtig und tief eingCKclinitten, wie die deü KiinilhQgulH; statt 
desMO sind aueb i n n e r b a I b deü Walles wieder umlaufende Gruben an- 
gebraelil, wodui'cb die ganze Wall- und Grabeuaulage vou dem inoern Kern 
der Vnrbnrg getrennt wird. Aber im Übrige» isl die Ahnliclikeit der beider- 
seitigen Anlagen, dort bei Brilggelrhcu und birr bei Kinzweller, unverkennbar. 
Dazu koiutnl, das» liier wie dort die Anlage nicbt vereinzelt auTtrilt, sondern 
rcihcoweise. Bei Brßggclcben Hegen etwa 100 ui von der bezeichneten An- 
lage die Reste eines zweiten Kastell» und wiederum vou dieftem etwas enl- 
fernt ein dritte» (Kocnen a. a. 0. 8. •JGO). Nacb Angjibe des llerni Lelirera 
Capell (Esehwciler), der ans jener Gegend gebürtig ist, sind sogar sieben 
solcher Anlagen dort iiacliweitibar: »usscr bei Hrtiggclcben noch Lei Neu- 
Haaren, zwiscbcn Haaren und Posterlmlt, bei Karkun (nahe der ^Landwehr"] 
nnd bei Waldenraih-Birgden. So auch hier hei Kinzweiler. Icli erwilbnte 
schon eingangs den Kastellliügei, der jetxt die Kapelle trjlgt. In geringer 
Entfernnug von Kinzweiler {östliclier Hiehtung) liegt die Banerachaft l^tlrken, 
und hier i<8b icli, durch Herrn Dr. med. ßartx tu KsehM-eilcr anfaierktfain 
geouoht, wiederum ganz Übnüehc, allem AnRpbcine nach noch aitsgcdcbntere 
Anlagen; sie haben dai4 Eigen tilmlicbe, dnss bis auf den beutigen Tag auf 
und bei diesem Gelände eine .Siedelung, ein Gul«h(if liegt, dessen Mauern, 
soweit sie nicht in jllng-erer Zeit erneuert sind, mit römisclieu Dachziegeln 
io der auffallendsten Weise gespickt sind; ja sogar auf dem Wirt- 
scliaftfihof liegen sie noch unter .Schutt und Ocrduipel umher. Die Zeit ist 
bier mehr als anderewo sclionend an den Zeugen grauer Vorreil vorllbcr- 
gegangen. Die Anlagen verdienen zweifellos die ciugelicndMe Dntereuchung; 
ohne reichljebe Mittel ist sie rreilich nicht durcbzufllbien. Für nnsern Zweck 
genügt es, auf die Gleichartigkeit aller hier berührten Be fes t ig uugs werke auf- 
merksam gemacht zu haben; die von Kocueu untersuchten UUgel habe ich 
selbst aufgesucht nnd seine Beobaclituugen bestutigt gefunden. Koenen hatte 
in und unter der Wallcrdc germanische Urnen, „ans der Zeit um 
den Anfang des ersten JabrliunUerts n. Chr." festgestellt. Auf der 
Oberfläche des Walles aber nod vereinzelt auch innerhalb der Wallerde 
lagen karolingische Gcfässseherbcn. 

Daraus scbloss Koentsu, dass die Entsteh ang der Anlage in karolingische 




EMa Befestigung unlBgiüi »u KtnzwcUer bei Efcliweller. 
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Zeit f&llc. [n Wirklichkeit ersaht »irh a1>ev onr iIah KeHtclien iler ^'erke 
in dieser Zeit. Der Ursitrung ui\xm zwieclieii dem Heg:inn der cliristliclien 
Zeit reell nuti^ und der frnlj-iutttelallcrliclien Periode gcsacljt werden. Da die 
Form der Anlngc kcineswc^:* n^itirümisdi IbI, so werden wir den KinfliisB 
der geruiauiHciieu Uevülkerung unserer G egend m erkennen haljeu. Ob 
die Werke frciliuli ata (irenzscbut/., als Landwehr*^ n der ühicr — wie 
Franx Mayer') die catsp rechenden Anlagen deutet, die vim Sclierpeiiiwel 
(Kr. Geiletikireben) anT WnldTuuclitf Kffeld, Dalbeiiu, Rüd(cunnllldc, 
Vorlirok, Htir^-waldiiiel, Viersen, Aiiratli und Crofeld zu laufen, — »ur/ufassen 
sind, erscheint wenigstens für QQ«er Gebiet zwdfcthnft: denn dasein der 
Linie Kinzweilcr— Ltlrkeii irgend eine VOlkerscbaftsgrenze sich liefnnden habe, 
ist unbekannt. Jedeofults liahen wir es mit Werken aus vorfrankischur 
Zeit zu tun, und ebenso sicher bat auf dem Iltl^el oder in seiner unmiltel- 
liaruten Nähe ein liau aus spfttrOmiseber Zeit gestanden. Das« es eine 
Warte war zur Hewacbung der versebicdenen hier vortlbcrlanfcnden und sich 
kreuzenden Sirassten *}, ist nicht auBgesehlosscu: es gab »oh-hc tatsächlicli 
in linksrheiniächen Landen (Kuenen, Bonner Jalirb. il6/!)7 S, 3t>2 ff. und 
Ulill^ S. 130). Die fräukisch-karolingische Periwle hat dann den 
[[(Igel und Vorplal?. iiu wesentlichen m gefiirnit, wie wir'» beute sehen. 

Die Zeit des niil teln1 lerlicb en Iturgenbaues sab dann einen [littcr- 
sitx auf dem Rondhtigel erstehen, der seinerseits wieder mehrere Banperiodcn 
erlebt hat. Im 12. Jahrhundert hat jcdentall»«, nach der Art der untern 
MAUerschicbioti and nach ein/.elrtcn Andiitektur^tücken 7,n schlicäaen, schoii 
ein Bau hcütaudeu: die Zeit ausgebildeter Gotik hat ebenfalls ihre Spuren 
hintorlaäscti ; bcnierkenswei-t ist, das« am Tuntieingang bei der Kinzweiler 
Kirche sich eine Tlircinfassung findet, die ganz uu/.wcirclhafi erst spJitcr dort 
cingefllgt ist und aus Ulücken teils rumänischer teils gotischer Stilisierung 
zusAniuiengeselxt ist. Der Tüi-siurz /.eigl spilt-goti sehe Formen; doss er im 
Zusammenhange steht mit den adt-Iigcn Geschlechtern Kinzweiler«, zeigen 
deutlieb zwei kleine WAppcueiehilder (auf dem einen drei [lämmer, auf dem an- 
dern zwei im SpitKwinkel aneinandergelebnie Balken), die in der breiten Hohl- 
kehle des Spitzbogens angebracht sind. Der Stein trägt eine einzeilige Inschrift, 
von der die erste [lfi.ll"re mit der .lahrcBxabl — Anno dm 121S (oder 9: die 
Ziffer ist verletzt) — leshar ist. Die Stilforin des Steines seibat deutet auf nnrh 
splktere Etitstebungszeit. Da der uralte Kirchturm nicht im Allergeringsten 
gotischen Kiuftuss verrät — er Itat wie diu meisten aitcn Kirchtürme der 
Gegend ganz einfachen viereckigen L'mriss mit rnndbogigcn Fenfiterfiffnungen 
— BO ist offenbar ilie Türeinfassung spätere Zutat, und es liegt nahe, ihre Her* 
kunft auf der benachbarten Burg zu suchen. Kin v{llliger Umbau uder vielmehr 
Neubau der Burg mnas in verhältnismässig junger Zeit stuttgcfnuden Imbcii, 



1) Di« alte» HHwerkn an der Nordwciat grenze des Ubiergebiets, Rll(^iQ. Gesch.r 
Blatter. 8. Jahrff. 11905). Nr. 4 und ft. 

2) Vgl. KranxCramcr, Aus dnr iTzoft Eschwcilen n. seiner Umgebung S.44U 
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alH wieder itii Rheinlaiide der Zief^clban Ublieli geworden, und al« die 
Ziegel die jctxl noch gebräuchlichen Aiisoic^sungen aitgc Kommen hatten, d. h. 
aisu iu der 2. Uftlfte des 14. .labrbanderts oder nocb später. 

SelLsaiii. dasH iu der Vol ksQberlieferung kaum etwa« von dem DaRein 
jenes I'Mclsitzcs haften geblieben ist: nur der nnvcrineidlicbc ^iinterirdittehe 
(iang" spielt eine Rolle; er soll von dem Hn^l zur Jetztgeii „Kinz-weiler 
Burg**, d. b. einem Rtliergule, das in seiner hemigen (iestalt aus junger Zeit 
stauioit, gelaufen sein; letzteres liegt au der Landstrassc von EBchwcilcr über 
llelilratb und Kinzweilcr nach Alsdorf und gehört ebeufalla zum berzuglteb- 
Arenbergisybeu Besitz. ( Dagegen ist der sog. „ K al varienberg" mit der 
K«(>ellc nicht liicrzu gehörig.) Der Verbindungsweg, vun dem der Volksmnnd 
Hpricbt, ist wohl ein Hymbnl der dynastischen He/,iehnngcu zwischen den 
Herren des späteren Kittergutes nnd der alten Borg. 

Einsilbig wie der Volkamuiid ist auch die literarische Kunde von 
nnserm Burgberg. Nach dem tnt8äeblichen Befunde kann es aber nicht 
zweifelhaft sein, dang wir in nnscrni Burgkcgcl die Stätte haben, anf der jene 
tlerreo von Kinzweilcr liaustcn, die uri8 iu der ersten Hallte dos 13. Jahr- 
bunderlR urkundlich entgegentreten. 

Das Geschlecht der Herren von Kinzweiler erscheint zuerst im Jahre 
1227 (nicht, wie Fahne') auniuiuii, 1254), und zwar ein Winricb vou Kenz- 
wilre (1237: Kcntzwilre *) als Vasall des Grafen Wilhelm von JtlKch. Der 
Genannte unter/,eicbnet als Zeuge eine Urkunde des Grafen Wilhelm, die dem 
Gereonstifle zu Köln Dlennt- und Schal7.frciheit des Höfen zu WiÄsersheim 
zusichert; im Jahre 1*234 unterzeichnet er mit andern „Fidclea et ministeriales'' 
eine Schenkungsurkunde Für die Abtei BUrvcnieb (Lacnmiilet II lu*. I9fi 
8. lOB), Kr kommt ausserdem noch /weiuial iu Urkunden flcsgcDicn Jilltcher 
Grafen im Jahre 1237 vor. Kiuzweilcr erscheint denn auch in der Folge 
als Jülicher „Dnterlierrlichkeit" *). Dies LebusvcrliÄltuis wurde bekräftigt 
durch Ritter Bernard v. K., der am 2. Mai 1371 Hans und SchloM zn 
Kiuzweiler vom jQlicher Herzog xu Lehen nimmt (Lacomblet IU 2{>2). Der 
Ort an sich ninss aber weit älter sein; denn im Liber valons, dem Ptarr- 
vcrzeichnisae ans dem 13. — 14. Jahrhundert (Binterini und Mooren, die Ened. 
Köln Bd. 1 S. 174) ist der Ort subon uls Pfarrei, nnd zwar mit einer 
Vikariatsatelle, angofllbrt. Koch (Geschichte der Stadt Kschweüer I 120) 
veniMitet, der Ort habe anfänglich Wisserbnrg geheissen und später den 
Namen Kintzweilcr nach dem Namen des Adelsgeschleehts angeuommcn; er 
schlicHat das aus eiucr in AbtM;brift erhaltenett Urkunde aus dem Vi. Jahr- 
hundert, die den Wildbaim des „Aachener Reichswaldes" gibt (Lacomblet, 



1) Fahne, Oeschichte der Köln. usw. Ge«chl. I 224. 

3] KentxwiJIre Iu eluem Aanheuer Nekrologiuni ums Jahr 1500, ZcltiK'hr. des 
Aaüli(\ncr Gösch.-Vcr, 13, 94. 

3} Vertfl. ZeitHchr. des Aachener Oescfa.-Ver. IM [l»öl}S. iK)& {Aktenelfick ans 
dem Jahre l(iH6 oder 1B87). 



dal aa IkTDSwilre heischt.* l>a$ kann aber wohl nicht MiitiuH^n. tla das 
BeoÜBmon^vort .bore:* im Kamen NVii^torbnnr ja j:^ra<lo anf oiiH>n KdchHU 
deotet. wihreiHl smgekebn .Weiler" ein ireraJo aueh in »lies>or l1ej^^n(l oft 
TorkomineDder Dorfnaiue i^ '-. Khor i^ nnijrokehrt aiunitehwe». tlaitü \\w 
Sondenume der Borf ,\Veiä<« Hnnr* allm&hUoh von dem Namen 1I08 an- 
sehnlieber ^wonleaeo D»»rftfs renlriiurr wnrde> 

Eine bfibsebe Be^iäDguw: fOr nuaero oben darj^^le^rto Annahme. daM 
das Wall- and Grabensystem am Fasse do$ Har^ke^^ls al« StAUe der Vor 
bnrp anzoaehen sei. brin^ eine bisher nieht weiter iM'aehtete l'rknnde dea 
Jahres I3TI (.Lae. III Tll . worin Ritter IWraanl von Rinxweiler vKtnUwilre) 
das gleiefanamige Bni^hans von dem Henoge Wilhelm von JQlioh ku U^hen 
empßUigt. Hier bezeichner er die Besiunn^ mit folj^>nden Anstlrtleken: 
.mein Haas and 8ehloss mit den Gr&ben. mit der Vorburj; niui mit 
allen den Festongswerken, die nan daran ^niaeht and oinbc^ffen 
»ind- '). Der Xachfolger Beniards, Ritter Johann ^lahluirt von Kiniwoiler, 
ernenert im Jahre 1376 jene LehnserkUmnp. 

Dass es ausser der heutigen .Bnrg Kinzweiler*^ in alter Zeit noch ein 
anderes Bnrghaos dort gegeben haben mu$£t. winl ferner deutlieh gemacht 
durch eine Stelle in der Palantsehen Erhteiinng vom Jahre 14öt) '); e« heisst 
da, dass dem Johann von Palant a. a. zagehüren si.>lle j,dti» oberste Hau» 
zn Kjnzweiler mit der Herrlichkeit, mit den Höfen- usw. '}. Diesem obersten 
Hans mnss imbedingt mindestens ein ^nnteres" eut8prt>ehen haben, nnd seit 
dem lÖ. Jahrhundert lassen sieh aach nrknndlichc Beweise dafflr beibringen. 
Kaeh der i^tmveröffentlichten ; Akteusammlung des Freiherrn von Kodiuglioven 
in der Staatsbibliothek zn München (Band tiö^ weist v. Oiillmann nach ^), 
dass 1435 Werner von Fatlant zn Breidcnbent mit Obcr-Kintzwciler holuhnt 
wnrde, während am dieselbe Zeit Johann Slabbart von Kiutzwcilor 1 laus 
„Nieder-Kintzweiler" besass. Durch Kauf gelaugte daiiu Niedor-Kintzvveilor 
in den Besitz Dietrichs v. Pallant, der 1441 mit dem ganzen HaUBC Kinz- 
wciler belehnt wurde. Bei dessen Nachkommen blieb Kinzwciler über ein 



1) Vergl. Cramer, Ans der Urzeit Eschweilera (Festschrirt des nynm. lu bitch- 
weiter) S. 36. 

2) ,MyQ hnys lud slos mit den grauen, mit dem Vurburgo itid mit Alltm den 
restingen, dienn dae ane gemacht ind bcgrifTen sint." Wmm K c li (a. a. 0. S. 136) 
sagt, ein Johann y. K. bekenne sieh 1331 als Lvlinsinaiin des Herrn von llanduiirntli, 
so handelt es sich hier lediglich um die Pachtung einem Stück I^andes (maDHUti} bei 
Einzweiler (Lac. III 252). 

3) Es ist die Verteilung der Erbschaft des am 24. Juli 1456 gestorbonoii W«rn«r 
V. Palant und seiner Gattin AJveraido von Endelstorp. (BeitrHge zur OoHchlrhtu von 
Eschweiler und Umgebung I S. 92 ff.) 

4) „Vort sali mir Johanne van galant von unser vurst(eh(indon) erfschaff xugo- 
hoeren ind Wyven dat sloS Noytberge und dat ovtiratp IluyU zo KyntKweylr« mit 
der Heyriichkeit, mit den Hoyven" usw. 

5) Beitr. zur Geschichte v. Eschweiler II, 102. 

Jkhrb. d V«r. v. Altwun-. im Bhslol. IIS, 1. 13 
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Jflhrhiui(lci-I, Im Jnhre IM? g^iiipen Olicr- und Nip*3pr-Kin7,wcilpr nis jlllioh- 
scbcB Lelieii (IImt Mir KUiris Freilierr von rnlanl tmd Witlitm, der lnö5 
znni Grafen von Üulenbiirg erhoben wnrde. Wiilireiid sein gleichimiiii^er 
Solm kinderlos ü. J. 16^1») slurb, war eine seiner Tilclitrr, Elisabetli, dreimal 
verbeimtet, zuei-st mit dem Markgrafen von Baden, dem sie u. a. eine Tot-liter 
Anim f:eliar. Sohn dieser Anna und de« Vrdratli, Orafen la Walileck, war 
Philipp Dietricli von Waldeek, nnd dieser gelangte in den Be«l7. der meisten 
Oülüf seiner CJroaamutler, also der gehoreuen Kreiin Klisaheth v. Palant- 
Wiilteui, der Ehefrau ile« Mark^^rafen von Baden. Zn diesen Gutem nnii 
geborte auch Kinzweilcr. Von der gräflichen Familie Waldeek kam Kiuz- 
weiler au Saehseii-Ilildburghausen und von da im Jahre 1747 durch 
Kant' an KnrpfaU <l. Ii. an de» Herzug von Jülich. Um daR Jahr 17n5 
ging es an General von Trips Über, Hol aber bald wieder (I75G) an den 
Hcrxog 7.nrflck , walirscheinlicb weil der Ankäufer die KaiifKunmie nictbt 
bezahlen konnte. Doch behielt letalerer die Güter in Paeht. Anf seine 
Vcraiilassnng und vuroehmlich mit steinen Mitteln wurde im Jaiire 17tiO der 
Bau der Kapetlc anf dem Kalvaricnlicrg begonnen; vorher Ktand ein 
Krem, dort V. ^'^ von Andächtigen viel besucht wurde. Denigcniäss iiiuss 
also — falls der Hügel llherhanpt eine niittclalterliehe Anlage getragen 
hat — diese sehon frllb verlnsHen wtirden sein. Wann ejg^enllich tim „oberste 
Usus'', Über dessen Ruinen wir hier beriehtet haben, dem Untergang verfalleu 
ist, dar ü her f e h 1 1 bisher jegliche N a e li r i c h t. Auf eine gc w aUsnino 
Zeretörimg dcnlct ein vei-kohltes Sttiek Holz, das im Turm gefunden worden 
ist. Vielleicht aber ist d&s Burghaus von den Besitzeni selbst aliuiählicb dem 
Vertnlie preisgcgobcii wordcu, als das zu Kin/weilcr selbst wuhnendc Rittcr- 
geschleclit ausstArb: zwei Kamilicn, die die Uczcicbnnng 'zu Kinzwcilcr' trugen 
und talsAchlich von dort stammten, hatten ihren Sitz zu MOddersheim nnd zd 
Kuchenbt'im ivergl. Kabne, Genealogie S. 242 und Kschweiler BcitrlLgc I 
S. 479). Daes im tlbrigen zwei verschiedene Geschlechter sich iu die 
Kinzweiler BurgliiUiscr teilten, — eine» im Besitz der Wisscrhurg (b. o.) ein 
anderes zn Kinzweiler - gebt ancb aus dem Umstände hervor, dass ver- 
schiedene Wappen vorkommen: „Jidiunn Naell von Kinzweiler siegelt fim 
Jabrc 14:Vt) mit drei srhräggcstcllten Hummern, an der Hcr/stcllc des 
Schildes ein Hing. Das Gesehlecht NacII oder Nagel von Kinzweiler ist 
also «in ganz anderes wi« die Herren vun Kintzweiler mit dem 
BHrcn im Wappen" (v. Oidtmann, Zeitsehrift il. Aachener Ocseb. Vcr. 1884 
Uli. VI S. 14;l Anm. 4J. Und no<'h ein andere« Wappen zeigt der oben 
besprochene TUreingaog des Kinzweiler Kirchturmes. 

Kurfürst Karl Tbciidor tlberlicss im Jahre 1782 die Herrschaft Kinz- 
weiler der grftflieheu Familie v. Hatzfelü, walirscbeinlieh im Tausch gegen 
Weisweiler, welch letzteres das urspriltigliehc Slanmigut der Hat/feld und Pa- 
lant ist (Eschweilcr Beitr. II S. 3.^ Anm.). Eine Zeitl.ang (bis Ende des 18. Jahr- 



1) Kdcbweller Bftitra^ II. S. 10t. 
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banderts) nahmen die Hatzfeld in Kinzweiler Wobnang. In den vierziger Jabren 
dea 19. Jahrhunderte erwarb der Herzog vonÄrenberg die „Kinzweiler Burg" 
um den Preis von 250000 Taler V- 

Ztim Schloss ein Wort aber den Namen Kinzweiler. Das Grundwort 
„Weiler" zeigt zanftchet, dass der Ort — ebenso wie Escbweiler und die 
übrigen zahlreichen Weilerorte dieser Gegend — anf eine starke romanische 
(d. h. gallisch-rOmiBche) Besiedlung vor und neben der germanischen bezw. 
fränkischen zurückgeht. Das Bestimmungswort „Kinz** erscheint in seinem ur- 
sprünglichen Lautbestande in der ältesten Namensform Kentz-wylre(i.J. 1227; 
jenes Kentz weist auf einen Bacbnamen Caut (Cantia) bin, wie er auf 
gallischem Sprachgebiet ausserordentlich hänfig auftritt. Das Stammwort 
canto (von der Wurzel can) bedeutet „glänzend, hell". Zu diesem Stamm 
gehört z. B. Cant-ara = Kander (in Baden; über ara vergl. Gramer, Rheinische 
Ortsnamen (Düsseldorf 1901) S. 16. In dieselbe Reihe gehört der Kinzen- 
bacb (Kreis Wetzlar). 



1) Die vorstehenden Angaben stützen sich grösstenteils auf aktenmttssige An- 
gaben, wie sie sich namentlich in einem mit v. 0. (von O i d t m a n n) gezeichneten 
Anfsatz in den Beiträgen zur Gesch. Gscbweilers 1 S. 476—480 finden; ausserdem wert- 
'volie Angaben ebenda II S. 3S (Pick), S. 5&r. (über die lutherische Oemeiode z. K.). 
S. 107 1. (fiber den Ealvarienberg), S. 102 (Über die Herrn v. Palant). 



Sericht über die Tätigkeit der Provinzialkommission 
für die DenkmalpÜege in der Bheinprovinz 

vom 1. April 1»05 bis :H. Harz VJW. 



la ilie Priivüizialkoiiiiuis^ion für dif Denkmalpflep-c sind als Milj^Iiedcr 
ncQ ^ßwülilt worden die Kcrrcii HtAiUliniirjit, Kgl. Batiral llüititaiiii in Kllln 
und Regier uiiKspriksident n. D. cnr Ncdden in CoIdonÄ. 

Im Laufe de» GegcitiiftsjalireH ht die Kumuiiiiüioii zu xwei Sitzim^en 
xusamnieugetieteu. lu der 8it/.uiig am 31. Juli 1905 wurden ana dem rtats- 
inässigcn FüikIs xiir Kürdeninf^ von KunRt und Wissenschaft die folgonden 
HeiliilFen bewilligt: fUr die Wiederbierj^tellung de» Altsclicn Krkcrhauses iu 
Monziiigeu a. d. Nahe »OD M., für die Iristanilaeiznn;; de» alten Ratlianaes in 
Mottelkern t.'>On M., fdr die Sicherung des SÄmaraies in Wetzlar lunii M., 
Für die Erhalt iingaartieiteu an der Rar^uine Gleibcr^ im Kreise Wetzlar 5()<) M. 
als erste von 4 Raten im Oesamibetra^e von 3200 M., fdr die InstandKetxnn^ 
des romauischeu Kirchturnies in Lehmen a. d- Mosel 5UU M., fOr die Erhul- 
tnng defl Turmes der alten katholischen Pfarrkirche in Mie.8cnhctm tici 
Andcrnaob (^00 M. 

In der zweiten Sitzung am B. Januar 1906 sind die dem Provinxiallaiid- 
tag zur Bewilligung au» dem Stäodefonds vnr/UHehlagenden ßeihiJfen rent<re)ttel)t 
wonleu; der 46. Provin7.iallandt»L|; bat daraufhin in der Plcnarsit/nng am 
14, Kebruar 1900 die Daehslcliendcu Ik'ihilfeo gewährt: für die Her»tellung 
des Wetzlarcr Donie» die /.weite Rate iti der Hühe von 2")000 M., für die 
Wiederhers teil nng der katholischen Pfarrkirche in Tholey deu weiteren Retrag 
Ton 2U<H]0 Mk., Tür die Wiederhertitellung dea Figurenaehniuekes an der 
evangelischen Lndwigskirchc in Haarbrückeii (UHJO M., aU erste von /wci gleich 
growen Raten, für die llerdtcUutig der ruinanischea Pfarrkirche in OberbreiBig 
eine weitere Kumme von 10000 M., Htr die Instand!icl:^nng der evaitget. Kirche 
in Siraineru ÖUOO M., ftlr die Wiederlieratcllung iler evangel. Kirche in Bendorf 
aui Rhein 60U0 M., für die ller^tcllong des Clever Tores in Xanten ÜOOII M., 
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ffir tia» goti&cbe Hans in Xanten P>(iv M. und für Aas ehemalige PesthänHcfaen 
(lortaelbHl läOO M.. eheuso ftlr die WiederherBtellung; des Bpaigotimihen AiiUiüius- 
Altars im Xanierier Dom 2000 M., für die tSicIicruiigfsarbeiten an der Burg- 
ntine Ileimbach einea weiteren Rrtiag von 40IKJ M., fDr die Herstellung der 
jetzt als Pfarrkirche dienenden Barg Wildenlmr^ in der Kifel 4K00 M., für 
die luetandsetxoog der alteu katholischen Pfarrkirelie iu Nieder-Zdudorr aiu 
Rhein 5000 M., fOr die Hcretellong der ehemaligen Klosterkirche xu Niedereho 
in de^ Eifel und des darin befindlichen marniomcti E[ocb(;rahe« IG^'t M., fdr 
die Ueretelluui; der Reuaia&ance-Grabdenkniäler in iler evan^l. Kirche za 
Gemünden auf dem Hunsrflck 2000 M., Ulr Sicheruiiji^sarbeiton an der Raiue 
Gräfinbarg bei Trarbach 1500 M., znr [ngtandgctj'.nog der romanischen Kapelle 
in Palenberg bei Aachen 1500 M. Ausserdem sind Tür die Anfnabme rheiniHchcr 
gotischer Waniimalereien 20i>Ü M. als erste von zwei gleich grossen Katen 
bereitgestellt worden, ferner 2000 M. för die Oewinnnng von Entwürfen fUr 
die architeklonittclie AuKliildung bergischer Häuser im Aasuhltii» an die Dber- 
licferte bergische Bauweise. 

Unter den grosaen im letzten Jahre aafgefuhrlen Arbeiten stand die 
Fortfühmng der Instandsetzung dea Trierer Dimies niid des Wetzlarcr OoineR 
im Vordergrund; daneben her liefen die Wiedcrbciiitelluugaarbeiten an der 
Klosterkirche m Thulej- nnd an der Pfarrkircliu zu Kaikar. Die Kesiauration 
der groiwen Pfarrkirche zu Ahrweiler fand ihren vortüuHgcn Absehlnss. Unter 
(leu g;ros3cu Burgruinen, hii denen Sictieruugsarbelten au»zuflltiren waren, sind 
vor allem Nideggen, Licliteuberg und (Sonilurf zu nennen. Über die 
etmtlichcti wichtigen Arbeiten wird nat-h ihrer Fertigste) Inng in diesen Jahres- 
bericLteu referiert werden. 

Die Aüfifllhrung der Arbeiten hatte in den vergangenen Jahren wiederhol! 
darunter gelitten, dass es an einer sacb verständigen firtlichen Leitung fehlte. 
Im Krtllyahr I90ß ist mit Rnckaiclit hierauf dnrch die Provinzialverwaltnng 
noch die Stellung eines tet-hniachen Hilfsarbeiters bei der proviuzialen Denkmal- 
pflege geschaffen wurden. Seit dem 'J. Mai 19(36 ist der Kgl. Kegierougs- 
baufUbrer Stahl in diese Siellting cingcrdckt und r.nmal fUr die Ertliche Leitung 
von verachiedencn Bauansfahrnngen an der Mosel tfltig gcweseo. 

Das Dcnkiuäteraruhlv der KheiuprovinK hat sich in dem Berichts' 
jähr von 12281 auf 13274 Blatt vermehrt. Unter den Neucrwerbongen steht 
an erster Stelle die etwa 2iX> Zeichnangen umfassende rheinische Abteilung 
des Nachlasses des bekatintcn, in C4i])|enz in der erKteii Hälfte des 19. Jatirh. 
tätigen Baabcamtcn Lat^saulK, die von dem Kuttnsministerium ilberwieseii wnrde; 
die Sammlung nmfaijst hauptsächlich Aufnahmen älterer Kirchen, namentlich 
aach vieler nicht mehr bcetehender Bauten. Au vollslfltidigcn Aufnahmen 
einzelner Bauwerke sind ferner zu er^rähnen: Anfnabme der Klosterkirche in 
Alleoberg a. d. Lahn von Herrn ßcgierungsbaunieister Kbel (1903), der St. 
Andreaskirebe in Kftln, 1883, Überwiesen von Herrn Ganiison- Bauiuspeklor 
Wefels, Anfnahinc der Khistcrkirche .Schwar/.-Rheindorf von Herrn Landbau- 
inspektur n. D. .\rntz und der rotuatuächou Kirehc in Roth, Rcg.-Bc/. Trier 
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TOD HeiTD Regiernngsbaaf Uhrer Henrichs. Eineo wesentlicheD Teil der Kea- 
erwerbuDgen bilden die darch die Bearbeitnng der Kreise Bonn nnd Heinsberg 
angesammelten zeichnerischen nnd photographischen Aufnahmen. Dazn kommen 
noch umfassende farbige and photographische Aufnahmen verschiedener älterer 
Wandmalereien in Köln, Ahrweiler, Duisburg, eine Reihe ron Zeichnungen der 
Burg Rheinfels von Herrn Reg.- und Baurat von ßehr. Aus dem Buchhandel 
wurden erworben verschiedene ältere rheinische Sammelwerke, eine Anzahl von 
älteren Stichen und eine Reihe habscher sorgfältiger BleistiftzeiehnnDgen aus 
dem MoBcItal von Janssen, 1875. Die Benutzung des Denkmälerarcbives war 
auch in dem abgelaufenen Jahre eine recht rege. 



fUr die DenkmBlidlvge In iler Rheiiiprovhiz. 
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Berichte über ausgeführte Arbeiten. 

1. UeÜNleiii (Krimis Zell). Sjcheronf; der UmraHtiaiigKniaacr 
des eliemaligeD KanneliterkluBterB. 

Das in enf^em l'nieiiiHcbnitt in dem Bog. Kocheiner Krampen lie^nde 
Örtchen Beilstein — am Kasse eines liolicn, von den malerisclicii TrHnitnerii 
der gleiclinamigeii Veste hekrfintcn BnrgbtT^'eB — gehört zn den lomanlischstcn 
nnd dnrcli vielfache Darsielluugen hekaiinteslen Punkten der ganzen Mosel, 
Die Burg wird schon im 12, Jahrhundert als Reiclislchu, tipäter als KflEuisches 
Lehn genannt; an» dem Besitz der Kamilie von Brannt>li(>rn ging sie im Jahre 
1363 durch Heirat an die Herren von Winnehurg über. Wlnneburg iirnl Beil- 
stein wurden dann nach dem AiiJ<»terbeu de» Winnehnrger Gcselilechtctt im 
Jahre 1637 den jetzigen FUraten Metlernich von Kurtrier verliehen. Der Ort 
BeiUlein, von alters Trierisches Lehn und im Jahre 1319 mit Slmltrcchleu 
begabt, zeigt — aus den wohlerhaltenen Sladtraaucrn nnd Hangern denMiitcl- 
alicrR auf einer Felsknppc aufragend — die Riattlichc Baropkkirehe nnd das 
Kloster der frllheveu Kanneliterniedcilasauug. Dieser Fels hatte — wie im 
Mnscital mit Vorliebe solche vontp ringende Kuppen fdr die alten kleinen 
Kirchen gewählt worden sind — schon vorher ein von Jobann von Braunshorn 
im Jahre 1310 Fundierte Pfarrkirche getragen. Die Grafen von Mctternieh 
beriefen angehlich schon gleich nach iler Krwerhnng von Beilslein Karmeliter 
dorthin; es scheint, dass aber erst durch den Vertrag von 1687 dte Tfarrei 
in den festen Bettitr. der Karmeliter überging nnd tie gleichzeitig — nach 
anderer Mitteilung erst im Jahre 16i>l — mit dem Nenban der jetzigen Kirche 
begannen. Anschliessend an den Kirchenbaa entstauden um 1700 südlieh der 
Kirche die grossen KIoBtcrfrebände, deren Errichtung auf dem engen Fclsplareau 
nur mit HQlfc mächtiger Aufmauerungen an der Sftdaeitc möglich war. 

Nach der Aufhebung des Klosters in franz^lsischer Zeit wurde der Ost- 
flUgel zum Pfarrhana bestimmt, die beiden anderen FIdgcl in ein/einen Teilen 
verkanft und in der Folge der lange, auf hoher Anfmancrnng stehende SlUl- 
flQgel niedergelegt; der Keller mit seinem Tonnen getvOlbe blieb erhalten, wurde 
aber nicht abgedeckt, sondern noch mit einer starken Lage von Schatt und 
Erde heiastet. Die etwa 4'A m lange nnd 14 m hohe, auf dem steilen Fels- 
abhang fundierte .Mauer konnte, nachdem sie auch der Auflast der Ohcnnauerii 
beraubt war, auf die Dauer dem Druck des Gewnibcs nnd der Erdmaj^scu 
nicht widerslebun; schon acit Jahrzehulen zeigte die Gewölbetonne einen Liings- 
riss im Scheitel, und im ZuBammenhang damit lUstu sich an der Weataeilc die 
Ecke des Mauerwerkes in einem weit hinabreichenden Riss ab. Die Risse er- 
breiterteu sich von Jahr za Jabr, und auch die um 19U0 vorgenommene grosse 
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gckotiiiiien, naclideni sie eieli in einen Hnriz.(mlalniw dicht tllier dem KiimiiinifHl 
alifc-etrctinl liatle. Die Mauerkroue war um etwa öü cm ans dem I<ot jLjcwichen. 

Es IfCHtanc) bier nicht allein eine prasse Oefabr fQr die in dem malerischen 
HtrnsRenbild ro n-irkaamc mRchli^e .SAdmancr de« KItwterbezirkcs i'Fig. 1 j, Kon- 
dcni 08 lie»» «ich aiicli nictit vorausgehen inwieweit der /n hefllrclitendc Ahsliii'z 
dor Manpr die noch anFsteheiuien beiden Flügel der KloHterf^ebilude, ja die 
Kärebe »ctbst in Mitlcidcnttchaft gezogen haben wilrde. Überdies war dorch 
den Zustand der Mauer die dem Kloster entlang Tllhrende tiefe, selimale Onssc 
mit iliren Hünsorn danernd gcfnlirdei (,Kig. 2j. r>Hrch die Bcdculnng der ^ijanren 
Bangruppc von Kirche und Kloster in dem nislerif<ehen<Orbibi]d war aliio aach 
die |)cuknialpFlcge an der Frage der Erhaltung der Mauer wesentlich inlcresBicrt. 
Mit Kticksicht darauf bat der Hrovinzialanssriniss im Jabrc 19t(4 ;,u den auf 
4nOO Mk. veranschlagten Kosten den Ilctrag von lOOD Mk. bcrcitgcstclU; der 
Rest niu»»1e bei der geringen Lcigtungäftihigkeit der Gemeinde unter Ucleiligung 
dcK SiantCR, .les Kreises inid der ITarrgcincindc aufgebracht werden. 

Iki den Arbeiten, die im Jalirc 19<>5 nuter licr Lcilung de» Königlichen 
KreisbiiuinspektorH Hnurat Leithold niid unter der AarHicht der KOnigliebon 
Ucginrung ansgefttlirt wurden, wurde znniiclist das (Jewillbc iIcs Kellers be- 
seitigt, dann die ganze Nordwestccke von tintco auf in hessereni Verband 
mit dem Felsen neu aurgeimiuert und dabei leicht abgebUscIit. Die Solde iIcs 
nunmehr frei liegenden Kellerranmes ist xum Zwecke des Wasscrabfluiwca 
reguliert un^l gepFlustert wurden. Ka linl eicli bei den bc»cliränkteri Mitteln, 
die /.ur Verfttgung stunden, leider niidit vcrnteideii lasHen, die Mauerkrone um 
etwa 2 m /.n karten; imnierhiu ist es aber gelungen, die drohende Gcrahr 
dauernd zu beseitigen und das alte Bild mit dieser geringen Abweichung /.u 
crlmltcn. 

Über Beiist ein vgl. Lehfcldt, Die Bau- aml Kuusldcnkinitler des 
Keg.-Bez. ColdeuK, S. 757. — Heborn, Kiflia saera I, H. 211, beide mit 
weiteren Literatur, und Qucllennacbweiscn. — Ansfcld, Übersicht dbcr «lic 
Bestände des Kgl. .Slaalsarebiva C'oblenz, S. b2, <'>4, 7^. 

Renard. 



2. VMtien. Krlialtnng der goldcucu Maduuneuatatnc im 
äi'batK der MUnaterkircbe. 

tlcr an rrllhniiltelalterlicben Kunstwerken so reiche Scliatz der Mllnsler- 
kirehe zu Essen bewahrt ein auffälliges rraelitstUek, das in allen Kiielien- 
suliüt/eu des Westens keine Parallele hat, eine grosse goldene Mailonnenstalnc. 
Die Figur ist Ih ein hoch, zunächst in Lindenhrd/, geschnttzl und dann mtt 
<Jioldbleeli (iberzogen. Die ein/.clnen Platten liabi'n eine weeliselnde Starke 
zwischen ^|^ — */'^ mm. Sic »tnd (Ibcr den Ilol/.kei-n selbst getrieben und an 
den Kanten, wo sie sich Ulici-scli neiden, mit kkiiien Gohlstiften befcBtigt. Ftir 
die Gewandung konnten grossere Platter, verwendet werden, ftlr die am sljlrk- 
steu modellierten Teile mnasteu ziemlich viele ncbcueiimndci' gesetzt werden. 




ESSEN, 
UIE COt-DKNK UADONNA IM SCMATZK DER M UNST KKKIKCHK. 
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Der Kopf der Madnimn tipsloht so an» nc.ht, der Kopf (Im Clirisluskindcs ans 
fOiif Teilen. Die rcolitc erliobciic Hand deti Clirit«tuskindc)t allein ist ariK Silber 
gcgouscn Dnil vergoldet. Der vierbeiai^e lehiiculiise Sciwel, auf dem die Figur 
sitzt, ist mit vergoldetem Kotkupfer bekleidet. 

Die Augen der Madonna wie de* Kindes sind in Xellenscliniclz ans- 
gcfdhrt niid besondem eiiif;e»ct/.t oder anfj^elegl. Die Tarben «ind wcisn 
mit rotem Rand, tllrkiscliblau nitd scbwar/. Die Lippen sind aber dem Gold 
rot bemnit. Das Kind diflekl mit der linken Hand ein Uavh an die Bi'U)«l, 
welclics mit vcritcbiedeiiem Ktli;<raii liedcL-kc unti mit i^rnaecn Kdcli^tcinen Jn 
Kastciifassung gexicit ist, ebenso wie das Poronm tu der Hand der Madonna. 
Den Kopf des Kindes scIiniOckt nocb der alte Kreu/.niinbus, der ehemals reich 
mit Zcltcnsehniely. ver/iert war, in den Farben: blau, rot, weiss, gelb und 
dnrchsiclitigeii) diiukel^riin, mit einer Muntternng in geoiiicirischen Fmincn und 
iu raltnelten. Auf der HruRt der Madonna befindet sieb aufgeheftet ein troU sei- 
ner primitiven Teelniik woLl erst autt dem IS. Jabrhunrjerl stammeodci« Selnnnek- 
•tltck, bestebcnd iu einem inutitergUltig stilisierteu prachtvollen AcUcr mit aus- 
gebreiteten Flägüln, unter dieser Agraffe ein kleineres .SclinipekstUck des 
14. Jabrhnndcrts mit einer gegossenen Madonna in Vierpassralmien. Der Adler 
ist aus massivem Gold hergt'steltt: ein gfgiiKHcner Goldklumpen ist durch U am- 
mem gestreckt, die Form dann durch Feilen niid Wegnicisiseln bcrgesiclli. Das 
Haopt der Madonna scbniltckt eine wohl erst dem 12. Jahrhundert angehörende 
Krone mit vier lilienfOrnngen Kiuügungen und mit nufgereihlen Perlen bcsettt. Der 
Keif wie die Lilien sind mit grossen und kteineni -Steinen in Kasienrilllung ge- 
sclitullekt. Die ganze Figur ist in der !«tarreu Feierliulikeit. die durch die Trcib- 
techuik gebeten war, doeb buchst sorgfüllig clmraklerisiert und peinlich dnreli- 
grfiihrt. Sie zeigt den ansgesproehenen ahcniiliindisehcn Typus mit dein srbrflg 
ttitzeadeu Kinde im (Gegensatz /.u der vorwiegend synnneFriäebeu steifen Haltung 
des byxantiniseben Ty|ms. Die Gewandung ist noch — sowohl bei der Mutter 
wie bei dem Kinde — eine antikisierende. Der Kopf dor Mniter ist von einem 
dicht aidiegendeii Sehleier bedeckt, dessen Knden wieder von der auf den 
Scbultcm rnliemlen Falla bedeckt sind. Diese Palla, <lie Qhcr die cngärmeligc 
Ttmika gelegt den ganzen Körper umhUllt, fällt wie ein antikes QcwandstUck 
über den Klicken herunter i'Tafel). 

Über Ursprung und EntÄtehungszeit des raerkwllrdigeu Werkes sind die 
verschiedensten Hypothesen gc&ussert. Dem ganzen Stil -Charakter nach ge- 
hört die Figur in die Zeit zwischen dem Knde des 10. untl der zweiten Hiitne 
des IL Jahrhunderts. Eine nähere Mrigliciikeit der Datierung geben die Kesle 
des ehemaligen Nimbus der Madonna. A»f dem Tbcophann kreuze, dem einen 
der vier grossen Prozessionskreuze, das nach der auf den Schmalseiten der 
Arme befindlichen fnschrift von der .\bti»sin Theophanu (10.^9—1054) der 
MOnsterkirche geschenkt ist, finden sich sechs Kmail PlüKehen aufgesetzt, die 
sowohl tu der geschwungenen Fonu der LUngsseiten wie auch in der tceh- 
nischen Bebandlung, in der Farbengebnng mit dem dnielisiclitigen krystalli- 
nisebeu Grtln und endlich der Ornamentik von den übrigen Emails des 
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Tlipftplinnukrcn/e» ahwcichen. Anf der im MflnBtcrechjttz hewaliiten Paxtafel 
siiiil vier Kiiiail» von derüelUeu Grosse, Fonu, Farbe und ZeiubnuD^^ nufgescizt. 
Alle xe!in Stttcke bilden zQBamraen einen Zw eidrittet kreis, der nnzwcifelhafl 
^rsprOnglich einen Nimbnt« bildete. Trot?. der Bedenken, die HnntAnn nencr- 
dings geäDSt^rt lial (r. a.), niöehte icli aunebmen (wie xucrst aus'm Weertli 
lieobachtet), dass der Ximhua daa linnpt der Madonna uisprüngUcb gesclmitlekt 
babe und zwar in einem ziemlich grossen Halbkreis, wie ja aucb der Nim- 
ba8 de« Kinde» einen ziendieb gro^gen KailiuR /eigl. Auf dem Tbeophnnu- 
kreoze sind diese kreisförmigen Kmnils zusammen mit den rechtwinkeligen 
vollkoanuen verpasst. Auf den karKeo Arnieo treten die grossen Perlen in 
dem I'^iligran bi« dinbt an die sebmate Ifingcre 8eite heran, so dasB auch 
untprOnglicb hier keine rechteckigen Kmaik geiteHsen haben kennen. Der 
Nimbus muss als» unbedingt vor der bescbaffung des Tlieopbaiiuki-euzes be- 
standen haben, man hätte damit wenigstens einen terminus ad qncni. Da 
man nun wobi mit Recht annehmen darf, dass man nicht gerade ein ganz 
nenes. eben eist dem Mlluslersehatz eingereihtes Kunstwerk spulüert bat, um 
Schnincksttickc für dicnes Krenz zu beschaffen, wdrdc man wohl auf die Mitte 
der ersten llälfle des LI. JalirbuuderlK als üussersten Termin kouimcu- 

Der Ort der Kutsll^llUllg ist nicht mit Sicherheit zu nennen, su lange nicht 
Ubcrhanpt der Entstell ungttort der meisten flbrigen Kunstwerke des 10. und 
II. Jahrbuiiderts im E^nener Schatze mit etwas grosserer Sieberhcit festgelegt 
werden kann. Dass diese Werke in Essen sclbut entstanden wäreuj ist nicht 
gut anzunehmen. [)agegeu kommt Ilildesbeini, neben Ilildcshcim aber aucb 
Trier in Betracht. FUr Hildesheim Fprecbcn die vielfachen Beziehungen der 
Ahtlsmunen zu den obersüc-hsiachen Gegenden. Der grosse «ii'beimruiige Leiitditer, 
dessen Entstebnngszeit anf die Jahre 973—1011 festgelegt ist, ist doch nicht 
mit der Sicherheit, wie man gern anncbnien iniichle, als ein Werk der llildee- 
licimer Wcrkstätlc anzusehen. In der leclinisc.hen Ansfilhrung und in derOrna- 
nienlik zeigt er vicITaeb gerade entgegen gesct/te Teudenzcn. Hiimaun hat 
dafdr in den Khcinl^iiidon an Muin/, und an TrJLT ftlr den Leut^hter gc^lnchl; man 
kunote aach noch Köln ucunen. DieZiicbnung wie die Farbe der Zellen- Email« 
auf den Niniben der Madunnenfigur berOhrl sieh in viclcii I'unkleu mit dem 
iSiil der Werke aus der Werkrtiäilf des Bischofs Egbert vnn Trier und aucb 
dieTreibtccIiuik des Goldbleches findet sich in ganz culsprccbcnder Weise an 
dem FuHse des li. Andrens auf dem Egbertscbreine im Trierer Domschatz, dooli 
gchüreii diese R^Roner .Arbeiten nicht zn der tMighcgrenzti-'n Gruppe der uii- 
nntlelbar in Trier unter Egherl entslaudeiieu Arbeiten (Deckel des Eehlernacher 
Kodex in Gntba, Htllle des Nagels vom h. Kreuz tn Trier, Rahmen aus dem 
Bemh-.Schinkclmoseum in Berlin. Kreuz au» der Scrvaijuskirclie in Maaatricbij. 

Der innere llolzkcrii der Figur war im I^ufc der Zeit durch den Hulz- 
wurm fast vollständig -/.erstürt worden. Dadurch hatte aacli die Beklcidnng 
den Halt verloren, da die GoldDägeleheu in dem schwammartigen Holz nicht 
mehr hielten. Ebeiisoi waren die rtiitttcn des Sluldes völlig mni>i(>li, so dasa 
dieser gjinzlicb zuaammenzubreebeD^ drohte. Bei ilcr geringsien Bcrtibrung gab 
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das Goldblech nach uud verlor scioe Form. Unter der t'ignr sammelte sieb 
iiiimer wieder von ueuciii ein Häiifclien fiischen Hol/.ineldes. Kiue vollHlJiDdipj 
Erhaltung der Fiiepir schien kaum mehr mA^'lich. Xach tan^n Vorrerhand- 
langCD ward angesichts der aasserordent liehen (iefahrj iu der die g&ozt Ma- 
donna Bcliwebte, im Jahre 1905 ein letzter Versnch znr Sichernng Iwselihinscn. 
Die Kosten Übernahm die Provio/Jal-VerwaUnng. Die Arbeiten wurden iu die 
Hand des bewährten OÜKseldorrer GohUchmiedcfl C A. Reomera gelegt, der 
Mchon mit gntem Erfolg die Sicgbtirgcr Schreine und den VictorMohrcin in 
Xaotea gesichert batle (vgl. Jahresbericht der Provinziulkonnniitsiou VU, 1902, 
S. ft4; IX. 19ü4, S. 27 j. Bei der vorsichtigen Öffnung der Figur an einigen Stellen 
und der Abnahme der Schsdcldecke hei der Madonna and dea nur noch mit 
wenigen ätiften ganx lose hefesligten (tCKicIites des Cbrietkindes zeigte sich, 
daäs das Innere tatäftchlicli vollständig /.erfres»en war und mir einem grossen 
weidten Schwamm glich. Selbst die eigentliche Stmktar des Hokeg war rer- 
sehwunden, da die Holzkbfer wie die Ilolr.wUriner zuletzt den Holzkern mit 
tauaendcn von tianpcn durcbFuroht hatten (Tafel). 

Ein jede» KUhren au diceiem llokkeru war aber zunächst ausgeschlossen, 
da dadurch nur der Zusaiuinetibruch einzelner Teile bcrbeigcfflhrt worden 
wäre und damit imlllrlieli anch die völlige liockcrnng dcR Zunn nunc nh altes der 
Goldblechplalteu. Die ganze Figur wui-de <lc8balb mit einem Oipsuianlel in 
einer Teilform versehen, deren EiiizcIstUcke sich ohne weiteres abnehmen 
IkMen. Da die einzelnen Oewandparticn xum Teil sehr tief unteraelinittcn 
sind, waren sein' viele kleine Teilstücke nötig. Die Herstellung dieser Oips 
form ist mit aller erdenklichen .Sorgfalt erfolgt, um jeden Druck des Gold- 
bleches zu vermeiden. Die Teilform hat an den Sttickflächen ineinander 
greifende Zapfen, die ein Verschieben veriiülen. Danach wurde, um die Teil- 
form bei dem weiteren Verlaute der Arbeiten zu schUlxen, um diese bcmm ein 
fester Gipsmantel gelegt, der gleichfalls mit Zapfen in die einzelnen Ver- 
tiefungen der Tcilstilekc eingriff. 

Die Goldfigur ward, nachdem die«e Hallen fortig gestellt waren, sorg- 
fältig in die StUekfonn {lebetlet und mit dem (tipsmantel amgeben, worauf 
die in späterer Zeit unlerjE-eschi-aublo Eichenholzplatte, auf der der Thron steht, 
abgeaehraubt ward. Khenso wurde die diirchhrochcno Rotknpferplatte unter 
dem SitK der Figur ubgenummen. E& »ar uuumehr niOglich, in grosseren 
Flächen in das Innere der Figur zu gelangen. Der Kern ward angebohrt imrl 
das Holzmehl wurde auf sehr einfache Weise mittels eines starken Oebläsce, 
das mit einem Schlauch und einem Mundstück versehen an die nntcre Seite 
nnd die Kehrseite der Fignr geleitet ward, ansgeblasen. Das üulzmehl fuhr 
bei dieser Operation durch die geöffnete Schädeldecke der Matter und durch das 
Gesicht de» Kindes, die von iler Stiickform rreigehliebeu waren, in staubenden 
Kaskaden heraus. Das Ausblasen trieb das Holzmehl nun zwar aus den in der 
L&ngsriebtung durchfuhr enden Wurmlöchern heraua, der starke Luftdruck 
trieb alicr zugleich eine Menge Holzmehl in die vorderen Oewaudteile herein, 
so dass es notwendig ward, »oeb hier Ausgänge zu schaffen. In dem Holz- 
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mchl fanden sioli heim AiiRhlasen mich eine Menfre leljcnder HolznOrnißr und 
llnudeite von cingclrockiictcn und f^any. (iiOrbeii tote» HoUkäfem, die einer 
f^anzeu Roilic von (rciierationcii nnzitgchöreit Rcbicnen. 

Dvr llnlzkem war nneli dem Atmblascii nntUrlicb ganz lieanndera difFtcil, 
iMiieiu dtiuiicii Gerippe vergleiel»l)ar und xudcm ganx weirb, Er fand jet/l v,a 
nScIiBt eine liu|)rägniornnj- slall, um die etwa rocli vorhandene Kriii dca Hol?,- 
warnies ganz, zu xorslörcn, die alwr damit dax dflnnc Holzgewebe völlig er- 
wcieble. Krst nnclidetu dieet«! rmpriigiiieruii^'»fHUiti;;keil verduiit«tel war, koniilu 
der ganze Kern — ininn.'r nofli in der (jipeiiiiiriiinilelnnj; — inii einer rilissigcn 
Leiiuiuasse gelrünkt werden, die naeli dem Rintrocknen dem ganzen Gewebe 
wieder etwas Halt verlieh. Enditcli wurden dio ein/einen l'artien mit einer 
Lflsang vnn Leim, Har/. und Kreide auagegusaeu. Diese Liiäung^. die im 
kocbcndeu Zuttlande dhnnFItlsi'i^ ist, erkaltet scbr rascb und stellt dann eine 
feste steiimrlige Masse dar. Dareb den Zü«a\z von Harz wird das Anzielien 
ron Penelitigkeit verbindert. Auch dicHCS Ausgies^eu konnte natOrlicIi mir in 
kleinen Partien stattfinden, die Fi>rur musstc immer eniuprecbcnd gewetidel 
werden. Um aowofal die lnipragnierung»flüs»igküit wie die Leimmaese in alle 
Teile der Figur cinznfübron, waren von nnten etwa 2 cm im Durchmceacr 
weiW Kanäle von ver><ebiedcneu frieilen in die Fi.§;ur bis in den Kopr und 
bin in den oberen Teil des Kindes liineingetrielien, die zum ScblUHH durcli ein- 
gepassic grosse Eichenholzkctic veri»eblo8sen ood verleimt worden. Diese 
Eifbcnliol'/.ankcr sti'llen jetzt ein festes inneres Gerippe dar, das der Figur 
nach den vcrsctiiedenHteu Kiehtungen hin Halt gibt. Während des Tränken» 
mit der Oussniaase musste, sobald die Fldssigkcit auf einer Seile eben an* 
gezogen batle, Btela ein Teil de« Gipsmnntel» aligennmnien werden, dandt der 
durcb die feinen Fugen bis auf die (Mp«r»rm durchdringende Kiti mit Sebwamm 
und bei^i^em W'aescr vor dem vollständigen Erhärten sorgfAltig abg^ewaauheu 
werden konnte. F^ war dadurch zngiejeh eine Kontrolle niüglicb, ob die 
Leimmassc tatsächlieli bis an die Goldfichalc gedrungen war. 

In gleicher Weise wurde dann der Thron gesichert. Von der Krneuemng 
des Holzes ward bior ebenso abgesehen, dafür sind aber durch den Hulickern 
qncr hindurch Verscbrauhungcn angebracht und es sind durch einen jeden der 
Ffnsten Sehrauben gefllUrt, die das spüter wieder unten angesetzte Eichen* 
bülzhrett mit der Figur auf das iunignte verbinden. 

Die freistehende Hand der Madonna und des Kindes, die vor der 
Rcfttanration nur mit Kitt liefestigt waren, wurden mit starken Holzzapfeu ver- 
itclien. Die Kflsse des Jesuskindes, von denen einer ganz fehlte, der andere 
aas einem modernen mit Goldbronze angestricheneu Sc^lckcben Holz bestand, 
sind in der alten Weise erneuert worden und von unten mit: langen Sebraubcn 
in den vcrhArtetcn Kitt eingcscbraubt. Diese letztere Ergänzung ist aber die 
einiugo, dio llhcrhaupt vorgenommen worden ist. AusKerdeni wurden nur an 
kleineren Stellen neue Sti-eifen von Goldblech eingefügt, an der Krone wurden 
die ausgefallenen Perlen und Edelsteine zum Teil ergänzt. Die »ebwicriger 
langwierige nnd in wiederholten Momenten aufregende verantwnrtungavolle Ar- 
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tieit ihI durch den llcildHclimicd F. Itvuiiiers peraÖiiliL-li iiiil grosser Anrn|ifernii(r, 
unter ständiger Cberwachunfr des ProviDzial-ConscrvRlflrs aiiBjiefUlirt worden. 
I>i(! Kosten Lintieii insjci'sanit 3200 M. belra^^vn 

Über den MtinflU-rHrlmt/ iiad die Madntinn vgl. aus'in Weertli, KniiRl- 
denkiuäter des christliclion Mittelalters in den Rheinlandcn 11, 8. 22, .^l. — 
Cletnen, Die Kunstdemkniüler iler Siadt nnd des Kreisui; Ki>£eii K. 42, 47. — 
Am eingehendsten (i. Hamann in seiner vorbtidlielieii ttnd zusanimenraüscndcn 
l'niflikntion: Die Kuiieitdeiikniitler der Mltneterkirc-hc xii Es«en, 19U4, S. 251, 
Taf. :iü-a^. Clcincn. 



^. Kulii-Kriel. [ nstniid^ct/ungsarljeitcn &n der elieaialigcu 
FFarrkirche. 

Das Stift iS. Gereon in Köln besass von alters eine im Slldwosten vor 
den Stadtuianeni liegende llcrrliclikoit, deren Miltelpnnkt da» gro»f.e Hofgnl 
Kriel liildcle. Das bei dem Huf geiejrünc rmnaiiisclic Kiretilcin findet eine 
ansdrOekliehe Ki-waliiinng allcrdinj^ erot Im Jalirc 1224; seine ältesten Teile 
guben aber ikm-Ii in da» 10.— 1 1. Jalirhundert znrnck. E« ist ein beselieidcncr 
rweiachirfiger Kau des 10. — 13. .lalirliundertH, eug verwand! der Kerlie romn- 
nii»ülier Kit-clilein aus der näliorcn Cnigebnug Krdns, in RtMlenkircbcn, Xiebl, 
Rcrrath [Kunstdenkmaler de« Landkreises Ki'In ü. ll-i. — KuuRtUenkmälcr 
des Krcijica Mullieim a. Rhein S. 133. — J all reitbe rieht der Frnvinr.ialkoiinnift.sion 
fnr die Den kn)al|)f lege HI, S. 49). Der älteste Teil des ßauncrkcs i»t daa 
widil noch der Wende, des 10. oder dem 11. Jalirlinndert angubUrendc kwcI- 
.«rhirrigc Langliaus, aus den verseliiedunsten Malerinlicti, Feldsteinen, Tuff, 
Itrueliaicinen, rOiniselicii Ziegeln usw. errichlcl. Das niedrige SeiTcnsehiff 
ohne Lielitnffnunf^en an der Vorderseite ist in apilterer Zeit mannigfaeh ge- 
flickt nad t. T. in Ziegeln ernenert worden; die Sddseile xeigt neben dem 
Tnrni ein Kcblielitcti, jet/l vemiaiicrles Kundbngenportal, Über dem ^wei von 
Jenen merkwürdigen rrillironianischen Ki'cn7.en im Flaclirelief eingemauert Bind; 
das eine davon, mit kleinen lilicnfftrmigen Ornamenten, kehrt z. R. auch in 
Kerralli (t>. o.) nnd ein ähnliches an der rouianiscben Kapelle in LlUseni bei 
tluskirchen wieder (Kunstdenkmäler des Kreises Knskirehen S. 141, Kig. fUi). 
Unter den Oborgiidctifenntern zieht sich eine Reihe bakenfftrndger Sicinkonsolen 
und cim- Kalkleisle bin; liier bestand auf keinen Fall, wie Arnt;. {s. a.) 
angenommen hat, ein zweites .ScilenHchirf, sondern eine Vorhalle, wie sich 
solche in mehr oder minder maiwivor Ansfuhrnng bei vielen kleineren ronm- 
nlsehen Kirchen der Kbeinlande naehweiscn lassen, i. B. iu Vidberg, KofTeni, 
Dotlendorf .Kunsldenkniäler des Kreises Bonn S. 265. — Knnstilenkmäler des 
Krei»;es Mülheim a. Rhein .S. 14<J). Sehr eigenartig ist aueli die nticli in 
rnmaniacber Zeit mit den ObergadenFcnater vorgenumnicnc VerÄndcrnng; von 
den drei Fenstem jeder Seite sind die beiden flnssercn naehtriiglii-b naeb der 
Mitte der Langliauswaud zu verkleinert worden (Fig. 4); da die bctdcu Mittel* 
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fcnfitcr niohl« vnn einer solelicn ümjrcstnltnno: zeigen nnd (Üo Achsen tler 
gnissereu ausPüren Fenstern genau in diejeuigen der «Seil eng cbilfarkadtii im 
Inneren falleu, eo ergibt sich daran», dass ursprilnglicli jede Otiergadeuniaiier 
nur zwei groswe I-Vnstcr luitte, und <1;is>j erst in spätromAnlscIier Zeit — wohl 
der glt'ichnijtssigereu Liclit/.iiführuug: wegen — die Mittelfeuster neu angelegt 
uihI die alten verkleinert wurden. 

Der knr/e, in der Ureite de« Hanplschiftes ang;clegte nnd in sorgfältiger 
Tuffquaderung aurigerulirte Wcsttiirin zeigt in den beiden znsnninien^erasHten 
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Fig. 3. K&ln<Kriel. Ansicht dor alt«n Pfiirrkirclie. 



tJülerffeRohoRsen und in der ktirxen Glockenetiihe ver8chiedcnartt|E;c Liwncn- 
pliedcroiigen; der f;:cringe Vorft[iiri]iig der Liseiien, deren Htellenweiue auf- 
Falleod geringe Breite, die Anlage des LichtscIditzcB in der Liaene an der 
8lld»eite, wobei die AnttAenkanlen ntir al» »charfe (irate Ateheii hleiben, luachen 
CS wahr8<dicinlich. daiw die Anartieitung- erst naeli dem VetBct/en erCnIgie. 
Der Turm gelii^rt wohl spätesteua der Zeit um 1100 an; jedoch iat dag Grat* 
gcwütbc dor 'I'nnidialle wahrscheinlich erst in der 2. Hälfte des 13. Jabr- 
liundcrts eingebracht werden. 

Die Chorpartic wimle am Anfang de» 13. JabrhuDderls vollständig 
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«rucuert; die Apsis zci^rt eiue glatte Halbkuppel, das Cborquailrat ein Kvenx- 
gcwölhc mit kräfligeu WulelrJppcn. Von Intereseo ist hier unaientlicb der 
snttclFilrmi^, Aber das Dach des Cborquadrateg vorstobcudc niaRxive Mauer 
ab«cbtii!>8 dett Cboi'quadrates, eine iii deu Rbcinlaiidcu nicbt gerade bäufige 
i»dor ducb nur iu vvL-iiigeii alteu Mcispicien crbaltciie Lüsnn^. Bei dic8cni 
Uautcil der Kriclcr Kircbe spr.icb nicbu f(lr spütcre Eiitstcbang. Die SeLcid- 
mauer des Triumpbbog'en» etamtnt noch von der Laugbausanlage und ist bei 
dem Neubau des ('tiores wobl nur uiil einem uctieii Triumpbbogcii vcrsebcu, 
gleiclizeilig die Uicbclpartie erneuert worden; denn bei den Ufrstellungsarbeitcn 
Tandeu sieb dicbt Über dem Triuniplibogen die beiden iilteu veruiauerteu, jetxt 
als Nisefaen isiebtbar geiusaeneti LaftftmAtercben, w&brend die Krsatzfenatercbeu 
dafür bober, dicht unter der flacbeu Decke des Langhauses Ijegeo. 

Die Sakristei au der Nordscite de^ ChurbauscB iat mit ihren korb- 
bogigen Gewölben wobl erst im 17. — 18. Jahrhundert aogcftlgt worden; im 
19. Jahrhundert kam ooch der kleine Anbau für da« Gerät des Toteugrfibera 
an der Xordaeite des Tnnnes hinzu. 

Der l'farrbc-zirk tou Kriel umscblo&B bis ia die ersten Jahrzehnte des 
19. Jahrhunderts unr die umliegonden H5re; nachdem allinäblich der grosso 
Vorort Lindcnthal entstanden war, wurde in dieiwm in den Jabrcu 1884—1886 
eine neue ^'roitsu Tfarrkirche erbaut, die alte seitdem fast gar nicht mehr 
nnterballeu uud scileu bcuutzt. Naeh Verlauf von xwei Jahrzehnten war der 
Zustand des kleinen Uannrerkes so scblecbt geworden, da9s ein Kinschreiteo 
gegeu den weiteren Verfall driugend gchutou scdiien. Naehdeni »ich Herr 
Outsbetiitzer KuetgenH auf N'euenhof mhoh seit Jahren l'Itr die Erhaltung 
des Bauwerkes lebhaft bcmllbt hatte, kam im Jahre 1904 eine CJnignug za- 
»tandc, infolge deren die Mittel dureh die Kircbengemoinde, die Stadi Küln, 
die Pro vinzial Verwaltung und Herrn Kuetgeus Riirber geatelll wurden. 

Die in den Jahren 1904 — I90ö durebgcfabrieu Arbeiten crBtreekleu tiieb 
zunäclmt auf ouie vollständige Enicueniug der sünitlichen, tiicht mehr uub- 
besserungsfjiliigcn Dacbkoustrukiioucn ; dabei trat an die Stelle der aus dem 
18. Jahrhundert stammenden, bis iu die Obergadenfeuster reiclieudcii uiuldeii- 
Mnnigen Uretterdecke eine solche mit sichtbarem tialkcnwcrk, diu eine wcseut< 
lieh freiere Raumwirkung encielt. Der Triumphbogen mit dcui Massivgiebel 
darQbcr mussle wegen starker RisHhildungen uud ZerdrUckung der ßogenatciuc 
erneuert werden; es gcsehab dies genau in der alten Form und unter Ver- 
wendung von Altuiaterial für die .Vus^enfläcbeu. Die Apsis wurde dureb eiuen 
Kinganker gesichert. Bei dem Turm nin»8ten die oberen Schichten dea Mnner- 
werk« neu verlegt weiden; bei der CnMchcrheit über die Form des Ursprung- 
licheu Gesimsairselilusses wurde der frühere Zastaiid gcuau bcbiSHCii. Im 
Innern des Tuniios war eine Sicherimg nnd übcrmauerniig de« Emporen bogen» 
notwendig, der durch das ICiubrecbuu der TUr zum äebiffdaehraum stark gc- 
sehwücht war. Die in das Schiff hiucitirtigendc spätere Empore nnd die das 
Tnrmgewölbc durchbreehendc Treppe wurden beseitigt; dafür wurde naeh Ab- 
bruch de» Sehuppens au der Nordseite die in der Höhe der Empore liegende 

Jalirb. d. Vcr, v. Allvrurr. iin UUciu) li». ü I^ 
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alte TQr wieder gcnffnet nnd eine anf Streben aoRladendc, nnr in den unteren 
Slofeii inaiwive Aasscntreppo ange)c{;l, deren Übe>-d:ichuug sicli an den noch 
vurLaudeiicu Dtu^liansat/ der zwcirdlofl Shnliebeii alten Lüsiing ansclilieast. 

Im Elbrigcn sind an dem Äusseren nur die dringend notwendigen Arbeiten 
vorgenommen und der Bestand m wenig aU mOgltcb veräuderl worden. Die 
zahlreichen Ziege I-Fliek stellen in den Tuff-Klftcbeu wurden durch alle Tuff- 
riegel ausgewechselt, die kleinen hässlichen Ziegel-Strebepfeiler an dem Chor 
nnd der SUdseite de» Langhauses beseitigt und — wo notwendig — durch 
Verstärkung des Fundamentes ersetzt. Am Chor wurden die beiden vcnuaucrtcn 
seitlichen Apsiefeuster wieder geöffnet, das mittlere rechteckig« Fenster sowie 
das spätere Rnnd bogen fenster im Cborquadrat jedoch belassen, die TnfTgesimse 
mit AltTnaterial auch nnr da ergingt, wo es durchaus notwendig war. Die 
noch der romanieeheu Zeit augehörenden Patzflächeu au den Obcrgaden waren 
meist so vortrefflich erhalten, (Ia8s nur einzelne Flecke beizuputzcn waren. 
So ist CS möglich gewesen, das alte malerische Bild des Kircbleing im 
grossen und ganzen fast nnberUhrt zn erhallen. 

\)&ä Innere hat eine schlichte neknran(m dnrch den Maler Jos. Renard 
in Kevelaer erbalten; es (and dabei das in eiuzclueu Resteu ffsIgestelUe System 
einer lichtgrauen Quaderein fassung uud einzclucr kleiner Onnimenlat reifen Ver- 
wendung; die noch verhandcnen geringen Reste nind unberührt stehen geblieben. 

Die Kosten deräiehei-niigsarbeiten betrugen biä jetzt im ganzen 10 888,6» M., 
wovuu 5499,59 M. auf Mauer- uud Sleiumetzarbeiteu Howie den Belag aus 
Sandateinplatten entfallen, 3770,40 M. anf die Dachkonstrnktionen und die 
neue Aunsentreppe, 1501,07 M. auf Schreiner- uud Siiblottjuerarbeilcn, 109,50 M. 
auf Ergänzung und Xeueinfa^iung der alten Bleiverglaaungen. Die Koston 
der Ausmalung belaufen sich auf rund 1200 M. Die Auflmngung der Kosten 
fUr die Instandsetzungsarbeiten ist erfolgt durch Ueihtllfen von seitctii der 
Gemeinde in der Höhe von ßOOO M., der Provinzial Verwaltung in der Hftho 
von 46U0 M., der Stadt Köln in der Höbe von 2500 M. Die Mittel fUr die 
Annmalung, Herstellung der alten Anst^taltungaatllckc und Beschaffung neuer 
MobilarstUckc bringt Herr Gutsbesitzer Knetgens auf. Es stehen uocb aus 
die Arbeiten zur Reguliormig des Terrains und der WasserabfUbrung; dieselben 
inussten sinngcmätts noch aofgescbobcn werden bis zu der demuächstigen 
Rcgalicmng der anstosseuden StraesenzUgc und des alten Friedhofs durch die 
Sladt Köln. Bauleitung uud t^rojektbearbeituug lagen in den Händen des 
Diözesanbannie isters H. Reuard In Köln, der im Interesse der Ausführung 
dieselbeu in anerkenuenswerter Weise uueutgeltlich übernommen hatte. 

Über Kricl und seine alte Kirche vgl. bauptaächlicb : K. W. Rosellen, 
Gescb. der Pfarreien des Dekanates ßrQhl, S. 413. — Arntz io der Zeit- 
schrift ftlr cbrisU. Kunst V, Sp, 36.S. — Joerres, Urknndcnbucb von S. Gereon, 
passim. Vgl. dazu Annal. dos bist. Vereins f. d. Niederrhein LXXI, S. 1—76. — 
Kölner Tagebl. 1892, Nr. 239. — Kölner Lokalanzciger 1898, Nr. 129; 1899, 
Nr. 40; 19a5, Nr. 76. — Stadt -Anzeiger zur Kölu. Zeitmig 1905, Nr. 36. — 
Beilage dazu 1906, Nr. 30iv. Renard. 
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Fig. &. Monodie. Ansicht der Uurgruinä von Norden. 



5. Moiitjuie. Siclicraug8arbeiteii ao dßr Burgruiue. 

In ilcm Hochland des Veuns bestand in kantlingi^clicr Zeit mir eine 
giVJRHCiT NiederlHBüiing, der HftDpthnf (Bonzen, in der Mitte /.wisolicn den Ali- 
teitiu Stablu und Malmcily eineiseit«, der Stadt Aachen mit den KlÜHtern 
Rurtseheid und CorneliinUnster andrerseits gelegen. Cun/xtn ist sclion früh- 
zeitig mit dem nmlicgenden Ohcrwald an die Grafen von Limborg gokouimeu; 
doch auch die Gi-afeu von Molbach und att; ihre Rcehlaiiauhfulgur diejenigen 
von Jdlieh besasttcn schon seit dem XU. Jalirbnndcrt OerechtBunie in dem Oc« 
biet des Obcrwalde». Walrani von Limburg, dem um 1300 sein Vater Falkcu- 
bürg und den Oberwald lll>erlie88, stiftete im Jahre \2^b auf der alten Burg 
Reicbeiiätein im Rurtal ein Präiiionslratent^erlnuen- Kloster; das war wahr- 
scheinlich der Anlass zn dci* GrUndnng des etwas weiter abwürts im Rur- 
tal gelegenen, im Jahre 1217 /.neri^t genannten Schlosses Montjnie. Montjuit; 
blieb im llesiu der von Walrani gcgrllndetcu Linie tier Grafen von Mnntjoie 
nod Falkenburg, bis im Jahr I3M Philippa von Montjoic die Ilen-schaft an 
den jülicliseheii Vasallen Reinhard von Schönforet verkaufte, der sie aber 
achnn bald an Jülich abtrat. Die Herrschaft Montjoic war meist an die 
von SchOnfortit and deren Glänhiger verpfändet; erst au Enilc des XV. Jahr- 
hnnderts ist sie von Jülich sllmäblith zurUuk erwürben wurden. Die Bnrg 
diente seil dem XVI. Jahrhundert wohl in der Hauptsache als Sit/, des Amt- 
mannes und — so uamuullieh im XVIII. Jahrhundert ^ als Garuisnu, In frao- 
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her Zeit iwrlicnwpisi! verknnft, pcinngto die llnantbnrg in den Besitz 
der Familie Jaiiseu-Duinoiit niul wurde im Jabre 1^99 mit Stnatsnnteratiitxong 
von der Stadt Montjoie erworben; die Untorbnrg ist teils slädtischcB Hospital, 
tcrU Priratbcsitv,. 

l>cr Älteste Teil der ganzen AuIa^'C ist xweifelloB da» auf zienilicb steilem 
FcUkamiu aicli erhebende Iluelischlotts, beaundcrs die nmobti^c, wohl er»t 
iiac'iiräglicb mit grösseren Fcnetern persebene Wcstmaucr und der ans ihr 
vorspringende, auf zwei rfeilcrn rnbende HergrFried an der höchsten Stelle des 
Fctaons — beides wohl im Kern noch Anlagen ans der Zeit der OrtUidnny im 
Anfang des XIII. Jahrhunderts (Grundrisse Fig. 6 a. 7). Hierzu gcbürt wobl 
aiK'li nocb der nifichtige Torbogen ans rnlcm Sandstein, der nn der Nonlspit/.c 
der clwa dreieckigen Hoclibnrg tief unter der jetzigen Terrainhtibc des Hocb- 
Bchlosses liegt. 

Im Jabre 1332 wnrde Montjoie dareh Wilhelm ron Jülich belagert; Rein- 
hard von Mnnljnic, der die llnrg verteidigte, wurde dabei dureb einen Pfeil- 
sebnss -/.n Tode getroffen. Auf die dieser Itelagerung folgenden Jahrzehnte acbeiut 
die Anlage der etwa qnadratittehcn regeln) llssigcn oberen Vorburg mit dem 
Ht.ittlicbcn, von zwei RundtDrmen flrtnkiertcn Torbaii an der Slldostcekc zu- 
rück /.ngoben (Fig. 8). Von den hoben, schweren CmfasBungsiiiaucm mit Wehr- 
gnng sind diejenigen der West- und Slldaeilc noch ganz erhalten, diejenige 
der Osttteite ist naub 1775 niedergelegt worden und nur nocb in den Fun- 
damenten vorhanden (Fig. 6 u. 7). Frambacb Nyt von Birgcl, dem Mont- 
joie seit 1435 von Jülich verpfändet war, hat weitere Ilauarbeiten an dem 
ScbloBs vorgenouinicu, die sich aber, da sichere Reste davon in dem jetzigen 
Bestände nieltt nnebzuweisen sind, vielleicht nur auf die Wohnbauteu des 
Schloäsca bezogen; er rttstcte auch alsbald nach der Erwerbung der Pfandschaft 
daaScblottftgtit mit (}eschut/ und Mnnition ans (Zeitsdir. des Aachener (lesehiclits- 
vereins XIX, 8.211. — Mducben, Hof- und Staatsbibliutbek : Slg. Kedinghoven 
XT, Hl. 310). Im Jahre 1468 kam es wieder zu einer Belagerung und Be- 
scbieasung durch Jlllicb, das mit den PFnndhen-cii vielfach In .Streit lag. Die 
Jolicher mnaaten die Belagerung jedoch auHicben, da die Belagerten von Hra- 
bant HBlfe erhielten. 

Mit dem Beginne de« XVI. Jahrhunderts, viclleiebt nocb unter den Pfand- 
hcrrcu, entwickelt sich eine umfangreiche, neue Bautätigkeit an dem Sehlosa, 
die sich uameatlich der der Stadt zugekehrten Oslseite zuwandte. Der von 
dem Torweg durebschnittcne mächtige runde Bastinnstumi am Nordendc, der 
sog. Eselsturni ("Fig. 9 u. Fig. 10), mit seinen koloasnlen Maneratfirken und 
(iescbdlzkanimorn kaitn uielit wobl erst nach der Eroberung von 1543 ent- 
standen sein, wie vielfach angcnonitticn wird ; denn damals wurden die Jtilichaclien 
Festungen sebon sämtlich mit grossen Erdbefesligungen nach ilalieuiscbem Vor- 
bild versehen. Bemerkenswert ist die eigenartige unterirdische Verbindung des 
EselstnrmeR dnrcb einen von dem Palas ans hinabführenden Treppengaog, — 
ursprilnglicb der einzige Zugang zu den zwei Ohergescbossen des Turmes. 
Die heftige Belagerung, Kr^tdrinung und Zerstüriiug vuu Sladt und 8clilu8s 





Fig. 7. Montjoie. Ornudriss der Bnr|^ fm J. I90S. 
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Ttlontjaie in der jlllicIiBclieii Fehde de» JalircK IMJI dnreli kai&ci-licIi-KimnisL'lic 
Trnppen scheint den Fortgang der Arbeiten nur für kurze Zeit nnterbrochcn 
zu haben. Im Znganmienhatig ifiit dem Kf^clslnrni entstand jedenralb die An- 
lage des ößtlifhen Zwingers mit der groBscn Kauipe -m dem Tor des XIV. .lahr- 
hondertg and die höbe Aufniaucrang — etwas später wohl die poIygonc 
Knstinn vor jenem Tor, die Über einem älteren, jllng'gt anTgcdccklcn Manerklotz 
errichtet wurde (Fig. 7). T)Arnn scbtoss eich wohl im Laufe der zweiten Hallte 
dett XVI. Jahrhanderitt die .Anlage der Äusseren Vurburg mit der südttchcn 
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■-. Monijolc. Das Tor der ohercQ Vorburg. 



Spitze und der hohen (jgtlichcn Ten-Ässenmancr, die ndt zwei eckigen nnd 
zwei halbrunden Türmen besetzt ist (Fig. 6 H. 7); ferner die TerrassengSrtcn 
dicker Oätseite. Die M'ohngetiäiidc der Uurg sind In ihrer jetzigen (lestaU 
Bämllich erst in der Folgezeit, meist im XVIl. bis XVIII. Jahrhundert, ent- 
standen; so vonielinilich die jetzt als Branutivciubrcnnerci dienende Kapelle 
des XVlI. Jahrhuiiderta, deren Chor im einen der Halbtürrac der antcren 
Bnrg bineingebaut ist, nud die bis zor Errichtung der Pfarrei in dem Ort Montjote 
im Jahre lOfi^ von der Gemeinde mitbenutzt wurde; ferner die an den anderen 
Halbturni, neben dem Ksclütnrni, nngebnnte Komnmndntiten'wohnang. Khen^o 
stamuen die bcidco jetzt ala Kraokeubaus bcoutztea Flügel der Uuterburg, die 
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den ersten Jahraehnteii des XIX. Jaltrhnnderls iiieiicrgelej^ — mit Ammalime 
deH FnluH, der erst itii Jahre 183(5 sein Dach verlor; tiiir der Ber^ried ist 
nocli bedflcbt, Ansichten von Montjnie aus dem Jahre 1766 zeigen Auf dem 
Keclsturni, ur8|)rflnglich Winandsturm genannt, noch den schlanken Ilelni mit 

kleiner Zwiebel (Carl 
Scbcibler, Geschichte 
und GeBcbleehtsre^ister 
der Familie Scbeibicr, 
Köln 1895. Taf. XXII), 
die jOngeren Ansicbten, 
80 die Litbüf^raphie von 
PoDSÄft, um 1830, ein 
Btnm])feB Man^arddacb , 
das nm die Mitte des 
XJX. Jahrbnnderts niitcr- 

gi'ig- 

So lange die ßninc 
in Pnvatbeailz war, sind 
im Lanfc des XEX. Jahr* 
hundert» durch die Fa- 
milie Jansen- Du niont viel- 
fach kleinere Instand- 
setaungsarbciten vorge- 
nommen worden, die aber 
im allgemeinen bei dem 
OmfanfT der ganzen An- 
lage nicht ausrciehcnd 
waren und teilweise auch 
— 80 die Ergftnzuugcu in 
ßackgteincn — Am Bild 
der Ruine vennir.iertcn. 
Nach dem Übergang an 
die Stadt Montjoie im 
Jahre 1899 hat in dem- 
selben Jabr der 41. Pro- 
vinxiallandtag eine Bei- 
Fig. 10. Monljfiir. Blick iiiif <i.u Ehilatuna der Bur^. hÜlFc von 70l»0 M., der 

43. ProvinKiallandtflg im 
Jahre 1903 einen weiteren Betrag von 2000 M. hewilligt. Die im Jahre 1900 
begonnenen Arbeiten standen \\\» r.am Herhfll 1904 nnler der Tjeilung de« 
Kgl. Krciäbauinspektor« Marcusc in Montjoie. der »ich (lcr»elben mit besonderem 
InleresKe angenommen hat, seitdem unter der Anfsieht seines Xachrolgers, des 
Haurales Mergnrd in Aachen, und der r»rtliehen Anfsieht des BansekrotAn» 
Scbmauk in Mou^oie. Die Arbeiten sind im Uei-bst 190£> vorläufig at>- 
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geschlossen wordeu; iiisgevamt haben sie bis dabin die Sniunie von annähernd 
11000 M. erfordoH, 

Im alljiremcincn hcdnrftc die ganv-c Oherbnrg', die fast in nllcit Teilen 
hoch mit Schutt eingeebnet nnd dicht mit BSunien bestdiiden war, uiufänj^- 
licher AtisrJiaTnun^uirlieilcn. 0)e den Mauern zn nahe siebenden HAume 
wnrden beseitigt nnd der g-anze liestand bo weit gelichtet, als das nialerieche 
Bild der Kaine das Kulie»!. Bei dem FIochschloHS wurde das Plateau bis anf 
die Rodenhflbe des OstflOgels freigelegt, der grotae Ttanm des Palaa ana- 
geräumt nnd in dem Winkel an dem HergFricd die im XIX. Jahrhundert an- 
gelegte gnfflBc Treppe ans Trockenmnnerwerk entfernt. Der Hof der (iheren 
Vorbarg wnrde planiert, die Reste der Ostmaucr freigelegt, der kleine Vorhof 
Tor dem gotiseben Torban bis auf das alte Pflaster aitsgcräumt. Der in 
dem östltclien Zwinger befindliche .Scheibe na tand ist nebst den bei Anlage dea- 
selben angelegten Trockeumnnern auf den Brilstnngen der Ostacitc beseitigt 
und der Zwinger selbst im wesentlichen wieder^anf die alle Itodenbülie gebracht 
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Fig. II. MQDt.ioie, Burg. Schnitt durch die Auffahrt zum UochschloTO. 



worden. Fast bei sämtlichen Mauern der Hochburg liatten sieh infolge des 
dichten BaumatandesWucherpf langen in den Mörtdfugen feslgt'selzt, die zu be- 
seitigen waren. 

Die eigentlichen Arbeiten zur Sicherung des Mauerwerkes begannen im 
Jabrc 1900 bei dem Palas und dem Bergfried; {lic Palasmaneni mit den Fenster- 
öffnungen wurden gesichert, ebenso das Mauerwerk des ronmoischeu Bergfrieds, 
dessen beide anf dem Felsen aufsitzenden äusseren .Stützpfeiler besonders schad- 
haft waren nnd durch eine Verankerung gesichert werden ninssten. In dem 
Nordranm des Palas fand sich der Eingang xu dem nnterirdiscbcu Gang, der 
auf den Esclstnrm fuhrt; in dem Winkel zwischen dem Bergfried und dem 
Palas kam die alte Treppenantage zti dem Turm und dem daneben liegenden 
Ecktfirmcben zum Vorschein, darunter ein zweiter Eingang zu dem unter 
irdischen Gang, der an dieser Stelle teilweise eingestürzt war. Der Gang und 
die Treppe, die in ihrem uutereu Teil massiv war, oben ans Holz bestand, wurden 
hergestellt. Die Keste de^ dem Palas gcgcnUberliegcudcu, bis anf Brllstungs- 
böbe niedergelegten Osthaues nebst dem noch hoch aiifslehcndcn Nordgiehel 
wurden alsdann gesiebert; auch der noch iu grösserer Höbe erhaltene viereckige 
Turm des DstflUgela bedurfte einer durchgängigen In8tand80t;iung. Hier fand 
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«ich eine wieder gaiipliar gemachte Treppe xu dem grossen, nocl» ganx erbal* 
tcncu Keller diescH Baues: auch die kleine auf ilie Plattform de» Turmes 
fahrende Treppe in der Manei^tärke wurde hergejttcllt nml in der Htihc dos 
OIfcrgescho&Mfl ein einfacher Bohlenboden eingezogen. Die ünifassungsniaucni 
der Hochburg wurden fast ringsum auBgebessert. 

Die Arbeiten an dem HnchBcbloHS, die im we^ntlichcn in den Jahren 
1900 nnd 1901 aut<.gcftlhrt Murden, hatten den Betrag von 7000 M. faut ganz 
erschöpft; infültrcdfsscn wiirdo die Tiltif^keit erst wieder im Sommer 1004 anf- 
gcnonimcn, nachdcra die -/.weite Provinzialbcihülfe von 2000 M. erfolgt war, 
und die Stadt Montjoie 1500 M., der Kreis 500 M. bereit gcHtellt hatten. 

In der Arbcitagnippc der Jahre 1904 und 1005 wurde daa teilweise ver- 
maticrtc Tor zw dem Vorhof dos gotischen Torbaues \viedcr geüffuet und mit 
Torflügeln versehen; die inneren Umfassutigsniaueru de« Vorhofes, von denen 
eine einznstilrzen droht, worden ausgebessert oder neu aufgeführt. Oleichzcitig 
mit der Regulierung des Bodens in dem östlichen Zwinger siud die wieder 
aufgedeckten Kundamcntmanern der abgebrochenen Ostniaucr des Burghofes 
bis auf BrUgtangshOlie aufgemauert, das StUck an dem Nordtumi des Torhaucs 
bochgcfttbrt worden, um damit die alte Anlage wenigstens wieder /.» markieren. 
An diesem Nordtnrm wurden die Breschen aUNgemancrt nnd überhaupt nti dem 
Tor einige kleinere uotwetidige luslaudsetzungsarbeitcu aui^efUbrl. ICndlieh 
erfuhren die uocb in ganzer llolic erhaltenen Umfassungsmauern der älld- und 
Westseite an dem Burghof eine durchgängige Anabcsserimg der Mancrfläebcn 
und des Webrganges. Im Sommer I9Un wurden in der Hanptsaehc noch die 
fünf grossen, nachträglieh vorgelegten Strebepfeiler an der Ostseite auf der 
Rampe zum Burgtor hergestellt und leilweisc erneuert. 

Mit diesen Arbeiten in den Jahren 1900 — 1905 sind die wesentliehcn 
Teile der intcressantcii Burganhige m> weit gefiebert, das» für die näehatcn 
Jahrzehnte keine erheblichen SicheraugKniassnahmcu notwendig cn>chelneD. 
Immerhin sind aber damit die Arbeiten noch nicht abgeschlossen; es ordbrigt 
noch eine ganze ßeihc kleinerer Instandsetzungen, die aU nicht dringlich 
zuDäcbst nucb Rurzuschtcben waren. K» kommen hier namenllteb in Betracht 
das vollständige Atwräunien des Palas, Sicherung der kleineren Böschunga- 
anfmaneruugen, Herstellung des Brunnens im Schlosshof, Abschlnas des grossen 
Wclirganges mit einem HolzgeUindcr; insbesondere wird es anf die Dauer zu 
einer sachgem&ssen Erhaltung des KaeUtarmes und der beiden Ttlrme des 
Torbaues unumgänglich sein, beide Bauten wieder mit Dächern /.a verseben. 

Znr Geschichte der Stadt und des Schlosses Montjoie vgl. hauptsücblich: 
Schannat-Uacrseh, Eiflia illastrata !, 2, 8. 660, 86.t; III, 1, 1, S. 53, 583, 

— Kaltenbacb, der Reg.-Bez. Aactieu S. IUI. — Graf W. Mirbach, Zur 
Territorialgeschicbte des Ilerzogtunis JliHch II, S. 3. — IL Panly, BcitrHgc 
zur Geschichte der Stadt Iklonljoie und der Montjoier Lande, Köln. \HG2 — 1876. 

— H. Rehm, Mon^oie nnd das Rurtal, Mnntjoie 1886. — Aunaleu des 
historischen Vereins fllr den Nieden-hein VI, S. 1. — Zeilschrift des Bergiscbcn 
Geschichtsvercins XXll, S. öO; XXllI, S. 78, 154; XXV, S. 26, ^3; XXIX, 




Ftff. 12. NeuM. Du Obertor lucb dem Btantte <Im J. 1900. 



5. "Stas». Wtedcrherstellong des Obertore«. 

Die StftdtbefcfiiigiiDg ron Ncass stallte liis car Uitto itcs \IX. Jal)^ 
hanilerts eines der wiebtig^teu und bedeutuudslou L>«Dkmiler der slüdttäclieu 
Kortifikalionsarchitektar in deu KbeinlaDden dar. Man liatlc freilich schon 
iui Jahre 1823 mit dorn Abbruch der Sudlmauer ood der Wflilc be^onnou, aiul 
die Bollwerke aiu KbL-inlor uud .-im Zulltur wareu sebon der Aula^> der 
Aacbeo-DUsseldorfer Staatsstrasee xntn Opfer gefallen, aber Hessentor, Hamm- 
tor Qiid Ubertor waren noch wobi erhalten und zwiscben ihnen der grOoserc 
Teil de» alten Maucrringcs; erst gegen die Mitte des .lahrhundvriH sind dio 
l>eiden ersten dieser drei Tore uiederji^elegt wordco, tKi dai^ jctxt imr noch 
daa Obertor von der Cir/^e der alten Befestigung; Kunde gibt. Ausserdetu 
«ind nncli zwei 'rrös.scrc Reste erhalten: «Istlieh von dem Obertnr ein .Slflck 
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Uftver mit einem Rnndtiimi und wcstticli in den Promenadeu ein Totlst&D- 
digtr lialblumi mit Treppen hu f^auj^ tiinl austossendem MaacistUck, der die 
alto Anlage vortrerflicli vorführt (Fig- 13^ Deu ganzen ehemaligen Cuifang 
zeigen die ältesten Stiche, vor alten die tn Braun und HogenbergH Städte- 
buch vom Jahre 1576, die 
Ansicht in Meissners The- 
saunu, eine Reihe von An- 
sichten von llogcnberg aus 
den Jahren 1^80—1610 
und endlich die Stadtau- 
fticliten bei Berlins vom 
Jahre 1616 und bei Mcrian 
vom Jahre 1646 (Verzeich- 
nis der älteren Abbihlnn- 
gen bei Clonicn, Knnat- 
dcnkoiülcr des Kreise« 
Neuss, 18Ü5, S. 50). 

Die crete mittelalter- 
licbe Befteütigung entstand 
im AnHcliluKS nn diu Um- 
nianerang des römischen 
Kasteliä und der B|iAteren 
röiiiiscben (Uvitas. Kitie 
□cne Befestigung ist dann 
vielleicht in der zweiten 
Iläirte des II. Jahrhnn- 
dcils durch den Er/.btBcüof 
Anno angeregt worden, der 
der Stadt ihre erste Ver- 
fassung gfib. (irötwereu 
Unifnng scheint die ganze 
liefeaiigung aber erst im 
12. Jahrhundert erhalten 
zu haben. Als ganz ge- 
schlossene and nach eiu- 
bettlicheiu System durch- 
gefllbrl« Anlage ward die- 
ser Maucrriog jedocb erat 
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Flg. la Keusa. HalUarin (lur Stadibefeelijjunjf. 



in der Mitte de^ i;i. Jahrhunderts nnler dem Erzbiscbnf Kourad von Hoch- 
steden nasgebaut, demselben, der nach I2J;i die Sladtbcfcatignng von Bonn 
schuf (Giemen, Kunstdenkmäler der .Stadt und des Kreises Bonn 1906, S. U4). 
Der Erzbischof hatte gleichzeitig am Khein ein festes Kastell errichtet, das 
er im Jahre 1254 den Neussern niodcriEuretssen gestatten runsste (Lacomhiet, 
Niederrhciüisches ürknudcnliucb II, Nr. 408). 
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der Stadt NeusH vcrdießte vor nUcn anderen Refitcii der städtischen BefCRtigimg 
»rgffikige Erlialtang-. Uci den eingehenden Unters uehanjicn, die während der 
letKleL lDsUudaelxun<:sai'bciten uitiglich waren, kcoute mit aller >SieberIicit Teät- 
ge&tellt werden, daas das Tor aus zwei völlig getrennten Teilen beslcbt. Es 
war nrsprdnglieh als ein Manertov errichtet, anf beiden Seiten von niedrigeren 
Anbauten riaiikico-t und von diesen aus mit den an»cbliesi<enden Wuilinauern 
verbunden. Über der rondbogigen Durchfahrt bessss cfl einen vorgekragten 
Ausbau mit Gusslöcheru, darClber einen Webrgaiig mit Zinnen. Das Mauer- 
werk dieser ältcri^u AnIngen hebt sich dcntlieb von dem der Bpüturcii ab, es 
sind kleine, regclmiissige, fast quadratigchc Tuffxicgcl im pctit appareil rer- 
wandt. Kiue ähuliebe Anlage ist bei keiner der rbeiuiscbeu und weet- 

denlscheii SlAdte noch er- 
halten. Dieser Teil ist 
auch älter als das Rbeio- 
tnr in Andernach (ver- 
Mfentlicht im Jahi-csbe- 
ricbt der Proviu7.ialkoni- 
niission fUr die Denkmal- 
pflege 1900, S. 74). Im 
AnschlasB an diesen älte- 
ren Teil tot im Laufe 
des XiV. Jahrhundert« die 
Jetzige Torburg mit der 
grossen Torhallc und den 

beiden flankierenden 
Rnudtüniien errichtet wur- 
den. Dieser Teil ist ganz. 
ohne Verband mit dem al- 
teren aufgeführt, «o dasfl 
eine deutliehc Fuge die 
beiden Banketten trennt 



Fig. IK. Neust*. I^ageplnn des Obertnrcs 
vor dfu- Freile^unff. 



(Flg. Iti). Uns Material, daK hier verwendet worden ist, ist da& gleiche 
wie bei allen rheinischen Wehibauten dieser Zeit — liegende Basallsäulen, 
durch Tuffsehiiditen getrennt, fllr die KlUehen, fflr die Architektiirleile 
Trach)'t vom Oraehenfels. Im gleieben Material sind die Befestigungen von 
Köln, Bonn, Andernach aufgeführt- lu spätgotischer Zeit, vielleiebt erst am 
Ende des XV. Jabrbuudert« uud daher wohl im AnschUiss an die Belagerung 
durch Karl den Kühnen, iat die Auasenseitc des Tores wicderhcrgeetellt wor- 
den. Nicht nur das Kreuzgewölbe der Torhalle ist damals eingezogen, son- 
dern auch der Turliogen nach der Feldseite hat in dieser Zeit, wie aus seinem 
Profil deutlich hervorgeht, eine Erneuerung gefunden. EudÜch ist der Ober- 
bau der beiden RundtUriiic mit dem Oberteil des Mittelbaues /.u jener Zeit er- 
neuert worden i^Kig. 14, 18, 11)}. Man verwendete das alte Material — Tuff- 
stein — aber uur als Vcrblenduug, wahrend das innere Mauerwerk in BackRteJu 
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4er ZwB« würia ü^Bzä.*-! fvtfc^.'ös^ir^ r^'vj^ 

SiC^V«f«B ScitUOL «Cn*I >Jinf, WJLTä b« *«■ Wilwf»« KrOflKCTOlf Ä* 

Daches axf oe \ri*iw.rip:;«c-IJrtr i;.-^is j,cs: tVrfjfcsspMi A>«i;l.>cssy* ^saa 

Dtt^cvs^BS ZI ckn« hu^o. Ail..:jii>;^^i! «rar <3Ji$ T><c vx« hf'}i<« SKmt ^^>^ 
einfebaxt voi^cx. A» die X>vis«:o w*r SL.-K« la.-); .vixc IVii^i?n«i^ 
Tom jAkre :476 da» Ob*:T-xi*j»e;\*b«: jü? eäae oaiK-nftä^ Ijii^i^rtup a« äjc I^ 
«rfattnnf ä«r Sisdt rcr den feiitiä.-'k<''ii Ein^ntcii MijK>Wat «^^?M4v. Njk*^ 
OätcB stiV^g«! seh BUBineJhar FaSHkp^Mnde an. i&njiv-h«^ Act ««v->i;ant 
Bu einer OlmiUe tx« Mäiler & lKfcv^:T<n, dw m S4<^rvihier W>K»f «itsMim^SM- 
ao den eäiies fluikieniii^Gnu asf^io:«?, der i. T. in dw K^Snl^t^ünde enr- 
gelant wanL X»eh Wc*ie« lehnlen sieb kleine \Vi^habiit^:>er «». l>)i d» 
Obertor die einzig Offann«: der lUnpi^ir*:^'' der Siadi naeh Sä^k« ki« htMeve 
Bnd den Verkehr mii den indosiriellen Klab)i$^'<ment$ v^v der ;^.U wr^ 
niitieln mnssie. stellte die schmale Pmvhfalin iän^ eine «»ffeuiUcbe KaUwUil 
dar. Das Tor selbst schien iu seinODi I>o$tAUi)e era^haft |r^^hr\liM. 

Schon ha Jahre l?i*0 halte die Siadivenraltmiy ^^^I^ Xcbss de« ri*« jpe- 
fasst. das Tor in der allen Gestalt wiederhcnn^tellen und die htesn Vh^ 
wendi^n Sichernu^sarbeiten aosfahren 7.n l.i<isen. Ont^h den St.Adltur.mei^ier 
Thoma ward za diesem Zwecke eine erste ItcsiAiulsanfiiAhnH^ ar^referii^. die 
den Oberliefenen Zastand Ft-siIe^D sollte. Auf ««niud'dtt'^'T Aufnahme b»heii 
dann im Jahre lt9S die Architekten J. Busch um) v\ Moritt eine ^vrt*w(»jpf 
Skizze (ohne BerQeksichti^ang des inneren Aushaues^ (flr das Tor amfj^^tellt. 
Die gaoze Fra^e der Instandsetzung^ nud zujrleich der Frvilej;nitj|; war in 
hohem Masse brenDeod geworden, als in der Naclit vom IT, tnm If^, Juni 
1900 die an die Oslseite des Obertoros angcliaute fftiifst»Vkip> Mflhle von 
UQller & Inhoffen abbrannte vFig. l'J\ Ks lajr jetzt die Miijrliohkeil \or. da» 
Tor anf dieser Seile von den störentleu Aubauteu frei zu luai^tien und «nf die** 
Weise die gesamte Anlage erst zur vollen tleltnufr komntou m Utisinu Oa» 
Feuer hatte gleichzeitig das Obertor selbst ergrifroii and den hacbstuhl voll' 
gtfindig zerstört; zugleich war das obere und grosslentoils auch dno mitt' 
lere Geschoss ausgebrannt. Es war so die Notwendigkeit gegeben, eium 
neuen Abschlnss zu schaffcD und ein neues Dueh luifzusetzen. (Ueiehxeiti|t 
musste aber die Frage erörtert werden, in welcher Weise dem immer »tftrker 
angewachseneo Verkehr neue Wege geschaffen werden solllou. Da eine Vor* 
breitemng der Durchfahrt natllrlich ganz nusgeaehlossen war, und tU nu der 
Ostseite nach der Stadt zu das Obertorka))cllchcn lag, das nl« hiAtortdoh« 
Urkunde auf jeden Fall an seiuer alten Stelle erlialtou worden niuiwlo, hitoh 
unr eine Umgehung des Tores nach der Westseite möglieh. Ks muttslo hier 
nicht nur das an der Nordwestecke des Tores angebaute und dioaoii x. T. vci'< 
deckende Scbmitz'sehe Wobuhaus Dicdcrgotogt werden, Bouttent en luuMtoii 

Jthrb. d. Vor. v. Alterts^. Im ßhclnl. 116, S. M 
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nncli nficli <ler Prfiini'nnde zu nooli cinijre liimlJL'Iikeilcn fallen. Kiidi langen 
Verliandlmigeii wurde iu Ausöiclit gciioHJOicu, «lasti für die WJcdcrlicrblellung 
and Erhaltung des Tores uud dcstien Kreilmllimg ein Betrag von 3Ü0U0 M. 
in zwei Katoii an» dem Slfniderondit crbetLMi werden Bolltc, der dann iincli 
darcb den 42. and 43. lVüviii/.iftlIanrIlag l.iUaclilit'li bewilligt ward, und dass 
die gleiche Summe als staatflehe lieiliilfe geführt werden solllc. Die Aus- 
führung des Planes nach nonen Skiw,cn und die linidcitoTig wurden dem Arclii- 
tekten AI. äclilOt^äcr, dem Niicbrolgi^r dcä KcgictiingKbnunieisteiä J. Itaseli, 
Übergeben und die Arheilcn «aeli sorgfülligcr VorbcrcituDg: und eingebender 
UoterBnchmig des Bauwerkes in Angriff gcnnaioicn. 

Wäre der alle Dacbstulil iiotdi erbaUen gewesen, eo wtlrde mit Reelil 
die Krage zu erörtcni gewesen sein, oIj eine Wiederherstellung des vor« 
schwundeucu ^inncnkianxcä am IMhIzc wäre. Nachdem aber einmal durch 
die Fenersbrurist der gaiiKO obere Abecbluss xerBtJlrt worden war, konnte 
diesem 8|iillercn, aus Sparsnnikcilsrücksicbtcn gosebaffcnen Zustand niclit eine 
grfisüere historiecbc licrcehligouj,' zugewiesen werden, als dem nach weit* lieb ur- 
gprllngliclien. Ks kam liinzn, dass die Aii der Auflogernng der Anfsebichlingc 
auf dem alten Gurtgc^ims des Zinnenkranzes ttcll)St eine Icebniscb uubefriedigeudc 
gewesen war, und dass dieses AbseliluiisgcgimB Beibst Btark gelitten hatte. Für 
die Itcnntznng des 'J'orcs, daa die Sammlungen des Neusscr Altertnnisvcrcins 
aufzunebmen betstimuit war, war nuHserdem eine Wiedcrhert^tclfung der gesamten 
lunenränmc nneilässlieli. und in VerLiudmig damit schien uueh eine würdige 
au&sere Wieticrlicrstcllung nicht za umgeben zu eein, die über die einfacbc 
Erbaltang der Substnnz* hinaugging. Der ganze obere Abscfalugs liess sieb dann 
nieht gut andere lösen als daditrcli, da^s der Zinnenkranz in der ursprdnglichcn 
Form vollständig wicdcrbergc«tcllt ward. 

Die Mltcslcn An«iichten, znmal die von Ilrann nnd Mcrian, ZL'igeo scliein- 
bar atieh an der Osl»«ite, alsa an der Längsseite des eigentlichen Torbaucs, 
einen vorgekragtcn Zinnenrries. Xacli dem vorhandenen Itauberuiid ninsstcn 
aber von vornherein ZweiTcl an der Kiehligkeit dieser Aufnahmen geäussert 
werden. Es fanden «ich hier weder Sparen eines Bogenfrieses noch eines 
Wcbrganges. Ea wurde <lesbalb vou einer WcilerfUbrung dca Hogeufricses nn 
dieser Seite ganz abgeaelicn und ein flberdachler Zinnenkranz in Aussieht go- 
Domraen. Die Dacbneigung und die Höhe der Dachfirste mussie mit einiger 
KUcksiebt auf die jetzige Stellung des Oberlores in dem ganzen Stadtbild go- 
zeiobnet werden. Es ist naeli vcrsehiedonen Proben /.nletxt eine rerbältni»* 
inl80ig steile Daebueiguiig gewühlt worden. Das Mttteltor uuisste sieh gegen« 
Über den Dücheni der FlankierungstUrme hinlflnglicb geltend machen. Unterm 
8, Mör/ 1904 wurde das Gesamtprojekt genehmigt, die Arbeiten selbst wardeo 
in den Jahren 19U4— 190ö ausgeführt. 

Nach Anfstcllnng der Gerllste /.cigtc sich, dass das Mancrwerk dea slld- 
östlicbcn Turmes iu einer Flache von etwa 20u qm nnd auf eine Tiefe von 
0,50 ni ausgebrochen werden niusste, da die Kilpfe iler Biisallqnadern beim 
Beklopfen abfielen und die Tuffsteine Jiu Pnlvcr verbrannt waren. Diese Zcr- 




Pi^. 17. Neutu^, Obertor. Gruudrisa des I. ObergMchoüsea. 



tores nocb vorbandeacn cin^maacrten Zinnen, die ans der gleichen Zeit wie 
das Obertor selbst ßlammteii, zugrunde gelegt werden. Die Masse sitid: big 
znr Hohe der öffnungabrUstung 0,91 m, bis xur ünterkantc der Zinucudockcl 
genau 2 m (Fig. 20). Für die Form der Zinnen koniiton nncti die Kölner 
Torbargen herangezogen werden, insbesondere der Zinnenkranz am Kuuibert' 
ttlrniclicn; ancli die Zinnen an der ßnrg iti Zons zeigen die gleicbe Aus- 
bildung. Die Art uod Wci^, wie der Dacbstohl auf den FlankicruugAtQrnicn 



für die DcDknuIpflege in der RheiDproTina. 
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hinter dieser kUcd erbahenen LanfriDDe mit dem Steinpflaster aofgeselzt ist. 
geht ans den Schnitten nnd Ansichten Fig. 19 and 2i> beiror. Der ganze Be- 
ftrod durfte anch fQr die Befestigungsarchitektor im all^meinen ron Bedentang 
sein. Der Lanfgang hinter den Zinnen wird meist viel zq breit aDsrenommen : 
bei einer BekoDstmklioD der Dächer bekommen diese desbalb zu wem'g Masse. 
Hier zeigt sich, dass dieser Lanfgang eben nur in einer Art offener Rinne be- 
stand. Die Befeslignng der Pfette aaf dem äusseren Rand dieser inneren 
Wandniig der Laafrinne gab die einzige Möglichkeit, dem Keg«Idacfa der 
Türme selbst nach die nötige Rondang ond Fülle zo geben. Aaeh bezüg- 
lich der Anlage des geschlossenen Zinnenkranzes an dem viereckigen Torbaa 



mm\ i: 







F\g. 20. Neuss, Obertor. Zinocnkranz and Det.■^^^ 



konnten hiemach keine Zweifel mehr bestehen. Die Anlage sowohl der 
Zinnen wie der Luken zeigen die Details Fig. 20. 

Bei der AViederh erste! hing wurden die äusseren Mauerfläehen des ganzen 
Torbanes nur insoweit bearbeitet, als dies zu ihrer Sicherung und zur Ver- 
hinderung weiterer Verwitterung geboten war. Die Flüchen, in denen der 
Fngenmörtel völlig ausgefallen war, wurden vorsichtig und in der alten unregel- 
mässigen Weise neu ausgcfiigt. Bei dem Abbruch des Ziegelmauerwerkes 
der Abschlussmaner des frilhercn Schniitzscheu Hauses stellte es sieh heraus, 
dass dort ein Erdwall mit Futtermaner, aber keine Watlmauer mit Bogcn- 
nischen, wie am Mühlen- und Proraenadentunn, ursprflnglich ansticss. Bei der 
Wiederherstellung der nun freigelegten Westseite wurde dies berücksichtigt 
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iin<l der Ansatz der Fullermaner in der crkennhAron Stärke gelcennzüicbnot. 
lu dem zweiten ObcrgeacliOM des aOdlicbcn Turmes besinnd der Itoden ans 
roteo Sandglcinplatten auf 10 cm Iiolicr .Snudbettung; danintcr befand sich 
die alte BonlvcvKclialunj?. Diese AurFiiIii'iiii^ ist fUr hcidc TUrnie licitichaltcD 
worden, jedocli wurden vor Anfbriugung des Sandbettes mid des Plalteii* 
belagcs die gcuiitett-n und ^'oredcrtcn Hclial breitet- mit Asphnltpappe ab- 
gedeckt. 

Die liescliaffang des TiifTfiteinmalerials Iiatte grosae Sehfticrigkeiten j^- 
irincht, da notwendigerweise Trasstuff von der gleiclicn Qnalität^ wie der um 
Tore voizagswcise verwertete, für die Flickarbeiten xur Verwendung kommen 
niHBste. Leueit-Tuff, Kitringer- oder Weibernermateria! musiite vermieden weiden. 
Kür die zerst^irten Fcnstergcwüiide, die WasBcrepeier, Konsolen und Ab- 
decknugcn konnte daa Ursprung! iclic Material, Tracliyl vom Drnehcnfelg, niclil 

verwandt werden, da die» 
nicht nicbr zu erhalten 
war. Ks ist doslialb ein 
ähnliober Stein gewUliU 
worden. Die Torhalle bat 
eine einfache Ausbc:!eei'nng 
geruiidcn: der in der Mitte 
des vorigen Jabrliunders 
angelegte Kingang ifit dort 
entfernt, die ncnc TOr- 
Offuung zngeuiauert wor- 
den. DaTdr ist die Mnner, 
welche die Uogennische 
der reclilen Seite der Tor- 
halle nhscbloss, 
hrocben worden. 
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Fly. 21. NeiisH. Obfitor. 
Ballceiilngc des II. Obergoscliossca der Türme. 



abge- 
Reste 

dos Fallgatters waren in der Rinne des Feldtore« erlmiton, t-iu sind einfach 
an Ort ntid 8(6116 belassen worden. In dorn Treppen! innsc, das nach der 
Nordscite sieb an das cigenlliclic Tnrhaus nngchloss, wurde die bequeme 
btilzorno 'J'rcpjie zum zweiton Übcrgesc-lto»;^ weitcrgefutirt und damit der 
ursprüngliche Eingang zu diesem (jcsehoasc wiederbcrgos teilt. Die Anlago 
einer Treppe in den Räumen des ersten Obergesebosses wurde dadarcA 
DberfldtiRig. Alle Dcekcn wurden einhcitlicb als Halkendeekcn nungebildot. 
Der Mitteltrüger der Decke des zweiten Obergeschosses rubt nnf zwei 
scharr profilierten spätgotisclien Konsolen, durch die dio Hülienlage des Trtt- 
gcrs nud der Stützen selbst bestimmt war. Im Siiller ist als F.nllastung 
der f«r das weitgespannte und hohe Dach etwas schwachen Mauern ein 
Balkenstuhl eingebaut, anf dem die Oacbbalkcnlage rulit. im Mauerwerk 
des sUdwesIlicIien Turmes wurde eine angcbrnnnlc Mauerpfcttc gefunden, die 
die Befestigungsdobel der alten Balkenlage nneb enthielt: auf dieser Mauerpfette 
kann uar eine Balkeulsge von Uhnlieber Art, wie in i'ig. 21 dargestellt, ge- 
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Icpen hiibpn. DicRC infcrc*3antcn und in ihrer Kinfnrhhrit vorbildliche Rnlkcn- 
tlecke ist iu beideu Türmen wiedei-heigesU-lll wordcü. Üic Arbeiten wurden 
Qiitor der Oberleitung- der Kllüigl. Ke^erung und des Provinziatkonscrratora 
durch den Architekten AI. Schlosser in Ncuas ausgeführt — als Unternehmer 
war Tli. Ltlnien liLtip. Die AnspliIagBsamme fllr die eifjentlichen Wicilerher- 
Btcllungsarbciten betrog 36 300 M. Die tatsiicülich ansgegebene Summe beträgt 
41500 M.; die Freilegung and Unifübrtuig der Strasse kostete ausserdem 
92770 M. Die oberen Rilnme dos Ohertorca wurden wieder dem NeuBser 
AKertunisrcrein für seine .Sammlungen, llliergeben; das neue Museum wurde 
nm 21. November 1906 eingeweiht. 

über die StndthefcBtignng von Kenss vgl. Töeking, Geschichte von 
Ncnaa .S. 187. - W. U. Rielil. Wanderbnch S. 87. — Ad. Urlich in der 
Eiuleituiig zur Chronik vuu Wicrstraat: Chroniken der deutschen Studie XX. 
S. 494. — C. Koenen in den Rheiuiscben Geschichtsblättcrn V, S. 21?. — 
Ansfnhrlich mit Abb. Clcoicn, Kunstdenkmftler des Kreises Neuss (Kuust- 
denkmälcr der Rheinprovinx 11[ Bd., H. Heft), 1895, S. 90. 

CIcmcD. 



6. Niederwcrth (Kreis Coblene). Wiederherstellung de« spät- 
gotisciien Dacbrcitora auf der katholischen Kirche. 

Um die MItle des XIII. Jahrhunderts bestand bei dem Ilofgul der Trierer 
Erzbiscböfe auf der Insel Xiedervvei-tb eine den lih. Clemeus und Gaugolfua ge- 
weihte Kapelle, die unter Erzbischof Baltlain durch einen im Jahre 1338 ge- 
weihten Xcubau ersetzt wurde, — dabei auch schon eine Klause. Kapelle und 
Klause wurden im Jahre 1429 den au« Zwolle vertriebenen Augustinern über- 
tragen, nach dem Niedergang ihrer OrUndnug aber im Jahre ln80 mit Zistcr- 
Kieuserinuen besetzt. Nach der AuFlOsnng dieses Zistcrzienscnuncuklostcrs im Jahre 
1811 schenkte der Fürst von Massaa- Weil bürg die Gebäude der Zivilgemeinde 
Niederwi-rth. 

Die Augusliner Chorherren haben in der zweiten Hälfte des XV. Jahr- 
hunderts — anseheinend in ziemlich langer Bauzeit — die nocli bestehende 
Kirche unil die nur noch z.T. erhaltenen KloPtergcböude errichtet; eine Weihe 
der Kirche fand im Jahre 1474 statt. Es in ein trefflich crhallener, einschiffiger 
Bau, im Äusseren einfach, aber von malonseher Gruppierung, im Inneren 
durch die elegante Wßlbung und harmonische Raumwirkung ausge/eichnct. 
Was darüber hinanst dem Ran noch ein besonderes architektonisches Interesse 
verleiht, das ist der schlanke, noch urprUngliche Dachreiter — ein für die 
Rheinlande recht seltenes Beispiel. 

Die Eckpfosten des sechseckigen Aufbaues sind zum Zwecke der Ver- 
jüngung vuu unten an k'icht einwärts geneigt. Die ganze Kunslruklion ruht auf 
den ßinderbalken des Cbordaches; die Verteilnng der Last wird durch eine wcit- 
ansgrcifende Verstrebung im Inneren des Daeh^tuhles mit besorgt. Au dem 
aus dem First x'urlrctcndcn Teil zwei Reihen von Andreaskreuzen übereinander; 
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Fl^t. 2?. Nieder *«nh. 
Dachreiter ilor knllirtl. Kirtfic. 



in der offenen Laterne weiden die bc- 
scbicfcrtcn Streben siclttbar, diu die Kon- 
struktion drs fiolilankcii Helmes mit lial- 
ten. Das Aut^sere ist ganz bescliiefcrt, 
die l'foätei) der Laterne und die Zier- 
giebel des Helmes, die ursprünglich wohl 
unbekleidet und nnr angestrichen waren, 
sind ihres stark verwitterten Zustande» 
wegen mit Dachpappe benagelt. Be- 
merkenswert sind die einfaeüen, dnreb 
Ansifiijjen hergestellten Öchmuckmotivc 
der Giehelclieu; zwiscbeu ihnen sind 
Hilf kleinen Aufschieblingen die Hleicin- 
deekungen der Grate wasserspeiorartig 
vorgezogen (Fig. 22). 

Der interessante Dachreiter zeigte 
mannigfache Schaden: von den Binder- 
hnlken, auf denen die IConstrnktion mht, 
waren elf an den Kndcn «turk nngcFnult 
lind hatten ?icb •/.. T. stark dni'ehge- 
drllckt; der Aufbau halte sich infolge- 
degRoii stark zur Seite geneigt. Nach 
dem Ktehtcu dcä Duchrciters wurden 
die Binder teils ausgewechselt , teils 
dnteh anpctascbtc llfilzcr gcsiehcrt. Die 
(lurchweg sliirk gelockerten nnd z. T. 
von den IMnsien ganx jrelüsten Andrens- 
krenze wurden dnrch starke Eisenhän- 
der wieder hcfcRiigt; ebenso wurde zwi- 
schen der Laterne nnd dem Hcliu eine 
beeseie Verbindung hergestellt dnrch 
liinge Eiscnbtinder, die von den t^parren 
des Helmes anf die Pfosten der Laterne 
— : Übergreifen. Diese üicheningsarbeiten 
::r^ an der Konstruktion bedingten natiir- 
-"^ gemäss auch eint! Reihe kleinerer In- 
-- ütnndsclzungi^arbeilcn an der Dachhaut. 
7^ Die Kosten, die auf 700 M. ver- 

-^ ausclilagt waren, sind um ein Geringes 
-7 hinter dtest-r Hnmme /.urltckgeblielieu; 
-S- "''^ ItlU'ksiclit auf die geringe Leistungs- 
fähigkeit der Gemeinde Niedcrwcrtb hat 
der l'riivinv-ialan-^cbuss im Juni 1904 
den grüsstcn Teil der erforderlichen 
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Mittel in der Üßlie toq öOO M. hereitgrestellt. Die Arbeiten kamen im Sommer 

1905 unter der Leitung des Bauaiutes der BUrgermeiKterei Vallcndar zur Ans- 
fuhrung. 

Über die Kirche in Niederwertb vj:I. Lehfcldt, Die Bau- und Kanat- 
dcnkmäler des Reg.-Bez. Coblenz S. 194, dortscibst noch An^bc der weiteren 
Literalar. Kenard. 

7. Ober-Gartzem (Kreis Euskirchen). Versetzung des ronm- 
nischen Kirebhoftores. 

Der Kircbplatz der am 1900 niedergelegten alten Pfarrkirche in Ober- 
Gartzcm, eine? achmueklosen Soatbauca von 1754 mit mannigraeh verftndcrtem 
apfttgotUchen Turm, zeigte als fiUestes Zetignis der kirchlichen Gründung ein 
»ehr wirkungsvolles Tor aus der Wende des XII. Jahrhunderts (Die Koust- 
dcnkmiller des Kr. Euskirchen S. 157, Fig. 72). Wie die wenigen noeh er- 
haltenen Toraolagen dieser Art, namentlich im Bereiche des Siebengebirges in 
Vilicl), tlonncf und Oberplei^ (Die Knnstdcnkmälor der Stadt- und des Kreises 
Bonn S. 576, 377, Fig. 25ß. — Die Knnstdenkmfilpr des Siegkrcises S. 96, 
172, Fig. 115], BO bat auch das Tor iu Ober-Gartzcm nur einfache, aber kräftige 
Formen; es fcbllc hier selbst die ans dem Trachytmaterial sich ergebende 
reichere Detaillierung mit Kcksüalchen, Blattkapitiilcn und Wnlst, die alle die 
gcnanuten Beispiele der Sicbetigebirgsgegcud aufzuweisen haben. Bei dem 
weicheren BunlsMindsteiu, aas dem das Über-tiartzcraer Tor hergestellt ist, hat 
man sich mit einer schlichten Sockelprofilicrung und einer Umnibmung der 
BogeuOffnung durch eine rechtwinkelig gehrocheuc nnd auf Konsolen an- 
setzende Frofilleiatc begnUgt (Fig. 23). Auf dem Tor steht die Figur des 
hl, Ncpomuk ans dem XVIII. Jahrhundert. 

Nach der Vollendung des nniraDgrcicheten Kirchen neu bau es stand das 
Tor ganz isoliert und unmotiviert .inf dem Kirchcnvorplatz, f-s konnte nicht 
wobi ia dieser exponierten Stellung bolasseu werden. Es ist daher im Jahre 

1906 DJcdergcIcgl und unter sorgfAltigsIcr Vcnvcndung des alten Materiaics 
weiter znrllck wieder aufgerichtet worden, wo es den Friedhof gegen den 
Kircbcnvorplatz abschliesst; es bedurfte dabei nur der Ergänzung ganz geringer 
Haustcintoilo au der den Torbogcu ciurahnienden Prufilleistc. Zu den Kosten, 
die sich auf etwa 450 M. bclaufcit, hat dci' Provluzialansschuss im Jahre 1904 
den Betrag von 300 M. bereitgestellt. Kenard. 



8. Burgruine PrOm zur Lay (Kreis Bilbnrg). 
Setzungsarbeiten. 



lustand- 



Ini unteren PrUoital, nahe bei Kchternach, liegen auf einem aus dem 

Bergallhang vorspringenden Fclson die malerischen Trümmer der ehedem 
luxcmburgischeu klciueu Burg l'rUm zur Lay. Der Bergfried stammt noch aus 
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dem XIK— XIII. l i h rtw i M terl; wr der Millo tliN> XIV. jAlirhnmlcrl» g^ 
bOrt PrOm lar Laj tldi von MciMHiUuric, im XV. JabrltumU>rt itfti von tlnnriftu* 
barg, kommt cUnu bald ilarck Heirat aii die von Viiiütin;:«^! nnJ ilnivli Mciiiit 
Tooi Jahre H6T «d Aailrcas rnu II,iniM>art; licl Act Tciluiijt im Jnlirv U>Oti 
fällt e* seioen xwci JQn^tcn, wolil tmvornifthlt p>hltpliciicn Trtclilcrn m, S|)hlor 
w&r die Bdi^, die wühl sclion seit dem XVII. Juhrhomlrrl Kniuu iM, Im Ueula 
der Frdfaerren tod der llc,vden ans Nelirrslioim, die im Anfnng ilc» XVIU. Jiihr- 
bauderts ron den Cob von Xndiii^^ii die WuAchhnilc Uuiin Nieder» viim e^ 
beiratet batteu. Iiorcli Vcrmürhtiiis de« let;.teti Kivilierm vmi der llevdcn 
dieser Linie, Clejiiciis WetiKesliius {\ 1840), grhJiiTit beide Itnrgeu Jelii der 
Tou der ncydcn- aud vou Sehilirschcn Annrn- ni\d Wnisotwiiftiiiij: in Uillmifi, 

Ute Koiue der H>>chl>nr^ nimmt das etwa qitädnLlinehe kK'iue riiUratt 
des nach drei Seite» steil abfalleudcn KoUeus uin; nn der vierten Hette, K<^gen 
das anstcigeude Bcrgplatean, ist oic dorch einen jetzt zam gritantoii Teil tu- 
gcEc-hUttelcD Gniben gesichert, tn diesem Gntbeii liegen ii|TJlrUehe Ue»lo v<in 
Nebcngchfiudeu, die noch im Aufiing des XIX. JaUrtmiukTtii aU FniHllmiia 
benntxt imren. 

Der an der Oslseite atelionrle Itcigtried hat die in romnuiwher Zeit in 
den Kheinlandeu Ijelicblc tilnreckigc (irnuiUomi; die HchaiTf Knute int der 
Angiiffsseite zugekehrt (von Cobnnscn, Die Hcrc8tigung9WolHU der Vorwii 
S. 157). Die beiden hohen Gesehoese, mit Tonnen Überwölbt und im Iiieliten 
je nnr 2,20 m z» 2,.')0 m meRsend, haben grosiic Wnudni^ehen; der allo KIn- 
gang liegt in halber llnbe an der Westseite und war jedwnrull« votn Daeli* 
gesehoss des Pala» zu ciTeicIion. Der Uorgrricd litt Dbcr den AusliLuroi- einer 
mächtigen, lli-fcii TelsspaUe fundiert, die den Inat gan/en Fi'lHkogel von Outen 
uncU Westen aufteilt. Ülier dicsci" r<-l!W|inlte, die /.n dem Zwecke llbn-wolbl 
war, erstreckte sieh vou SUdcn naeh Norden der dem XV. — XVI. Jnhrhniidert 
angehörende l'nlas, von dem im wei^eutlielKMi nur nm'li lüe trcffli«'}] rrliatleno 
Bildliche GicbeCmancr aufsteht; sie zei^t im llnupIgeHt-liottH xwei Kri!U/.H|)r()Hiwn< 
fcnster niid dazwischen die Kestc eine» grossen llallion» mit Hlclnerm^r Urll- 
stQDg. Da die grosse Öffnung daliiiilfr keinen TUranMcldag oder derglcidicii 
zeigt, Bo handelt es sieh wohl um eitjcn Krker mit Ka(!hwi.>rkiiberlMin. 

Von den UmfasBuugsmancni sind fast keine 8|)nreu mvlir vurbandcu; ein 
MaQerausatz an der südlichen Kante des Bergfrieds scheint darauf liinxitdculon, 
dass die Spitze des Turmes aus der Maurr vnrMprang. An der .SlldseJIe Kind 
noch die an zwei kleinere t'elsblOeko sich uulebnonden Tcirasse Omanern eine» 
Zwingers siebtbar Tig. 24). 

Die fdr das malerische Gesamtbild hcHltmmendcn Uanlcllo, I'alasmaurr 
und Bergfried, bedurften einer durchgiingigen InstandtKitzung. An dem Berg- 
fried war oben ein grosser Teil der luucnmnuer abgerutscht, hier wnrde 
wenigstens ein Teil wieder aufgemauert, voi-scbicdenc groHnBretebongevehloüeii, 
die Plattform abgedeekt and umgittert, der AuMtieg Qberdaclit. Der Turm 
ist jetzt auf Leitern iengünglieh, so dass die bnalii'he Cborwaebnng mflfclifh 
ist. Die Gicliclmaner des Palas wurde abgedeckt, das uberhAngend« Onlendo 
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gesamt eineo Kogtcnanrwaml toq 14ö1,10M. tio:iuspruchton, hnt der riH>vinHaI- 
nnsscbnss am I. Anjrust 1905 eine Hoitiilfo vou tUHt M. powfihrt. 

Über die Borg Prflm xur Lay vgl. Scliaiinat-lUcrAcli, Kiriin ilInMrata, 
III, 1, 2, S. 434, 491. — Toii Strnmbcrp. KtioiuUchor Autiqunnu» Jt. Abt. X, 
8. 410. — Pablications de la scet. bist, de riustitnt R. U.-D. de Lnxom- 
boorg XXXII. 

Arcbiralien im Kgl. Staatsarchiv zu Coblonz (AiisFold, Übcnsicbt tlber 
die Bestände des Kgl. Staatsarchivs 7.u Cobleuz S. 28, 77) und wabrBclieinlicli 
nach im Staatsarchiv in Luscnibarg. Konard. 



9. Remagen (.Kreis Ahrweiler). Wiederherstellung und Ein- 
richtung der Knccbtstcdcnschcn Kapelle zum städti- 
schen Mnscoui. 

Nördlich von der katbolisclien rfarrkircbe Kemagcns, nngerilbr in der 
Mitte des römischen Kastells, liegt nn einer Strasscnecke die sp&tgolischc 
Kapelle des jetzt aufgeteilten ehemaligen Hofes der Abtei Knecbtstcdcu — 
ein hubscher kleiner Bau mit einem in der zweiten Hfilfto des XV. Jabr- 
hnoderts errichteten Cborban nud einem um einige Jahrzehnte jüngeren, flach- 
gedeckten Langhaus. Namentlich der Clior mit den reichen Mnsswerkfcnstcrn, 
der eleganten Wölbung und einem mit Masswerk nnd Qrnnmcnt ausgebildeten 
Sakraments-Waudscbrank kann ein besonderes lutcrcss^ beanspruchen; bis zur 
Fensterbankhöhe stammt die Chorpartie noch von eiücf illtcrcn, vielleicht noch 
dem XIV. Jahrhundert angehörenden Anlage. Seit dciti Beginne des XIX. Jahr- 
hunderts diente die Kapelle als Lagerhaus; zu dem Zwecke war der Giebel 
mit einem grossen Tor und verschiedeneu AufzugOffnungen versehen worden. 
Im Jabre 1902 wurden bei den durch das Bonner Provinzialmuseum vor- 
genommenen Untersuch uDgCD im Bereich des römischen Kastells im Inneren 
der Kapelle, etwa 1,50 m unter Terrain, die Kcstc der mächtigen Säulenfrout 
eines grossen römischen Gebäudes gefunden. Innerhalb der Kapelle liegen 
drei Säulenbasen einer Vorhalle, in einem Abstand von je 3,60 m von Achse 
zu Achse. 

Der Wunsch, diesen Fund dauernd sichtbar zu erbaltcn und die Kapelle 
ciuer beracren Bestimmung zuzuführen, verband sieh auf das glUeklicbste mit 
der Notwendigkeit, fUr die in den letzten Jahren zusammengebrachte kleine 
städtische Sammlung römischer Funde, die vorläufig im Rathaus untergestellt 
war, eine bessere Unterkunft zu schaffen. Herr Kommerzienrat Max von 
Guilleaume hat den Bau erworben und in dankenswerter Weise der Stadt Ro- 
magen zum Geschenk gemacht; die Mittel für die Herstellung und Einrichtung 
als Museum sind durch die Stadt Remagen, freiwillige Beitrüge des Orafcu von 
FUrstenberg-Stammheim, des Apollinaris-Brunnens und der Bürgerschaft auf- 
gebracht worden; der ProvinzialauBsehuss der Rheinprovinz hat im Jahre 1904 
die Summe von 1500 M. ftlr den gleicbeu Zweck bereitgestellt. 
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I>ic Arbeilcii, iliu iu den 
Jaliicn 1904 ninl I9o.i unter 
der Leitung dtis Arctiileklun 
Hupu iu Iluun 7.nr AusFUb- 
nmg kamen, erstrecken sich 
bei lieni Äusseren auf Nen- 
cindccknng des Daches, 
AusbcKsernug^ und teilweise 
Offnnn^ der Miiftriwcrkfcu- 
Btcr inul fa^t voDstäudigc 
Neulici-slellung des Giebels. 
Mit Rücksceht auf die Ro- 
ntttziing als Ikrngcinn wur- 
den liier im Uulergescliusü 
zwei Krcnzsproöscnfeiiöler, 
im Obcrgcschoss zwei rniid- 

bo;,'i^'e MfLBSwerkreuHler, 
cutffpt'cclicnd dcn\icnigcn ah 
der Laugseitu deK äcbifTe», 
augebriielit. Im Innern er- 
fordere die Freiliallung der 
römischen kSüulenbasen die 
Anlage eines niedrigen Cii- 
tergcaebosscs mit uair»ng- 
retebcii Uutcrfaugnngeti der 
rniFnssnngsitmuom der Ka- 
pelle ; das Erdgfticboiu! ist 
galci-icartig nin einen weiten 
Licbtscbrtcbt angelegt wor- 
den. All der Westseite 
wurde — cutaprecbend der 
alten Anlage — wieder eine 
grosse Empore eingebaut. 
Die Treppen liegen an der 
Sudseite des Langbanaes. Ausserdem war nur die Instandsetzung der Wand-, 
GcwOlbc- und Deckenriiiebeii notwendig. In die Cliorfcnittcr sind die Reäto 
von Kabiuc'tsclicibcn des XVII. Jalirliundcrts eingefügt worden, die den In- 
scbrifleii naeb aus der Kapelle oder dem Kneebtstudcuer Huf Htiinimcn, sieb 
aber bislaug iu der Pfarrkirche befunden hstteu. Iiisgeöanit babcu die Ar- 
beiten eiufiu Kostenaufwand von 10 ()tJ8,HÜ M. erfordert. 

Über die Ausgrahiiiigi;n in der Kapelle vgl.: JnbrbQeher des Vereins von 
Allertttuisfrcunden im Rbcinlande 110,8. 149; 114/115,8.231, Taf. VH^IX.— 
Bericbto Über die Tätigkeit der .Mtertums- nnd ncsebicbtitvcrciue innerhalb der 
Rlieinprnviii/ X, S. C^O. Renard, 
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Flg. S&. Remafi:«!). Grundriw tiiid Ljliig:ciischuilt <1ur 
Encchtatedfnsclicii Kapells nncli dem Umbau. 





Fig. ä6. Wetzlar, Dom. QmndriBSQ des romanischen WutbAneo. 

freien Reichsstadt Wetzlar wie Kolbstveratändlicb kr'Jnt niid aliscblienst, bietet 
eines der scbünaten uud c%cnarlig8tco ArchitektiirbÜder Wcstilcutscblaiids nod 
vielleicht vom malcriecbcD Standpankt das reizvollste in der ganzen jetzigen 
Kbeiuprovinz. Der Uau iat unvollendet f^cblicbeu und zeigt schärfer als irgend 
eine andere der grossen kirchlichen Aulagen in Wcstdcutse bland das Ant- 
cinauderfolgen verschiedenster Baazeiteu, verDcUiedeuer Pläne nad LOsungs- 
veraache, die z. T. fast anveruiittelt nebeneinander stehen. In der Kbein- 
provinz redet kein anderes Banwerk eine so den tlicbc Sprache von der BanwciBC 
des Mittelalters, kein andere» Bauwerk kann uns die ersten Ansätze, das 
Werden und Weiterführen, aber auch das Stocken, Aufgeben und das Abändern 
des Projektes bei einem grossen Kathedralbau in einem so klaren und dnrch- 

Jabrb. d. Vir. v. Alurufr. lin Rtattnl. ll^lr. 1& 
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siclitigvu I*rü|mral vor Augen fOliroii. Neben dieser Bedeutung ftlr die Oe- 
Bc>hicble de* Baiibeiricbs steht der kungtg'cgeliielitliclje Wert des Bauwerks 
und Beiner cinxeliioii Teile. Die gnnze Clioraninge, bislang nielit pnirerul hin- 
reiehend gewürdigt, ist von der grüaetcn ßcdeiiEuiig TOr die Hczeptlon der 
Oolik in den Ulieiulaii(U<n anil tHlMiohlicIi der frillic^te ßnn in dein Gcliielc 
der jet/.igeu ßheinprovin/., der überwiegend die nencn französischen Kormcu 
Kcigt, und deshall), wenn man die Slilentwieklung der HaukuiiBl nach Perioden 
anfteilcn will, das älteste gotiseiic Bauwerk. Alle einzelnen Partien Bind klUiHt- 
leriscb von grosser Feinheit in der Erfindung, h(>cliBt bedeutend nnd zum Teil 
von ausgesprochener Originalität. 

Die Entstehung der der Mutter Gottes geweihten Kollegiatstiftskirehe 
(denn eine solche war es, der Käme „Dom" ist erst im Anfang des 19. Jahr- 
hunderts anfgekomnien) liegt ziemlich im Dunkel. Nach einer unverliUrgten 
Nachricht, die Jobann Philipp Cbelias, der ültente ChroniHt der Keiclis- 
stadt Wetzlar, in der IG64 ei'schieneDeu Beschreibung seiner Vaterstadt 
bringt, soll die Kirche scbon in der Mitte des 8. Jahrbunderts von den (irafeu 
des Laluigaucs gegründet und B97 eingeweiht sein, aber erst .im Jahre 943 
wird nns in einer sicheren Quelle der Käme des Ortes genannt. Von illteren 
Rauaningen, die Ober die romanische ^cit zurückgehen, ist auf dem Domhdgel 
nichts mehr vorhanden und auch bei den jetzigen Arbeiten nichts aufgeticokt 
worden. Die ältesten Teile stammen ans dem 12. Jahrhundert nnd sind um 
die Mitte des Jahrhunderts entstanden. Dieser Zeit gehört die merkwltrdipc 
und eigenartige Wcstfa^sadc an, bestehend aus zwei TUrineu und einem Zwi- 
Bchcnbau. Der Bau hcisst nach der nnvci-slaudcucu Ornaineutik des Portales 
im Volksmundo „der Heidenturm". Er ist in Fdllmauerwerk bei ziemlifh be- 
deutenden .Mauerstärken mit regelmfis^i^em UHs»lt({nadvrw«rk hu den Anssen- 
Bciteu aufgeführL Die Ari'LilokfurgliL-dcr sind tihcnvi'Uguud in Sehulstein, einige 
aocli in Sandstein eingesetzt, Bei den Liscnen und Bogenfrieso» wechselt die 
Au.sfUhruug in Weissstuin aiic.':h mit solcher mir autf banimcrrcehten Basattqnaderu 
ah. In dem Mittelbau befindet sieh das bekannte mcrkwOrdigc Portal, in das 
uugewöhutieher Weise ein Doppelbogen mit einer Mittelsüulc cingefllgt ist. 
Dieser Weslbau, der urHprünglieh wohl mit steinernen Kuppeldächern nbschloss, 
nimmt innerhalb der westdeutschen Kirohenanlagcn eine völlige .Sonder» telinng 
ein. Die wenigen verwandten Bauwerke linden sieb erst am Oberrhein: in 
der Kirche St. Paul in Worms, weiter in Alzbeim uod in Guntcrsblum bei 
Worms. Ob hier wirklich liauten aus Palästina und Syrien das Vorbild ge- 
liefert habeu, ist wohl zweifelhaft, viel eher haben die Kuppelkircben Sfld- 
fraukreichs eiugewirkt. Ausgrabungen, <lio im letzten Winter durch den Bau- 
leiter, Kreisbauinspeklor Stiehl, vorgenommen worden siud, haben ergeben, dass 
da» zugchrtrige Langhaus nicht, wie bisher nach deo Ansat^stelicn am Wcsibaii 
angenumnien werden musstc, ein einschiffiger, sondern ein langgestrceklei' 
dreiscbiffiger Bau war, dessen Vierung noch weiter üsilich als die jetzige 
einsetzte. Die unteren Teile der Pfeiler mit den Sockel profilcn sind noch iu 
einer H^the von etwa I m erhalten; der Fusäbodcn der alten Kirche lug etwa 
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2 ro tiefer als der jetzige. Die MiltcUcliiffbreite l>elrug 7,40 ui, die Seiten- 
scbiffbrcitc 3,40 ni. 

Im crsteu Viertel des \S. Jalirliiinrlcrts erwci.si sit^h dann der roniaiii»chc 
bau als m klein. Das Stift war xa sclmcller Bllito gckouiiuen; es xäldt iiu 
13. Jiilirbundert l.'> Kanoniker und Ui Vikaiien, ausecr dem Ueyliatiten und 
dem Propst. Der »llgenieinc wirt.'^cJiaftliclie Aufsclin'uug der Stadt kommt 
jetzt aocli ihiu zugute. Cm 1220 begiiul ntau mit eiiivm gnwaartigcn Neii- 
liHU und /.wnr ülinlicb wie cinvicrtel Jahrluindcrt Hpäter beim Kölner Dom 
wabrscbeinlidh so, dass mau den neuen Clior cinfacb hinter den alten roma- 
nittebeu setzt, der ziiniicbsl uocb »teben bleibt. Uuzweifelbaft babeu Tran- 
zitsiscbe Bauten liier direkt ciogcwiikt. Die ganze Anlage ist älter als 
irgend einer der bekannten Versuche in gotischen Fornien in Weatdeutscb- 
laud, älter alu die Liebfrauenkirebe zu Trier, üller als die CiHlcraienRcr- 
kircbe zu Marienstadt in Hessen, älter als die Kirche St. Klisabeth zu Mar- 
burg und als die Abtcikircbc zu Altenberg bei Wetzlar, endlich auch in der 
Anlage älter als diu Klos tur kircbe zu Haina und die Kircbe za Wetter, deren 
Bauzeit mit der imscrcs Domchorcs zosammenf allen dQrfte. Diese gauzc Gruppe 
der hcsBischen FrUbgotik bedarf noch einer besonderen Untersuchung; sie 
bildet für die Veriuitteluug der goti»ehen Banforrnea uaeh Mitteldeulttcbland 
bin ein wichtiges Zwischenglied. Die Detail» des Cliorcs sind von einfacher 
Vorncbuihcit, grosse, durchlaufende, zweiteilige Fenster mit Rnndstäbcn iu den 
Gewänden; unterhalb der Sohlbank ein krüftig voi-Kpringendes OesimH, das 
gleichzeitig um die Strebepfeiler herum vcrkrüpft ist. Die Strebepfeiler »ind 
an dieser Stelle dnrchbroehou und gestatten liier, wie bei der Klisnbetbkircho 
zu Harbnrg, einen schmalen Umgang. Über drei Seiten des Choraliscblnitses 
erbeben sieb steile steinerne Giebel mit dreiteiligen Fenstern, die uocb starker 
ab die uutureu das Nachklingen der spiUnnuatiischcn Fortnenspraelie zeigen. 
Gleichzeitig mit dem Cborquadrat sind die beideu nördlich und südlich an- 
gtofiAeudeu Seitcnseliirfcn gleichenden Räume euLütauden: der iiürdliche, heute 
als Stephauuskapcllc bekannte, und der südliche, der die Muttcrgolteskapcllc 
enthält. In Verbindung mit diesen stehen die beiden seitlichen Anhauten des 
Chorabscbln^es, der nördliche zweguehig, der südliebe eiujoebig. 

Sclion gegen die Mitte des 13. .Jabrbundertd, etwa gegen 1245, scheint 
aber ein Stillstaud in den Arbeiten eingetreten zu sein. Bei der Wiedcr- 
aufnabme der Tätigkeit kam zuuäebst wobi ein Meister zam Wurte, der etwas 
ritcksL-hrittHch iu den aufgegebenen spätru manischen Kurmcn baute. Ihm worden 
die schau genannten Giebel über dem Chorscbluss und das 'rreppcntUrnichen 
am Querscbiff zuzuschreiben sein. Dann aber ist sufurt das Qncrecbiff ia 
Angriff genommen worden. Die beiden Kreuzarme zeigcu eine durcbana 
abweichende Behandlung. Der sUdliehe Kreuzarm ist zusanimen mit den drei 
austossendiMi .loeb^^n des slldlichen Seitenschides uot-b im zweiri-n Viertel des 
13. Jahrhunderts, vielleicht gegen 1240, begonnen. Im Gcgeusatz zum Cbnr 
zeigt er da^ llineiii/iehcn der Strebepfeiler in das Innere. Damit ist die AO' 
läge eines inneren Umganges vor der Feiaslersnltlbank an Stcltc des äusseren 
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Umganges ani ChomhscIiluKft gegeben. Aber selbst diese Seite ist niclit nach 
einem einiiciiüchon Plane in ilie HObc gefubri wnrden. Hei den FenHiern 
acbou zeigt eicb ein Wechsel in der AnsfUbmng. Originell, aber etwas kabi 
ist der grosse Giebel mit den drei Blenden über dem Kreuzarm, flankiert 
dureli die llberaL'liJBnken viei-seiligen Tdrmcheu. über den Strebepfeilern der 
Südseite finden sieb merkwürdige steile Pyramiden, bei denen es r.weifelhaft 
ißt, ob sie von Anfang an geplant waren (die jetzige Form, wohl etwas za 
massig, stammt erst aas der Kcstdurntion von 1B71 — 1672). 

Der nördliche Kreuzarm mit der iiördlicheD Seitenschiff wand teigt eine 
ganz abweichende Gliudei'ung. Der ünterbnn ist noeh in der frtlbgolisclien 
Zeit in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts begonnen. Der Abschlnss 
der Fenster, xnmal der steilen Wimperge am Kreuzarai gebOrt in dcu Aufang 
des M. Jahrhunderts. Ka zeigt sieh hier sehnn der immer wachsende und, 
was die kUnstleriaehe Fcinfuhligkeit für Originalität betrifft, niebt günstige Kin- 
Flass der tCöluer DomhlUte. EÄn Giebel, analog dem südlicheu Rreuzarw, war 
an dieser .Seile wuhl niemals geplant, das Dach setdoss liier vielmehr, der 
hessischen KauweiR- folgend, mit einem grossen Walme ab, 

Beatinmile Jahreszahlen la&sen sich für die llaatätigkcil in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nicht beibringen. Die überlieferten Daten I2()2 
für ein Testament zugaustcn von Cborfeustern, 1274 für einen Ablass sind 
wohl nur Zofallsdatcii und geben keinesfalls einen hcrvorragouilcn Abseliuilt 
der lAautätigkcit wieder. 

Im zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts fasste man den Plan zu einer 
gruBsartigeu Erweiterung der ganzen Kirelie. Das von Chelius iitigegebeue 
Jahr 1336 bezeichnet wohl nnr den Anfang dieser BantÄtigkeit- Das Langhaus 
sollte dabei um zwei Joche nach Westen veriüiigert werden, auf den äussersleu 
Sei ieuH<-*biff Jochen nach Westen bin sulllen ^icb zwei nereetlige Tflrnit; erbeben, 
zwischen ihnen ein Mittelbau von der Breite des Mittelschiffs. Das Krdge«chose 
der beiden Tllnue sullle sich, wie iu Kflin, gegen die Scitenscbiffe Offnen. 
Diese grossartige neue Wcstanhige ward in der Weise begonnen, dass man 
einfach die alte romantsehe Tiu-mautagc vor der Hand stehen Was« und um 
diese herumbante. Um 1370 mag das ganze erste Geseboss des Westbaues 
fertig gewesen sein, dann aber trat eine Stockung ein, die durch die Xollagü 
der Stadt und ihren wirlsehaftlicben Niedergang bedingt war. Wetzlar, da» 
im 14. Jahrhundert erst mil den Städten der Wetlerau sieb zu einem Btinduis 
verbunden battc, hatte sieb dann den Grafen von NasiiauWeilburg und den 
Landgrafen von Hessen K<^t>&hcrt und trat eudlicb 1381 dem mittelrhetnieclicn 
Städtebund bei. Seit der Mitte des Jahrhunderts liegt die Sln<tt In stüntligeu 
Fehden mit ihren Nachbarn. Der Wohlstand geht infolgedessen für die 
Stadt wie fUr das Stift rasch zurück. In der ersten Hälfte des 15. Jabr- 
hnnderls ward der Bau wieder autgenonimen. Cnterdeeaen aber hatte man 
die traurige Beobachtung machen mtlggen, dass der bei Wetzlar gebrochene 
Scbalslein ein Material darstellte, das weder wetlerbestAndig, noch für die 
feinere Profiliernng beeiinders geeignet war. Man beschlosa deshalb, das Werk 
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iu Marijurgcr Sandstciii (dem Material der Elisalictlikiruhe) fint/,nfUliren. Von 
1423 ab ward der SQiidirui io die Höhe gerobrt; umu le^te für ilio de» über- 
baa des romaDisclien Stldturtncs nieder und schalte dcu Ansseiituantel jenes 
Stunipfes ab. In iniiiier Bpiciendercii, aber ancli IrockeDeren FormeQ wird 
daun der Tnriii in die Hflhc geführt niid ist um l.'iUü vullenüet. 

Die liohe gescliieferte Haube, die ihn in der Üblichen Wei^e Über der 
BteinernCD Galerie knlnle, brannte 1561 ab. DatUr ist die jetzige feingegliederle 
nnd einzigartige, niedrigere, geaehicfcric Haube entstanden, die verschiedentlieh 
iu 8|)ätcreii Jahrhunderten ErgÜu/iing gefniideu bat. 

Schon in der Mitte des 16. Jahrhunderts beginnt die Leidenszeit des 
groBSnrtJgcn Bauwerks. Eine rationelle Unterhaltung hätte erhebliche Mittel 
erfordert, über die das vorarnite ^tift Kchou damals nicht mehr verfQgtc. 
Dazu zeigte der ganze Bau eine immer fortschreitende Verwittci-nng, gagen 
die nmn keine Abhilfe wusetc. Üni die Mitte des 18. Jalirbanderts waren an 
die Westseite mehrere städtische GebBude, das Waehthaiis, das S)iritzcnhans, 
angelehnt, »o das» die Tnnnfassade fast ganz eingebaut war. Im Jahre 1805 
wurde dns Stift aufgehoben, Wetzlar ging an Preussen Über. Es folgt eine 
Reihe von Heratellnng?arbeitc?n, die einen dauernden Erfolg nicht haben nnd 
die z T. nur als prorisoriscbc Massnahmen gelten konnten. Im Jahre 1823 
ward unter dem Baakondukteur Hedcmann das hohe ühordach abgetragen 
nnd an seiner Stelle aus Spai'samkeitsgrllnden das den ganzen Bau entstellende, 
gleich massige, niedrige Dach errichtet. Cm die durchgehenden ßindcrbalkcn 
Über die hnchbinaufgczogcncn OewiJlhc hinwegstrecken /.ii kUniien, fObrIc mau 
eine merkwürdige, attikaartigc Anfmancrnng von etwa 1,70 ni Hßhc Ober den 
Aus»enmaueni des Chorhanscs auf. Weitere Banperludou folgten in den Jahren 
184Ö, 1857 und 1865. Ans Sparsamkeitsgründen konnte man sieb aber anch 
damals nicht zu einer Umändcrnng der entstellenden spfttcren Dächer über 
den Cboranbanten entschlieaseu. In den Jahren 1870 — 1872 wurden für 
die Summe \-on 45000 Talern Ergänzungen am Maaerwerk ausgeführt, die 
aber gleichfalls nur den Wert von provisorischen Maegregeln mit Palliativnültetn 
haben konnten. Der Grundfehler hei der ganzen araprflngliehen Ansftlhmng 
lag eben darin, dass bis auf den Sockel, der um 1845 mit 15 — 20 cm »turken, 
auf Spalt gestellten Marburger (Wolfahäuser) Sandsteinplatten verblendet ist, 
der ganze Hau ans in verseil iedcneu Farben spielendem SehalKtcin hergestellt ist. 
Der verwendete Stein stammt ans Brnelien bei Wetzlar nnd Altenberg, die 
genauer nicht mehr zu ermitteln sind. Dieses Material erleidet aber im 
Laufe der Jahihnndcrte an der Oberfl&elic eine glcicbmitssige weitgehende 
Vci-wittcrnng. Es blättert sieb schuppenartlg ab. Die ganze Obcrriäche 
bildet zulcl/.t nur eine lose hängende Sehultu]at<8e. Dabei ist der Stein 
bin tief in die Substanz hinein zerstört, so dass auch ein Abarbeiten aus- 
geschlossen ist Es muaste deshalb für alle Erneucrungsarbeiteu ein neues 
dauerhaftes Material zugrunde gelegt werden, dna auch im Ton nicht allzu 
sehr von dem allen abstand. Die WiederberBtellongaarbciten jener letzten 
Bauperiode von 1872 — 73 wni-en in Marburger Handstein in einer roten, von 
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'/a4) der katboliscbe Kircbcnfond» zu '/u> 



pfiichtet: die Stadt Wetzlar zu 
knthoÜBchc Gotteskasten xn ^1,^, der cvangclisobe RirclienfoDdg zu "/,^, der 
Fiskas zu '/tr Schon im Jabre IH99 war eine grandliche InstandeeUoDg in 
AuH8icht genommen worden, unter den ersten Vorarbeiten verging dii8 Jahr 
1900. Am 8. Mai 1901 fand eine Beeichtignng des Domes dnrcb Kommissare 
des Kaltusministci-B und des Miniütera der üffeutlicben Arlieiten statt, bei der 
das Baoprogramm im wesentlichen festgestellt ward. Im Oktober 1901 ward 
in Wetzlar auf Anregnug des Laudrates Sartorius ein Dombaurereiu ins Leben 
gernren, der Hieb jetzt die Sammlung von Mitteln zur Herstellang des Domen zur 
Aufgabe machte und zum Träger der finamsiellen Kegelang der Wiedci-bcrstcllnng 
bestirarat wurde. Unter der Oberleitung des damaligen Geb. Banrats Lauiier war 
schon im Jahre 1900 der damalige RcgieriingshaiifUlircr Ebel mit Vorarbeiten 
ftlr eine Plan- und KostcnanBchlagsbearboitnng bctraat worden; von ihm stammen 
die erateu, in vielem grundlegenden Untersuchungen und Aufnahnien. Im Jahre 
1902 ward dann durch den Kreisbaninspcktor Stiehl ein mustergiltigcr Entwurf 
vorgelegt mit einem eingehenden, alle Verhältnisse bcriicksichtigcndcn Erlftntc- 
rungsbericbt. Das Programm ward daun im einzelnen bei weitereu Verliaod- 
Inngen an Ort ntid Stelle festgesetzt. Von Seiten der Denkmalpflege mtuste 
darauf gedrungen werden, da&s alle neuen ZmHUe, soweit sie nicht koustruk- 
tiv notwendig waren, tunlichst vermieden würden. Der (Jrundsot?,, auch die 
Substanz tunlichst zu erbalten, war hier leider nur in massigem Umfange durch* 
zttftlbren, da bei den sorgfältigen Cntersiichungen der Zustand der alten Substanz 
sich eher als noch schlimmer, als bisher vornmtct, herausstellte, und da die 
unntltzeD Bcetjtnrationen des 19. Jahrhunderts genugsam gelehrt hatten, dass 
mit einem blossen Ccilweisen Aueflicken nichts zu erreichen sei, dasd damit 
nur einer neuen Restanralion in weiteren 8ü Jahren vorgearbeitet wfirde. 

Der aufgestellte Kustenau schlag vom I. September 1902 scbloss mit 
einer Gesamtsumme von 1400000 M. ab. Darin waren ontbalten: fUr den Chor 
147750 M., fUr das flUdlicbc QucreebifT 120700 M., für das südlicbe Seitenschiff 
82500 Mm ftlr das nördliche QuerschifF 180700 M-, für das nördliche Seiten- 
schiff 93900 M., für den gotischen Weatban mit dem Turm 363150 M., fllr 
den romanischen Westban 409(X> M. Der Kostenanschlag wurde dann auf 
1000000 M. erniedrigt. Die Eheinisebc Provinzialverwaltung bewilligte in den 
Jahren 1903 und 1904 zunächst 20000 M. und beschloss 1905 für die Instand- 
setzung eine weitere Beihilfe von 100000 M. zu leisten, die auf 5 Jahresraten 
verteilt ward. Zur Aufbringung der Hanptinittcl ward im Jahre 1902 eine 
Lotterie bewilligt, die den Betrag von 650000 M. erbringen sollte. Dazu 
kamen als Beiträge des Fiskus (für die '/>4 ^^^ Unterbaltuugsp flicht) 
82S00M., des Kreises Wetzlar 12.nl)fl M., der Stadt Wetzlar L'OOtJO M., der 
katholischen Kirchengemeiude 4000 M., der evangelischen Kirehengemeinde 
16000 M.; der Dombao verein sollte zunächst 44700 M. beitrugen und sieb 
bemühen, den ßest aufzubringen. Ihm fücsscn auch die Beililtlfcn aller Kosten- 
träger mit Ausnahme des Fiskos zu. Als Dombaukassc dient die Kegierungs- 
Hauptkassc in Ooblenz. 
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Die Arbeiten beg-annen im Jaüre 1903 unter der vorantworllicheu Ober- 
leitnng des Krcishaiiinapektora SUehl als UonibaumeiBler, dem zunächst der ßc- 
gierungßbaunie ister Ebel, vom November 1904 an der Regier ungsbn an leistcr 
Hehl uiilcrBtcHt war, unter ständiger Teilnahme der hochbautecbni&ciien Dezer- 
nenten der königlichen Rügierung, erst des Heg.- und Baurats von Bohr, dann 
degßeg.- und Banrats Thielen uud der pi-oviuzinlen Denkmalpflege und unter der 
Überwachung des De/^rnciitcn im Ministerium der Offentliclien Arbeiten, Ge- 
heimen Oberbanrats Ilof^fehl, nnd de» Komiervaturs der Kuustdeukm&lcr, Oe' 
heimen Oberregierung&riil Lut«L'h. 

Vgl. Ober die (>esehicbte dea Domes: Abieht, Der Kreis Wetzlar, histo- 
risch, statistisch nnd topographisch, 1836,1, S. 36; II. S. U. — von Ulmen- 
stein, Geechichte und lopographische Beschreibung I, S. 5 mit Angabe der 
älteren Literatur, HI, S. lü. - Wigand, Wetzlarsehe Beiträge I, 1836, S. 49; 
1839, S. 303. — Wigand, Der Dom zn Wetzlar (Sonderah druck daraus). — 
Lehfeldt, Baa- und Knnstdenkmäler des Regierungebeiirkes Coblenz S. 721. 

Erste Pulilikation des Bauwerkes bei Kugler, Geschichte der Baukunst II, 
8.458; 111, S. 238. — Kngler, Kleine Schriften 11, S. 165. 

Kroger in Rombergs Zcitschr. f. Bankunde IHßO, S. 129, Taf. 18—20.— 
Statz und üngewitter, GotiBches Musterbacb Taf. 126, 127. — Redten- 
baeher, Beitrage zor Kenntnis der Architektur 1878, Taf. 10. 18,28,31,54.— 
üngewitter, Lehrbuch der gotischen Konstruktionen — C. 8ehaeter nnd 
0. Stiehl, Die mustergültigen Kirchcnbanten des Mittelalters in Deutschland, 
Taf. I— XI mit auBfllbrlieher Aufnahme, die aber nicht den Bestand, sondeni 
vielfach eine Rekonstruktion gibt, — EL Stiehl, Einiges über ilcn hnulicheu 
Befund am Wotzlaror Dome: Centralblatt der Bauverwaltuug XXVI, 1906, 
8.228,548. C lernen. 

Bericht Über die Reslanrationsarbeitcn. 

Die Arbeiten begannen im Jahre 1904 vorweg an der romanischen 
WcAtanlage und Hetzten alitdauu am frUligotiacheu Chor ein, um allmählich von 
Osten nach Westen vorzusohreiteu. 

A. Romanische Westaulage. Die Abbildnngen zeigen den alten und 
den neuen Bentand iFig.2G, 29, 30,31). Im oberen Teile war der sehr wenig wider- 
standsfähige grangclbe Schalstein verwendet, im unteren der besser erhaltene 
rötliche. Ereterer mnsste fast vollständig dnrch Sandstein von Werda, letz- 
terer nnr in beschranktem Ma&se durch solchen von LichtekUppel — beide 
Orte sind unweit Marburg gelegen — ersetzt werden. Das Überwiegend 
auB Basalt, der in den Ansicbt^flächen zn hammerrechten Quadern zuge- 
richtet war, ei-l)ante Mauerwerk war in seinen oberen Teilen durch Ver- 
witterang de« Mörtels völlig auaser Verband gebracht. Ein im Herbst 1903 
erfolgter Absturz solcher losen Massen gab die Veranlassung zum sofortigen 
Beginn der Sicbernngsarheiten. Der Ersatz des alten der Witlernng stark 
ausgesetzten Mauerwerkes erfolgte in Trassmürtel. Von einer Bckr/inung dea 
nördlichen Turmes (sog. „lieideoturm") mit einer Kuppel, die er ebenso wie 
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St. Paol in Worms niul die l'fnrrkirclicn in Dittoralndm und Cnntenblum 

zweifellos beiteaBen hat, ittt abgesclicn mid der Abscblass mit ciuraclieni Zelt- 
dach gewählt. L>er slldlicliy Turm ist in seinem ruineDhaften Zastaniie be- 
laaseo und seine Mauern Bind ebenso wie die des nicht mehr in ursprDnglicbcr 
Höbe voi'haadeneu Mittelbaues lediglich unter Aasheiluag der Hisse und Schäden 
80 abt,'egliclicn, dasa nie mit einem standfesten Dache gegen ttic Witterung 
geschützt werden konuten. Um die Besteigung der oberen Geschosse zu er- 
mngliehen, wurde da» nicht mehr erbaltene nördliche Treppen türm eben wieder 
crrichiet Drei starke — nicht sichtbare — Anker halten die drei tnit starken 
Rissen durchsetzten Quermauern im ersteu Obergeschosse zusauimcQ. lloliU 
rftunie im Innern der Mauern, welche ron verwitterten Hulzankern herrUlirtcn, 
wurden mit Beton ausgestampft. Beim Ersätze der WerkslUckc des Baue« ist 
mnn lediglicli vou tcchuisch-koostniktivcoi Gesichtspunkte ausgegangen: alle 
alten Steine, welehi!, wenn auch beachtldigt, die StaiidfiLhigkeit de^ Mauer- 
werkes nickt gefährdeten, sind in ihrem Verbände belassen worden. Die Ar- 
beiten am rnmauisehcQ Westbau erfordern einschl. des noch nicht aufgebrachten 
Zeltdaches des NordtiirmcR und der Doch fetilenden .Schiefei'deckuDg der 
übrigen Dacher roud 190ÜO M. 

ß. Chorbau. Mit den .Stcinmctzni-hcitcn für den Chorbau wurde im 
Herbste 1904, mit ileii Arbeiten am Bauwerke sclbi^t iui Krtlhjabre \Wn bc* 
gönnen. Die Venvitterung des hier fast ausschliesslich verwandten gelblich- 
grauen Schalsteincs war so erheblich, dass am Chorpolygon und den sltdlichcu 
scitciiseliiffartigen Anbauten fast kein Werkstein, etwas mehr jedoch an dem 
Chorquadrat uud den nürdliclieti Anbauten erhalten werden konnte. Üo 
niUBsten die Strebepfeiler des Chores vollständig erneuert werden, eine bei Er- 
haliuiig der schweren, inneren Gewölbe lechniseli schwierige Arbeit (vgl. hier- 
über CcuErsIblatI der Bau Verwaltung, Jalirgaug ll^Ut;, 8. 548 ff.). Besondere 
Schwierigkeiten nmchte die Aufrinduug eines weilerfcstcn und dnijci an 
•Struktur und Kfirbung <lem alten Material in etwa sich anpa-sscndcn Wcrk- 
stuinmaterialc». Es wurde bicrfllr der Musoltelkalksteiu von 8ommcrHhiiusen 
und Krt-nsbcim gefuudeur der auch für tlie sddlichc LaugliansBeile nuil den 
südlichen Quorsehiffarm zur Verwendung gelangt. 

Die bei der Wiederherstellung in der (iesanitcrscLeinung des Bauwerkes 
cingctreicuen Äuderungou ergeben sich aua dem Vergleich der Abbildungen, 
Das bisherige Dach stammte aus dem Jahre 1823 und hatte ftlr das Chor- 
polygon die auf alter Überlieferung beruhenden Faltdachtorm Lcüiehaltcn. 
Die Dachhaut war im übrigen ober das Hanptgcsims, in weleltcni die im ganzen 
Baupläne liegende massive ßinncnanlagc trotz vorhandener Sporen der Wasser- 
speier niemals zur Durcbrilhrung gekonimen war (vgl. hierübur und nber 
andere bauanalytisehc Fragen Ccntralhlalt der Baiiverwnllnng, Jahrgang lilOÖ, 
S. 2ö8 ff.), hinüber gezogen- Diese Kinuenaulage verbunden mit tutigen Wasser- 
speiern an den ätrebepfeilern ist nunmehr vollständig zur Durchführung ge- 
bracht nnd der Dacbfuss entsprechend zu rflckgcr tickt. Unter einer zugunsten 
der Gesamluau'iash'nie des Domes gewäbtteu und dem Bestände vor 1823 eut- 
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sprechenden Steiffcrunj;: der Dacliocig^un^ er^bt sich der — vorher fehlende — 
Kinlabsatz vom C'liori|qa4lrat zum Chorpolygon von selbst. Das Dach des süd- 
lichen Anbaues (Miittergotteskapelle) ist herah^crllckt , so da»a der üussere 
Umgang de8 Chorquadraics wieder fj-ei wird. Die Fen«»er der Muitergoltc»- 
kiifjolle sind uu Stelle der im Anfang des vorigen Jahrhunderts eingesetzten 
nach alten im Uefuiide gegebenen Anhaltspiinklen weder hergealelll. Die .Sa- 
kristei (anf der Kardseite} ist wieder mit Giebel und Satteldach versehen. Die 
HHU|itarbeil jedneb, der Hosscrc Wcrkstcinersatz und die Wicderherslelhiug der 
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Flg. äi. Weular, Dom. Ansicht äea Clior&t von der 
Sddu^t« »ncfa dar Wtcderheretcltung;. 



fAHt ruUig abgewitterten SchmuL-kfoi-men ist aas den Abbilduugeu kleinen Matts- 
stabee nicht erBichtlieh. 

Die Gesamtkosten der Arbeiten am Chor betrage» rund 10401K) M. 
Über die Arlicitsweise ist noch folgende» naebxutragen: 
Nach AufBtelInng dea auf alten Anfnabmcn und vorläufigen raschen Neu- 
niessungen »ich stätzeudeu GesatntwiederliemtelluugseutwurreB wurde die Ans- 
fflhrung durch Einrilstnng und cndgilllgc Anfmcssong jede« ein/,clneu Steines 
ant Ranwerke uaeli geuaueu iMassi^ulilea vorbereitet, so das» mit wenigen Aus- 
nahmen jeder alte Stein durch einen neuen von genau gleicher Form ersetzt 
werden kann. Die Bildhaucrarbeitcn werden auascbliessHch an Ort und Stelle 
durch dun llildtiaucr llcrmanu Jcss aus Frankfurt a. Kl. nuler Leitung des 



für die Denkmalpflege in der Rheinprovinz. 3% 

Unterzeichneten aueg:eführt. Die örtliche Leitong der Banarbeitea hat an der 
romanischen Westanlage Regiernngs- Hanf (Ihrer Mackenthnn, beim Chore Regie- 
rnngs-Baaineister Hehl wahrgenomnieQ. 

Die zu Beginn des Jahres 1906 am südlichen Langhaasseitensehiffe nnd 
am südlichen Qnersehiffe in Angriff genommenen Herstell ungsarbeiten gelangen 
erst im FrUbjabre 1907 zum Abscbtuss und werden deshalb erst im uäebsteu 
Bericht BerUcksichtignng finden kOnnen. £. Stiehl. 
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r Bonn. 

lui vergnngenen Jahre sind vom PrmnnzJntinnspnin xwci grossere Aqs- 
gral>nng:cn und mclirere kleinere UuterHueliinig^en nnteruoumien worden. 

^unJlulmt wurde die setiun im vürhcrgelicuduii Jiitiru begunnene Aiib- 
grabung aaf der Alteburg bei Ki)ln Tort^sctzl, wobei sich aaesci- den 
Krüftcii des Frovluzialmuseums auch der Aaüstent am Wallraf-Richart7.-AIiisciiin 
in Köln, Herr Dr. ?üp(>elrenter, an der Bcoliarlitnng beteiligte. Wie im 
vorigen Bericbte uähcr ausgeführt wurde, hatten wir an der nördÜeli dca 
Baycnlbalgllrtcls gelegenen NoidfJanke der lOmisi'hen restiiiig zwei einander 
{tarallellAureude, zeitlich acharf »ich trennende Borest ignngalinicn erkannt, deren 
iilteru auB einer Dopijelpalisaade mit einem Spitz-graben, deren jüngere aus 
einer Sieiiiwaucr mit einem Spit/graben bestand. Es galt ntuimebr diese Bc- 
festigungslinicn auf der Weatflanke weiter zu verfolgen und ihre Zeit dnrcb 
eorgMItig^tc Bestimmung der I-Vndo genauer -/ax umgrenzen. Die Ausgrabung 
erslrceklc äich diesmal über einen in dem Winkel zwischen Bayenthalgdrlel 
und Ulmenalice liegenden, der Immobiliengcsellsehaft ßajcnthal gehörigen 
grossen Banmgarten sowie über das sUdlieb austosscude Uelände der Aktien- 
brauerei Altebnrg und wurde von den hctreffoudcn Eigcnlflmcm mit rühmens- 
wertem Kn (gegen kommen geblattet. Auch liier konnten die beiden Dcfcstigungs- 
poriuden wieder uaeligewiescn werden. Die Uolzbefustigung wich aber liier 
Btetleuwcisc starker von der sjiätcrcn Linie der Slcinburei«liguug ab, unmeutlicb 
in dem erwähnten Garten, überall zeigte sich hier, dass man die jflngerc 
Linie etwas weiter vorgeiicboben hatte. Erst auf dem Gelände der Brauerei 
trafen die Linie» wieder so zusammen, das» die Steinmauer stroekenweiso 
mitten zwischen den beiden Pfosteni-eiheu der iloUbefcsligung und die Spitze 
des älteren 8pit/.grabenfi in der Lskarpe des jüngeren .Spii/4;rabens vorgefunden 
wurde. In der Publikation der früheren, von General Wolff vorgcnonimeueu 
Ausgrabungen findet sieb auf dieser Strecke stelJcuwcisc eine Doppelmauer 
gt^zciebnet, TatHüehlich fanden wir auch auf weite ätrcckeu vor der Stein- 



Berieht« üb«r die TUigkelt der ProvtutEalniiueS^H 



SSf 



Diauer eine zweite Mauer, die mit der erstell im wesentlichen parallel Innfend 
teilweise unten in der Spitze, teilweise auf der E^karpe des lu der ersten 
Mauer gebilrigen öpitxgrabens erRrhicn. IM sie grüsalcuteile scbr /xTstört war, 
8o konnte lange keine Siclierlieit Qhcr die Beden^nng dieser Erscheinang ge- 
wonnen werden. Endlich gelang es, an einer besser erhalieuen und völlig 
frcigclofjrtcn Stelle der vemieintlicben zweiten Mauer, Herrn Dr. Poppelretiter, 
übcmcngcnd uacbxn weisen, dass diese angeblicbe zweite Siauer lediglich Ab- 
sturz von der cin;tigeu rorliaudenen HeFestigungHmaaer war, — ein abget!ttli7.1er 
oberer Teil der Mwucr, der auf lange Strecken so regelmässig vor der Mancr 
lag, das8 er einem zweiten Parallelmauenngc täusc-tieud äbuliclt sab und als 
ein dritter Uuibaa der BeFestignng angesehen werden konnte. Es befinden 
sich also auch auf der Westseite nur zwei Banperioden der Befestigung, die 
Holzerdbefesti^nng und die ätcimnauer mit ihren Spjt^gräbeu. Die Beschreibung 
weiterer Details, des dort aufgefundenen steinernen Westtores, (lern wenigstens 
an derselben Stelle kein früheres Holztor CDtsprochen zu haben scheint, eine« 
grossen Waßserabrngskanalcs au« dem Innern der Festung und dergl. ist in einem 
illustricrtcu Berieht (Bonn. Jahrb. 114/115, S. 244) veril ff entlieht worden. Über die 
Zeitstellang der Anlagen hat Herr Ilagen ans der Durcharbeitnng der sehr sorg* 
föltig gesaninicltcn EinzcEfunde folgendes ermittelt. Die beiden FalissndengrShen 
bczw. die Pfostenlfieber enthalten zwar noub Scherben, die noeli ausseh Jicjialich 
in augiuiteische Zeit znrttckgeben, z. B. in Haltern gefunden werden, daneben 
aber vorwiegend solche, die zwar schon in augusteischer Zeit auftreten, aber 
doeb erst in claiHltseher Zeit berröcbcnd werden, wie sie 7. B. in Ilofhcim 
im Taunus vorhanden sind. Dagegen sind Scherben, die iu augusteiächer Zeit 
gar nicht mehr, sondern nnr noch in cinudiscbcr Zeit vorkommen, JiuaseiBt 
selten. Die Einscbltlssc de^ zn den PaHnsadcn gohfii-igon Spitxgrabcus dagegen 
Bcbtiuseu ab mit der Zeit des Nero ciiiscbliessUeb. Keine charakterisliscb 
flavischen Kundsttlckc Bind nicbr dort erhoben worden. Aus dicseui anf- 
fallenden Cnterscbied der Einschlüsse der Palissadenlocbcr und ihres iSpitzgrabcns 
ist zu scliliessen, das» die EinaebltlBtie der crstcrcQ nicht etwa erst bei Ent- 
fernung der Pfilhlc, also boj der Aufgabe der Holzfestung, sondern schon bei 
der Anlage derselben hineingeraten sind. Dann aber darf man die Anlage 
nach diesem Befund nicht mehr iu die Zeit des Augustus, sondern man muss 
sie erst in die Zeit des Tibcrias rllckcn, wo sieh rein augusteische mit 
jüngeren Fundstllckcn vennischcn (Bonn. Jahrb., a. a. 0. S. 266). 

Der breite und tiefe Spitxgrabcu, der zu der Steinmauer gebOrt, enthalt 
neben filteren Typen eine solche Masse cbaraktonVtisch flavischer Scherben, 
dass man annehmen darf, da«« seine Anlage in die flavischc Kaiscrzcit fällt. 
In lllckenlnser Folge weist er dauu die charakteristischen Typen der Limes- 
türme und Kastelle durch das II. Jahrhundert hinrlnrch auf. Ancb ebarak- 
tcristische Stücke bis zur Mitte des IU. Jahrhunderts n. Chr. enthielt er noch 
genug, während alle Typen der späteren Kaiserzeic fehlen. Die Hllnzeu be- 
stätigen dieses Ergebnis. Während in dem Graben der llolzfestang gar keine 
Mlinzon gefunden wurden, fand »ich in dem tier Steinfestung ausser einem 

J*brb. d. V«r. v. Altwufr. Im lih«lal. IU, H. IU 
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M» fc w i* < i' . 4«» .K*f'*3l.*iMft-«*q^*. 4«r tffttiMr «er abem 
K*<«U;ibMi^ t*a*l*Ak.% «wvä MKCKttt M wara wir «isrrb 
W«f M «iv t'nXKPvu'-.tfx^ lifli VwptÜMleft 4c» Gnbcas beenden. F< 
«Jkr «*/ M9Mt i>fti^*rßsf*7key: sft 4«a immccs ntosMld« SceOa ^Dtk 
%«<HlMii^ rM HrM4k/:tat: «»tlMh««!*« i9f«tzigTabeB darehaefaineii, der i 
«nMr jita^r^^ Aaik«^ ui^«W>r«« ■««, die wie die ejidf S^Utte 
ktcmi^ (lAMf*, iKfrt d«r iiu^t» iKlrt i$aaz panllei bcf. iBfcJgcdcacB 
tMk iMt'M m0^S* m^M uiit JtKtteriKit M^tn^ ob «■ eiacr -Sulle, wo ******^'tT*' 
xtrti Hfritxf^fMi nf.iitambMiiÄt;r ]|r«f mden wardca, fie gleschxcisi^ mad za der- 
mJIh»! AftUjf« ff.*''^^ '"'*^> '''^ '''^ '>*<*' ^**^ baden Hfätz^rtbea der t«b- 
t^t$iutöt:r /AÜVirM tt^witi*AtMtm Anlaj^ aar daaial Deb^Kimmdcr c nt h t m em. 
Alt AtMmr UA7iv,*mMitiMn nintU:, wo aivt zam entcsBal E«caq>e aad Coalrc- 
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cscarpc der hcidpo Oräben ganz crbaltcu wiir, mass die Breite des inneren 
(ältercD) Grabens 6,50 m, seine Tiefe 2,50 ni, die Breite des äusseren (jüngeren?) 
Grabens 4,20, seine Tiefe 1,8Ü ui im t^wacbseuen Uodeu. Wie die LiogG 
dieser Nordflanice, s» ist ancli die Brette des von ibr abgeschlossenen Lagers 
b«i diesen ersten OrientierunKSgrahnn^eii noch nicht ermittelt worden. Es 
lag nahe, indem rund ;K>0 ni sUdUcb deR„Kapelleben%Tegeä", diesem nngefäfar 
parallel ziehenden nralten Orenzwege der Gemarkungen von Xanten nnd 
Hirten, dessen maleriscber, schliicbtarti^'^cr Verlauf xiuu alten Rhein hinnutcr 
jedem Besucher des Pllrstenbergcs bekannt ist, eine Andcntting der Südgrenze 
des Lagers zu vermuten. Aber verschiedene Versnchsgrüben, die dort augelegt 
wurden, bewieijeu, dass dies nicht der Fall war. Vielmehr zeigte sich, dasa 
die Wobn^rubcu, mit denen das Innere der Lagers ausgefüllt ist, noch 
uiindesteus 80 vn weiter nach Süden sich fortsetzten, r>hne dass hier ein Ende 
gcFonden wäre. Auch naoh dieser Richtung konnte im vergaiigeueu Jahre 
nicht weiter gegraben wcnlen. Sowohl hier als auch im Innern des Lagers 
hatten unsere ersten Vcrenchsgrttben zahlreiche Wohngraben z. T. mit starkem 
Bnuidscbutt dnrchsehuitteu. Sie, ebenso wie alle Vcrsuchssohuilte, wurden durch 
den üntencicbneten geometrisch aufgcnomracn aud nivelliert und die Koltor- 
restc sorgfältig gesammelt. Das viele arretinische Gesehirr, die Knigprofile 
und BODstigeii Typen augustuiseher Keramik und diu Angustuam Unzen zeigten 
8ofoi-t, dasB wir ein grosses Lager augusteischer Zeit vor ans haben. Wir 
werden also wohl kaum fehlgehen, wenn wir behaupten, dass hier das he- 
rühmte Vetcra gefunden ist, dessen Ansgrabung nunmehr weiterhin systcmatiseb 
and mit grossen Mitteln betrieben werden soll. Ein illustrierter Bericht über 
die erste Grabung ist in dem Hefte 114/ä der Bonner Jahrbücher S. 318 er- 
schienen. 

Eine kleine aber sehr wichtige und ergebnisreiche UnternuebuDg 
konnte in Bonn bei Abtragung des sog. Bonner Berges ausgeführt 
weiilen. Der „Bonner Berg" war eine kleine nur wenige Meter hohe Er- 
hehnug, etwa 500 m nördlich vom Bonner Lcgionslager etwas Inudeinwürta 
der nach Granrheindorf rührenden K^merstrasse gelegen. Er enthielt in seinem 
oberen Tül einiges Manerweik, welches nach seiner Anlage und den mit* 
gefundenen Scherben zn urteilen, wohl zu einer Schanze des 16. oder 17. Jahr- 
hunderts gehört haben mag In seinem unteren Teil aber barg der Hügel in 
seiner ganzen Ausdehnung eine 40—50 cm machtige Schicht schwarzen, naseen 
Schlammes, die in regellosem Durcheinander römische Scherben, Münzen, Ziegel, 
Hohreate und dergleichen und vor allem eine ungeheure Masse römischen 
Leders enthielt, Sandalen, Schubsohlen, ganze oder fast ganze erhaltene 
Schuhe römischer Art mit zierlich durchbrochenem gitterartig gearbeiteten 
Oberleder und einheimisch gallischer Art mit geschlossenem Oberleder nach 
Art unserer SehnUnichuhe. Ferner eine Masse von grossen und kleinen Stücken 
von LedergowandstUcken mit amnlthten Süumen, die offenbar zur Verarbeitung 
für Schuhe zerschnitten waren. Endlich massenhafte kleine Abf&lle, Flick< 
läppen, Sclindrricnieu und dcrgl., die beweisen, dass man es mit den Über- 
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resten einer groBSeo rOmiitchen SciiiiHterwerkHtflttc za tan bat, niclit 
nber mit denco einer Gerberei; da kein einziges rohes Dn?crarbeltetes Ledcr- 
Mtdek sicli irefnnden bat. Die Zeit iler Henutzimg dieser grosseu Abfallgrulw 
lie«B sich doroh die illtrij;eii FnndstUckc genau bestimmen. Die Manzen und die 
Keramik ergeben (ibertrinsti turnend die Zeit von Vespasian bit? Uadrian. Vvo 
Kinzelfunden alnd erwabuensn-ftt die )>odeutenden RcHtc eines Weidenkorbes, 
eine kleine Neptnustattictte niit> KAlkstein, einige Bronzezierate, mehrere wohl 
nls SrhuHtcrablcn 7,11 erkülreude Eiseniustritmcnte und dergl. tnelir. Die ffrl- 
licbc Aufsicht, fabrlc teils Herr Kucnen, teils der Unleneeichncte. 

Endlich nibrtes einige zufallig gemachten Fände cmc nochmalige kurze 
Untersuchung des angnsteisoben GrÜberfeldes vor der Westseite 
des Drnsnskastells bei Uruiitz herbei. Wie In den Trüberen ßcricbtcu 
sowie in den Donner Jahrbüchern I(i7, S- 204 ff. dargestellt ist, liegt vor der 
Westfront des Crmitzcr DrususkniitctlB innerhalb des grüssereu römischen Erd- 
werkea ein frtlhröniisebes Oräberfuld, welches nur zu crslereni gehört haben 
kann. N'achdcui das PrOTinzialmusenm schon frQher eine grosse An/^ht ge- 
schlossener aagutiteiHcher (irabfuude von dort erballen hatte, gelang es nun- 
mehr, unter stfindiger Aufsteht des Musennisassistenten Heno Kocnen eicben- 
DiKlxwanzig, z. T. sehr reich ansgestaltete frflbiömiscbc Grilber ausziigrabt-ii 
iHul Tur das ProrinzialmuscTim zu erwerben^ welche nicht nur unsere Kenntnis 
von den dortigen Befestigungsanlagen bedeutend enveiteru, iK>ndern roruehm- 
lirh auch fUr die frnli römische Keramik wichtig siud. Sieben GrAber ent- 
hielten Mtlnzbcigabcn, im (Ibrigcu liesscn sie sich alle nach anderweitigen 
Fanden zeitlii-li bestimmen. Die ältesleu MOnzen sind voa Aagustus, die jüngsten 
von Claudius und in den hierdurch bczeicbnelcn Zeitraum gehüren auch sämt- 
liche bisher am Drusnftkastcll Trinitz gefundenen flvilber, keines ist jOnger als 
die Kegieruiigt^zcit des Claudius. Da wir nun schon ein Material von im 
ganzen etwa vierzig geschlossenen, gut beobachteten Grabfunden vom Ui^ 
niitzer Omsuskasiell überschauen, so durfte der Schluas berechtigt sein, daas 
das Kastell nicht weit über die Mitte des I. Jahrhunderts hinunter bestanden 
habe und auch seine bürgerliche Niederlassung keine längere Dauer gehabt 
habe, offenbar der Grund, weshalb sich an der Stelle uicbt, wie z. B. in 
Andernach, eine dauernde Ansiedlung gebildet hat. Dann aber ist diese Fir- 
konnlnis auch wertvoll fUr die genauere Zeilbcsiininiang des grusseren rüniigcben 
Kanlells, welches, wie gesagt, das genannte Gräberfeld einscbtiesst, also nur 
älter oder jünger sein kann als dieses. Wilrc cb jQuger ah tins Drususkastcll, 
so mflsstß CS der nachcbudiscben Zeil angehören, man dürfte also in seinem 
Spitigrabcn noch Knliurrcstc der zweiten Hälfte de« I. Jahrhunderts n. Chr. 
erwarten. Dies ist aber nicht der Fall, sondern die Kinschlllsse des Spitz« 
grabens dieses grdssercn Kastells sind lediglich Scherben und ein Glasring der 
jOngsten La T6ne-Zeit, also der letzten vorr<iuiiseben Teriode. Also ist 
CS sicher älter, gcbOrt also bestimmt derjenigen röniiscbeu Ukkupationsperiode 
an, welche mit O&sars gallischem Kriege beginnt, in den Untern ehninngen 
des Agrippa und Augnslus ihre Fortsetzung und mit der Anlage der ÖU Kastelle 
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dorcli DraBiiü dann iliicn vorltiofigeu Ahschluss findet. Da es sich aber nai'h 
dem ganzen Charakter dieser Befestigung nur um ein fltlchtig aufgeworfenes, 
wohl nur ganz kurze Zeit benutztes Marschlager handelt, so wird man Ober 
seine genauere Zeit und Bestimmung wohl kaum etwas Endgültiges ermitteln 
können. Die erwähnten Gräber enthielten wiederholt Waffen, wie dies auch 
schon in den augusteischen Grabfeldern bei Andernach, Coblenz-Neuendorf u. a. 
beobachtet wurde, und zwar ausschliesslich Lanzen- und Pfeilspitzen, Dolche 
und Messer, die noch ganz den einheimischoD La- T^nc- Charakter zeigen, ein 
Zeichen, dass nicht römische Legionare, sondern barbarische Plilfstruppen die 
Besatzungen dieser Kastelle bildeten. Ein einziger zerstörter Gladius ist 
nicht in einem Grabe, sondern in eioer Leicheuhrandstätte gefunden; er kann 
einem Offizier der Truppe gehört haben oder auch ein älteres unbrauchbar 
gewordenes und weggeworfenes StUck aus den früheren KriegszUgcn sein. 

Von ganz ungewöhnlich grosser Zahl und Kostbarkeit sind diesmal die 
Neuerwerbungen des Museums. Um nicht weniger als 1304 Nummern hat 
sich das Inventar in diesem Jahre vermehrt, wobei z. ß. alle geschlossenen 
Grabfunde, die z. T. bis zu 20 Gegenstände enthielten, nur je eine NuDimcr 
tragen. Die diesjährige Vcnnchrnng der Saumdung wird demnach etwa 
1500 Gegenstände betragen, darunter eine Anzahl Alterttlmer allerersten 
Ranges. Die wichtigsten mögen hier kurz erwähnt werden : 



A. Prähistorische Abteilung. 

Aus der Ansiedlang der jüngeren Steinzeit hei ürmitz stammt ein 
Glockenbecher des Pfahlhautypus, ein Gefäss mit Schnnrösen und eingedrückten 
Punktver/.ierungen, sowie der Inhalt einer Grube, bestehend aus Scherben der- 
selben Typen und einem schwarzen Steinbeil (17885—7). Zwei Steinbeile 
stammen aus der Gegend von Siegburg, ein Jadeitbeilchen ans Königswinter, 
ein Nephritbeilchen ohne nähere Angabe aus dem Rheinland (17027 — 31). 

Von bronze/eitlichen Funden sind zu nennen eine grosse, 37 cm 
lange Brouzenadel mit dickem rundem Kopf aus Bacbarach (17284;, zwei 
Bronzenadeln aus Kempen (17033/4), ein prachtvoller grosser Brouzehalsrcif mit 
zahlreichen anhängenden Bronzeringelchen sowie fünf kleine mit Drahtspiralen 
umwickelte Bronzeringelchen aus Heimbacb-Weis (17329 — 34); bronzezeit- 
liehe Tongetässe aus Heimbach-Weis (17493) und ürmitz (17324/5). 

Der jüngeren Eisenzeit gehören au zwei La-Tfene-Grabfunde, be- 
stehend aus Bronze-Hals- und -Armreifen aus ürmitz (17326 u. 17328) sowie 
mehrere Tonumen, Teller, Näpfchen aus Ürmitz (17315— 17319;. 

Endlich wurden acht geschlo^iene germanische Grabfunde und eine 
Reihe Einzelgefässe ans der Gegend von Altenrath erworben (17304 — 14, 
17864—68), darunter neben den gewöhnlichen plumpen ümen einige schOu- 
geformte, teils mit Einritzungen in Zickzackmustern, teils mit Graphithemalung 
verzierte Teller. 



342 



Berichte Über die Tätigkeit der ProrlnxiiiliiiiiMica 



R. RüniJRrbo AhtcilnDg. 

I. Sleindcnkmälcr. Hier ist der wtchtiigste Zuwachs der lange vcr- 
•cbollenc AlUr der einheimischen Dea Ardbinna von T. Julias Aequalis ge- 
weiht (Brambach 08«, CIL XUl 7ö48), der hei Gey im Kreise Düren ge. 
fanden wurde. Er wurde dem Museum von deu K loste rbrddern auf dem Krenz- 
berg bei Bonn geschenkt (17274). Ana Thorr, Kreis Bcrgheim, erhielten wir 
eine Anzahl rOmiscbcr Inachrift- und Skalptn rreste, die, in der dortigen alten 
Kirche vermauert, bei deren Abbruch zum Vorschein kamen. Es sind baupt- 
sflcfalich MatrnnenaltÄrc, leider z. T. sehr zerstört. Bestimmbar ist noch ein 
Altar der Matronac Gavasiae (17898), einer der Üdrovarinchae (17903), einer 
der Matronae Amnesae von Sextus Albanius Valens geweiht (.17897), einer der 
Matronac Naitieuac (?) von Munalia, Similis und Matcrna geweiht (1789G), 
der Unterteil cioes von M. Flavius Amandas geweihten Altars (17901) sowie 
ein Altar mit Inschrift Mercu[rio] | sacrum . . (17900). Ebendaher atannnt 
ein Relief, welches eine Versammlung von Männern und Frauen in einheimischer 
Tracht darstellt (1789n. — Wesid. Korrbl. XXV, S. 34). Aus Xanteu erhielten 
wir als Geschenk der Rtiniglichen Porsthchflrdc in DUs»eldoi'f einen römischen 
Graltstein mit der Inscürifl: D(is) [iMfanibus)] | Candidinio Simplici Candidinins 
[TJacituB fratri pienti[ssim]u f(acicndum) c(uravit) (17909. — ebendort S. 24). 

II. Unter den geschtosscnen Grahfnnden sind an erster Stolle zu 
nennen die echoii erwähnten 27 frllbrüuiischen Grftbcr nod die zagehörigen 
Leif.henbraudstattcu aas UmiilÄ (17494—97, 17837—63, 17881—84) femer 
Kwci frUhe Gräber aus Mülheim bei Coblenz, ein spütrtt misch es Grab mit 
später Gesicblsume und Fibel aus iSoun (16725) und das spät riimi sehe Grab 
von Dürffenthal bei Zalpicb, zu welchem da» kostbare, unten zu erwähnende 
bemalte Glas gehört (17541, ITSfJ'd). 

Ul. Der Gesamtfund von römiscbem Lederzeug us^v. vom Bonner 
Borg, der oben erwähnt ist, nmfasst 3Ö0 Einzelnammcm (16786 — 17026, 
17342—17461). 

IV. Eiuzelfande von EleinalterttlmerD. 

a) Keramik. Von 8igillata sind ausser massenbarten, in Bonn gc- 
fnudencn gestempelten B^^den her vorzn heben: eine schöne frühe mit Ranken 
verzierte Schüssel aus Kreuznach (17281), eine frühe zylindriscüe öchOasel mit 
Gladiatoren zwischen Hlumenranken ans Gensingcn bei Planig (17299 Wcstd. 
Ztschrft. IV. S. 221, 19), ein Becher mit Barbotin crauken und weisser Auf- 
schrift „Escipe da" aus Kreuznach (17286 Wd. Z. U, S. 223), alle drei aus 
der Sammlung Mcrkens in Köln, sowie ein Teller mit Kerbschuittver/ierang 
aasCöla (16602). Von sonstigen keramischen Erwerbungen sind wichtig: 
vier in Bonn gefundene Ampburunlienkel mit Steuipeln C. Ant Quiet (16682) 
... nma (16683), [II] Jun (iürum) Meltesi / et Melisse (16684), L. Jun. M[elis8i] 
(16686); dann, erworben bei der Auktion Merkens, ein Faltenbecher mit Graf- 
fito: Hasalor eelic a Saturnina d . . . . t aus Heddernheim (1728» CIL XIU, 
Iü0l7, 2ö), eiu roter Ueukclkrug mit weisser Aufschrift: „reple me copo coc- 
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Iitf'*aM Aiitleniacli [IT2\)1, Wd. Z. VI, 8. ;^1I, N. 6), ein Krügelchen mit „da 
mi" ao« Remagen (17287), ein FliSschchen mit „Misce" an» Köln (172%), eine 
GeBicIitäkaune aus Plaoig (17277) und eine späte Gesicülanrne aus Qondorf 
(17280, Wd. Z. Vli, S. 301). Einige rrülirömiscbe Gefäiwi; ans lioun schenkte 
.Freiherr von Log (17335 — 40), einige spätrömische aus Goch Herr Fabrikant 
H. Siddllpers (17505—14). Unter den keramischen Funden vom Bonner Berg 
sind nennenswert ein Kannenbenkelausatz mit DarstcIInng des Mcrknr (17095) 
sowie drei hohle Toukugeln mit mehreren Ltichern unerklärter Bestimmung 
(17103—5). 

Von Terrakotten erhielten wir eine reitende GMtin aus Bonn (16773) 
und eine thronende Gtittiu unbekannten Fundorts (I7f)29), Von Toulampcu 
eine drcischnatizige mit hohelniter ßdsle ans Bonn (17282) und eine hcnkct- 
losc runde mit blumen tragendem Amor aus Kreuznach (172891. Unter den 
iSiegeln sind, nehcu vielen gewöhulicben der legio I. Mineni», einer mit Stempel 
voxil / 1. I. M. p. f. (17770), einer der le^o XXI rapax aus Bonn r'I6769) und 
ein Äntcfix mit Doppclhenkel vasc und gekrümmtem Stab angeblich aus Bonn 
(16ti91) za nennen. 

b) Rftmiecbe Gläser wnrdcn diesmal in ungewöhnlicher Kostbarkeit 
and Menge erworben. Die MJ^glichkeit dazu gab eine namhafte besondere 
Bewilligung des Provin/.inlausscIiUHseB für Krwerbung aus der Sammlung Merkens 
in Köln, sowie die hochherzige Unterstützung durch Seine Exzellenz den HeiTO 
Grafen von FArstenberg-ätammbeini und llerru Dr. Ericli Priegcr in 
Bonn. Dem kostbaren Geschenk dieser beiden llon-en gebflliri die erste Stelle: 
es ist eine dunkelrote Glasflasche mit zyliudiiscbeui flats, auf welcher in bunten 
Farben zwei Viergespanne, von gepanzerten und behelmten Lenkern geleitet, 
erscheinen, wie sie die metae der Spina im Cirkns umfahren. Dice.cs Uii.sscrst 
seltene Stflek, welches int Ubeiuland aht ein wirkliebe!« ['niknui bezeichnet 
werden mnss, ist auf Gnt Duerffcnthal hei ZUlpich gefunden und konnte, dank 
der Generosität der genannten Herren, vor der drohenden Verschleppung ins 
Ausland gerettet worden (17303). Da das Museum mit Glilsem der kölnischen 
romischen Glashütten schon ziemlich reich verschen Ist, »o wnrde bei dieser 
Auktion das Hauptaugenmerk auf Erwerbungen aus der mittelrliuitiiscben Glas- 
hütte gelegt, die in der Gegend der Nahe lokalif^icrl gewesen 8«iti muss nud 
deren Fabrikate ebenfalls weithin exportiert wurden. Von solehcii Siiickcn 
erwarben wir: eine einhenkelige Kanne und einen Falteubeeher ans Pianig 
(17278/9), ein (Slaskanne mit opakwciBsem Heukelzierrat aus Krenznai-Ii 
(17288), eine Flasche mit schrfigen Rippen, gefunden zwischen Krcnztiach und 
Planig (17290), einen Becher mit Zickznekfaden nml Tropfenzier rat chemlnber 
(17201, Wd. Z. ni, S. 188,9), einen Becher mit cingepresstem Netzmuster 
ebendaher (17292, Wd. Z. Ill, S. 188, 8), einen Nuppenbecher mit grünem 
nnd braunem Ziekzackbaiid am Rande ang Gondorf a. M. (17295), einen Doppcl- 
facukelbecber mit hohem Fass und Glastropfen und Fadenvenüerung aas Kalten- 
cngers (17297, Wd. Z. VI, S. 311, 1), eine Glasflasche mit Fadenritigen nud 
KIceblattmUndung aus Andernach (17.300), einen mit Faden nmsponucncu 
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Faltenlicalier aus Plauig (I730I). Ferner zwei frühe, wohl importierte Gläser, 
Dämlicli eine wcinrotc Schale an» lioiiii und eine orans:ej?clbo Schale «us Gcn- 
aingCD, hcidü gerippt und aiit wcis:tea eiugeschmolzeueD Fäden verziert (17302, 
17294, Hoiiner Jahrb. 81, 1H86, Taf. 1), endlich den Hoden eines »ogenaimteD 
OuldglascB mit Darstcllunf^ einer Taube mit Zweig ans Zülpich (17293. Wd.. 
Z. ni, S. 188, 2. Boaner Jahrh. 81, Taf. 2). Im UbrigL-n erbiclteu wir ein 
einfache:« GlasFIttsehcben ans Mtcsciiboim, KreiB Mayen, nnd ein o|>akweissefl 
Fläschcheu mit gelben nnd blaiten eingeschmolzenen Tupfen nnbekaunten Fand- 
urtfl (17558/9). 

e) An römischen Metailarbeiten ans Bronze kam hinza: eine 
Kawserole ans Nenwied (16605), vier Gefösse aus Bonn (1G776, 16779--81), 
ein ver/,iertpr KaaserolRnffriff nnd eine Znng-R ans Honn (1(>728, I(i777), eine 
Applike mit Widderkopf, ein Herknieastainetie nnd einige Schmnckgegenalände 
ans Büun (16727, 17149/50), ein spatelfjirmiges Instrument mit Stempel Arno* 
mn8 fcc (17557) nnd zwei kleine Bronzehleelifragmenle mit ein gestanzten 
Figuren: Mara, Merknr, Viktoria i;i7527/8), unbekannten Fnadortf». An Gold- 
Bcbmuck erhielten wir: zwei Fingerringe, einer mit eingceebnittunem Vogel 
nnd einer mit GInspnate: tra üben naschender Hase sowie 2 goldene Anhängaol 
(17515 — 18), unbekannten Fundorts liier mögen noch zwei Gemmen, eine 
rutc mit naukter auf Phallus reitender Frau und eine bräunliche mit Kopf 
(17543/4) erwähnt werden. 

C. Vfllkerw^anderungRzcit. Von der Kirchongemeindc in Rheinbrolil 
wnrde ein dort gcfnndcner fränkiseh-cliristlicher Gralwlein als Depositum Ubcr- 
wiesen (D. 72). Erworben wurde aua Frivatbefiitz eine Anzahl fränkischer 
Schwerter, Skriimasase, Lanzen, tanschicrte SL-Luallen aua Andernncb, darunter 
ein Skrama^x mit den Zierknöpfen der Scheide nnd einer mit verzierten 
Lederschfcidi^reBten (löfifjö — 16620J, ebenso eine Anzahl Schwerter, Lanzen, 
Messer, Sehildbuekel, Schnallen, Kämme, Perlenketten, Riemenzungen und 
eine vergoldete Broiizemüuzc einett epätrömi^cheu Kaisers (Anaiitasius I. '?) aua 
Keascnieb ( 17463 — 92), endlich Scherben von sog. Kelicrbandgefftasen aus 
Bonn, K^nigswintcr nnd Gondorf a. d. M. (16694-97). 

D. Mittelalter und Neuzeit. Von dem f Geheimrat Hermann 
II ü ff er erhielt das Mnflcntn als wertvolles Vermächtnis die bekannte Gedenk- 
tafel der Burg Godesbcrg ans schwarzem Marmor, laut deren Inaehrift Godcs- 
herg am 15. Oktober 1210 von Bischof Tcodorieh gegründet ist. Der Stein 
ist, laut einer Inschrift auf der Rückseite, bei (Icr Firmahmc der Burg durch 
Ilcrzog Ferdinand I. von Bayern am 17. Dezember 1583 zum Vorschein 
gekommen, lluffer hat ihn dann in Mershnrg am Bodenaee wieder entdeckt 
nnd in den Annalen des historisuheu Vereins für den Niederrhein cm 46. Ueft, 
S. 12a ff. behandelt. 

Krworben wurde eine romanische OoldRchniiedeform ans Schieferstein, 
worauf vorn eine weibliche Figur zwischen zwei Herzen in gemnatcrteni 
Vierpaas von einem Quadrat umgeben crscbeinl, ini äussern Vierpass sind 
Drachen dargeatelit. Aul' der Kui-kseite ein Adler, gefnudcn in Köln (17272). 
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Ferner ein frühes Siegbnrgcr Stcinzciiggcfilns mit Gt'wclit (1753:?). Vom Pn>- 
vinzialkoQBervator Überwieseu wurde eine grosse Mmloiuicnstatae aiia Holz ans 
MUnstermaifeld (17275) sowie eine kleine Hol/.ati)tnc uincH Heiligen im Dia- 
konengewande (17276). 

£. Münzsammlung. Hervorzuheben tiind: Oallisclie Goldniüu/en der 
Äulcrci Cenomani gefunden in Bendorf n. Rh. (I674U, f. de la Tour 6821), 
ein Grossere der Agrippina (Coh > I, S. 231,1) aua Kilrlich (17327), ein Gold- 
münze Vespasians (Coh* 172) aus dem Lager bei Grimlingimiifien (17273). 
Femer erhielt das Museum als Geschenk eine kleine l'rivatsanmdung von über 
200 meist vortrefflich erhaltenen Münzen, meist der riimischen Republik und 
Kaiserzeit, sowie einige gallische und mittelalterliche. Darunter ein Denar dos 
P. Clodius M. f. TurrinuB (Babelon 1, S. 356, 15), des Pctillins Capitolinus 
(Bab. II, S. 291, 1) und des Marcus Cipius (B. I, 341, 1), mehrere galliseho 
Münzen, darnnter 2 Germanus Indntilli (ef. Muret 9245 ff.), die KupfennUnzo 
de la Tour 8ö68, 7467, drei Billons de la Tour 8445, 3 Aduatuci cf. de la 
Tour 8868, eine SilbermOnze, Imitation Philipps H (de la Tour 9736), eine 
Silbermünze der Vindelici (de la Toor 9383), 1 Ambactus (f. Muret 8362/3 
Treveri (de la Tour 8849), zwei No. 8852, eine No. 8329. — Von mittelalter- 
lichen und neueren Münzen: eine Silbermüuze Philipps von Heinsberg für Soest, 
eine Silbermtlnze von Aachen von 1753, eine von Jülich (16734 — 36j, ein 
Dreipfennigstack der Stadt Hamm von 1713 (17769), einen Albus von Carl 
Caspar von der Leyen von Trier (17769), ein Zwcialbusstück von Köln unter 
Leopold I, (17767), eine Silbertuünzc von Aachen unter Franzi. (17766) und 
einen Goldgnlden Lndwigs des Bayern (17765). 

Der Direktor veröffentlichte im vergangenen Jahre die erste Lieferang 
eines Tafelwerks: ,,Das Provinzialmuseum in Bonn, Abbildungen seiner wieh- 
tigsten Denkmäler, Heft I: Die romischen Skulpturen", welche auf 34 Tafeln 
sämtliche wichtigeren römischen Skulpturwerke des Museums in photographischen 
Bildern sowie auf 10 Seiten Text eine kurze Übersieht der Kundorte und die 
neueste Literatur über die Denkmäler enthält. Er hielt archäologische Vor- 
träge bei dem Pfingstferienkursus der Gymnasiallehrer in Bonn und Trier und 
im Verein von Altertumsfreunden im Rheinlaude. 

Der Besuch d^ Museums betrug 5400 Personen. Aus den Eintritts- 
geldern und dem Verkauf der Museumspublikationen wurden i>2*),2f> Mark ver- 
einnahmt. 

Der Museumsdirekt'^r: Dr. Lebner. 



11. Trier. 

Schon wieder hat im Berichtsjahre der Tod das Provinzialumsemu in 
Trier seines Leiters beraubt. Dr. Hans Graeven, der erst am 1. April 1903 
die Geschäfte übernommen hatte, war schon geraume Zeit leidend, als er An- 
fang Juli 1905 erneut Urlaub nehmen mnsste, um sieb einer schwereu, leider 
erfolglosen Operation zu unterziehen. Am 4. November erlöste ibo der Tod. 
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Der Verlut<t, den das MuBeiim durch den Heimgang ciocit Mnoiioii von B«inon 
reichen KeimlniBiien und seiner Arbeitskraft erlitten hat, und der Schaden, den 
der wiederholte Wechsel in der Leitung des Mnscnnis mit sich bringfen rnnss, 
werden «ich noch oft ,i^euug Fülilbar machen. Ltutnerhin war ee dadurch, diiBs 
die Provinzialverwaltunp acbon Anfang: JuH eine Ktell Vertretung einrichtete, 
möglich, dieGeschäfle ohne Stockung weiler m fflhren. Zu deräteltrertretnng 
wurde der Kcrichterstatter ruh Wieshaden berafen, vom 1. Fehi-uar 1906 ab 
wurde ihm die Stelle des Direktors roin ProvinzialanasclinKa auf \'2 Jahre 
übertragen. 

Von grosseren TTnterncbninn^on dcsMnseum» wurde in der Stadt Trier 
die Beobachtung der Kanalisation nnd anderer Gelegenheiten, die Kenntnis der 
Topographie des rOmischeu Trier zu erweitern, in der bisher Ubiichoit Weise 
fortgesetzt. Es wurden in diesem Jahre nur drei Kau aistrecken aiisgcfllhrt. 
die sämtlich so gelegen waren, dass sie keine rÖraiBchcn Reste ergeben konnten, 
Die ße<il)Mi^htu[ig der AnschlUstie der llüutier an die Strafiäcnk anale war etwas 
errolgrcichcr. Röntit^che Manent und Wiinische Strassen wurden uicbrfacb hc> 
rührt und verTo1I(>tflndigten den Stadtplan, ohne ihm wesentliebe neue Züge 
hinxuznfflgen. Auf dem Kornmarkte wurde an der rOmischen Strasse wieder 
eine Hau^vorhalle konstatiert. Der Auschlu»« der Basilika ati i]fm Kanainctz 
schnitt mobrerc Mauern und einen Abzugskanal, die vcrsfliicdcnen Perioden 
nngchrtrtcn. Noch unter ihnen lag ein einfach gemostcrlcs Mosaik, das gc- 
zeichnet, aber nicht gehulien wurde. Die Funde waren eittsprochend der nicht 
sehr ausgedehnten Tärigkeit weniger zahlreich (Inv. 8.'>8.'> — 8Ö02) und abgcsebcu 
von einem Siluleukapiläl von geriagerer Itedeutuug. 

Die ITauptarbeit der Techniker erstreckte sieh wiederum darauf, alle ge* 
fnndenen Reste von römischen Mauern, Strassen nnd Kanülen im Massslab 
1 : lüO aufzutragen und niehrfjirbig dar7.uRl«lleQ, eine Arbeit, ans der ein mög- 
lichst grosser ond genauer Plan de« rUmiachen Trier zusammengestellt werden 
soll aU Hauptergebnis der Kaualisalionsbeobaebtung. Das Ausxeichnen aller 
Aufiiahmeu in dicBcni gmsecn Masiswtabc hat noch nicht ganz beendet werden 
können, weil im Winter die Arbeitskräfte anderweitig durch die unerwartet 
grossen Funde in Sl. Matthias in Anspruch genommen wurden. 

Kinc wertvolle Erfränzniif; der Kanal isationsbeohacbtungen brachte in den 
Monaten Juli bis Januar der Neubau eines Rahnliofs für die Hallesteilc Trier- 
Süd, wobei ein grösseres Gebiet im Südwesten der Stadt tiefer gelegt werden 
musste. ICs wurden dadnrcb einmal zuRaninienliängende Reste von lläinsern 
rümiseher Zeit freigelegt, freilich nur in den untersten Kundauientcu, die alle, 
bevor sie vernichtet werden musaleu, sorgfältig aufgpuommeu und verzeichnet 
wurden, andererHeits konnte der Zug einer Strasse auf eine Strecke von ca. 1 00 m 
verfolgt werden. Dabei fanden sich die schon hckannten Pfeiler von Hänscr- 
vorliallcn in grJfsserer Zahl- In den H<ifen wurden mehrere Rrunnen gefunden, 
einer davon, leider ohne besondere KrgebniRRe, auch ausgcachachtet. In den 
Häusergnmd rissen kreuzen sieb '2 Perioden in auffallciider Weise. Es whien, dass 
diejenige, die dem sonst beobaclitetcn Strassenplau sich an]>a8stc, die ältere ist. 
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>ic FundCj die hier gemwcht wurden, hdtcii tlsis iililichc Bild: von Vcr- 
zicrnngcn der Känscr nnr wenige Stiirkfrftg-Bieiite, wenige volUläudijrc Gefassc, 
LAuipeu und illinlicbe Reste von Haaarat, zahli'i-idic Sigillau GurrisMlxidtMi mit 
Stempeln, einige gestempelte Amphorcn)iunkc1. Krwjthnt seien eine Tragmcn- 
ticrtc T-nmpc In Gestalt eines Scbiffes, eine Sclierlje mit cincui pladliscli auf- 
gelegten Bakranion vetv-iert, eine andere mit einem CTOiisi-lieu Mcdaillonbild, 
ein zn einer Pfeife bcnntzter Ticrzahn ; vor allem aber xwci bemerkenswerte 
Stücke nnter den Bronzen: ein Lanipcotrttger iu Furtii eines Deipbins und ein 
Bromelfifelclicn mit den luschrtftcn: 



vorn: IN IIDD 

VICX) 

SENIAE 

CVRAMAGENTE 

COSSIÖ^VRSVLO 



hinten: TRADE ME 

CAVEMVLTA 

SI QVI TICKSE 

RAM PERDl 

DERIT DA 

BIT * xris 

Die Tafel ist ein Unikum. Nacb Auskuiifl, die Gebeimrat Bttcheler- 
Bonu und Professor Rostow/.ew-Pctersbnrg verdankt wird, war sie bestimmt 
bei einer Verteilung verniuilieb vun Geld an das arme Volk von dem niagister 
vici 8eDiae, als dem Vertreter der Bewohner der Senia-Strasso, abgegeben /.u 
werden, der sich dadnrcb fdr den Empfang des Geldes legitimierte. Die ROck- 
BCitc entliäll die Strafbestimmnng für den Verlust der Tessera. 

Für die Topographie dea rüinineheu Trier ist fernerhin wichtig eine 
Anzahl von römischen Gefässen ans dem 1. Jahrhundert, die Herr Buchhändler 
Fr. V. Lintz dem Maseiim zanftcbnt leihweise 7.tir Vcrftlgnng gestellt hat. Die 
Angabe des Besitzer«, dasa sie ans frllberen Auasehaehtimgen auf dem Lintc* 
Beben Grund»t(lck DanipfschiffalirtMtrasöc 3 stammen, ist durchaus einwandfrei; 
die n GcfÄsse gehören alle der gleiebeu Periode, und zwar dem ersten Jahr- 
hundert nach Chr. an und sind nach ihrem Ei-haltongs/.Qstnnd /.wcifcllo» das 
Inventar von Gräbern. Demnach ist in augusteischer Zeit die Grenze der 
Stadt vom Moselufer belräulillit'b entfernt gewesen, nud die Gräber werden 
eine Strasse begleitet haben, die von einem westlichen Stadttor nach der Mosel- 
brnekc führte. 

In den erhaltenen rCmisehen Bauwerken der Stadt ergaben die von seilen 
der Königlichen Regierung veranstalteten Grabungen eiue wertvolle Entdeckung. 
In der Arenn des Amphitheaters wurde mit aller Sicherheit festgestellt, 
daas unter dem Arenaboden sich Rilnmc befanden haben, die eine Kommunikation 
vermittelten. Die Form dieser in den Felsbodeu eingcUeflen Anlage ist sehr 
Ähnlich derjenigen, die bei dem inzwischen wieder verschütteten Ampbitheaicr 
von Metx beobachtet ist. 

Von der rnmisebcn Wasserleitung von Trier wurde ein iiones Stdck 
bei Weinbergs Anlagen bei der TabaksiitUhlc in der Nähe von KHrcnz gefunden 
Dnd vom Museum aufgeuommeu. 

Zum Bilde der antiken Stadt gehören untrennbar auch die Orüberf eider, 
die sich vor den Toren ausdelmteu. Es war in diesem Jahre wiedcnmi mog- 
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Heb, gröiwure Teile deß slldlielien Rralierreldes zu Iicidcn Seiten der dun-h 
St. Matthiiis fflbronden Provinzialstrasse kennen zu lenieo. In iiocli gri>88ercui 
Mos^tahc als in den Vorjahre» gruben in den WIntcminnntcn iinliescbäftigte 
Arliciter die Wlmiaclieii tJriLber ans. .S(»weit es (tei der regelloRen, tinld hier, 
Imld dort itnitotKendeo Grabuugstäligkeit intSglicIi war, hat das Mu)«euii] 'darüber 
Aufsicht gefflhi't und gctorgL, diiss die Kunde aus Jeden) oiiizehien GvaU bei- 
einander blieben. Die Ankäufe ans diesen Fanden bildeten den Haupitcil der 
KrwurtMtngcii in diesem Jahre. Es war aber njt^lit /u verkennen, da^s bei 
<lic»cr Arl von privaten Grabungen d^mb ininicr uoeh viele wertvolle Stllcko 
rerloreu gehen und Jede feinere Dctailbcobaehtun^ nnniGglicb iet. Ks oiass 
vcrencbt werden, einige ui>eh uiiberUlirte (JrrundstUuke zu einer ftysleina tischen 
Ausgrabung in die Hand zu bekoiuiiicu, um die Bestattungsverbältui^üe wenig- 
stens au eiuigeu I'nnklcn bis ins letxtc genau festxnetetlen. 

Neben der Erforsebung des rfiroisehen Trier war die Haiiptiinternehmung 
die Fortsetzung der 1Ö04 begonnenen rüniiwehen Villa in Wittlich, die rom 
.">. Juni bis 12. September ununterbrochen betrieben wurde. Da der let/.le 
Jübresbcrieht für 1904 auf diese Ausgrabung noch nicht eingegangen i^t, sitid 
hier die Resultate der beiden letzten Jalire vorzulegen. 

Die Villa beHlebt aiitt ii Gcbändcn, einem Mittelbau, der vor allem einen 
grossen Saal eutblLlI, einem nürdlichen Bau mit der Radcanlage, und einem 
»Udlichen, dem grO««tcn Bau, in dem sich die Wohuräiiuie befanden. Diese 
3 Bauteile waren durch 2 parallele Gänge, vcrmuUieh Säulenhallen, verbunden, 
die beide im leicht geschwungenen Bogen, der eine auf der KInss-, der andere 
auf der Bergseite, gefnhrt sind. Im Mittel- und Nordbaa ist die Ausgrabung 
vollendet, der Slidbau ist noch nicht vollstiindig aufgeklärt (Tafel). 

Durch eine erst in den letzten Jalirzchnton erfolgte VerÄndeiiing des 
Laufs der Lieber ist von dem Abbaiig, der die Villa trügt, und damit auch 
von der Knine ein großer Teil aligerisseu und zerstr*rt. So ist die gesamte 
vordere Wand der Fluss-Oaleric, die die Fruiit der Villa verkleidete, verloren 
and von der hinteren Wand so viel, dass nor noch ein mittleres .StUoU auf- 
recht steht, da» jetzt den Abbang balt. Eine Cbcr manusbohe Mancr mit vor* 
springenden Pfeilern, »steht dort uocb aufrecht, auch sie aebon bedroht durch 
den he-HtJlndig nagenden FIuhh, dcsnen Lauf notwendigerweise hier reguliert 
werden nmss, wenn dicftea interessante Kninen»tUek erhalten bleiben soll. 

Der Mittelbau bettland aus einem l2^lfXl5*Jtm grossen Saal, dessen 
Keller vollstündig erliallen ist. Die Dcfike des Kellers war von einer Reibe 
von 4 Pfeilern getragen, eine noch erhaltene Tllr führte ans dem Keller de» 
äaales iu daa Untergeaubo»» des vorderen Säulenganges. Nauh binteu zwit-cbcn 
dem Saal und dem hinteren Gange lagen 4 nicht unierkellerto Zimmer, von 
denen eines (4) heizbar gemacht war. An den Mütelsaal und den vorderen 
Säulengang sehlossen nach beiden Seilen bin »ystenmtiseb Je 2 trapc/filrmige 
Durchgan g^rün nie (T und 8j an, die zu den Zimuiern t> und 9 führten, die 
bufcisenf'lrmig in tlic liL^den grossen Btnneiibüfe vorspringen, liier liegi^ii iiiicli 
grosse Traufsteine aus rotem Sattdii>tcin in situ^ deren Form auf dem Flait 
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dcntlicb ist. Es licM sicli niicb das gesamte AbwJi^crnui^yslem dieses Mittcl- 
banca nocli erkennen. ICr mnm ein SuttcUlacb getragen haben, ilc^^scii Wasser 
bcidcrKctUt von den Kinueii aurgufnugen wurde, durch die FalKiclicr natdi dem 
Keller hiunntcrFicl nnd tintcr dem ßodco des Kellers und des VorlialU'uUnter- 
gesclio6scK biiiilurcb nach dem Klnss abgeführt wnrde, wie es der Plan an- 
gibt (Tafel). 

Der Nordhau bat nach dem Bianenhofo zn einen Gang 12 vorgelagert. 
Dahinter folgen die Bndcraume; 16 dag Prigidariuiii, lö vermultieli das Ajh)- 
dytcriuni, 14 und 23 Tepidariiim, 21 nnd 22 das Caldariiim (Taf. ur. IV). 
Die Uestimmung der UUrigeu Räume ist nicht mehr ^u enuittulo, um so weniger 
ala nach dem Flusse hin fast die Hälfte diescti ganzen Hantciles verloren igt. 
Lehrreich ^ind ia diesem Teile der Villa vcrscliiedcne Reste friiberer Perioden, 
die hei spülereu L'mbaulen nieht völlig beseitigt waren. Sie lehren, dass ur- 
sprünglich der hintere Gang in einem achteckigen Pavillon endigte. Auch das 
Frigidarium ist ein späterer Kinhau, der Raum 16 war ehemals grösser, nud 
diente aiulereu Zwecken. Denn ilamalti lag das Frigidarium in Kaum 20, dem 
Präfarnium de» Crtldarlums, wo noch erhebliehe licelc eines halbrunden Kall- 
wasserbaii^ins erhalten sind. 

Auch hier war es uiüglieb die EntwSsik^ruugsauIagen zu vurfolgen. Kk 
iden sich allerdings kciuc Ireilicgendeii Uet-kcn aws Stein, sondern die Rinncu 
reo in den gewaebsenen Fehs eingeüet^ und so tief TerschDttet, dass immer 
nur an einzelnen Stellen kurze Strecken vermittelst mühseliger Tunnelhantcn 
ermittelt werden konnten. Doch wurde so da« leidlich vollfiiändife Bild 
gewonnen, das der Plan riavon bietet. F.inigc Rinnen im Innern der K. ^4, 
25 nud 17 bewiesen, dass das (Jcbrtade ursprOnglicli wesentlich kleiner gewesen 
und die ganze nördliche iialfle (R. 17, 18, 25, U6, 2S) erst spater hinzugefügt 
worden ist. 

Die rntcrsuchung des MIttelhass nnd des Nordbaus darf als abg«flchlosscu 
gelten, fflr <leu SUdbau war das mit den verfügbaren Mitteln nicht zu erreichun, 
zumal als ein noch weiter nach Süden führender Flttgcl [57, 58) entdeckt 
woi-de. Aber das Untersuchte gibt doch schon ein cinigcrmasscn klares Bild. 
Bemerkenswert sind die vielen Ki^ller in diesem Wobuteile der Villa: Die 
Ränme 41, 42, 4h, 40, 48, 4'J, 53 und 54 sind unterkellert. lu Raum 41, 
der mit 42 eigentlich noch zu dem hinlcm Gange gch^>rt, war das Kellcrfenster 
gut erhalten, ausserdem die 4 Nischen in der Rltckwand. Nach dem Binuen- 
bof y.u hat der Bau den Gang 44 vorgelagert, das Gebiet dahinter (5d, 6U) ist 
iiocb nicht untersucht. Besonders wichtige RAtime mUsscn H. 52 mit 2 Apsiden 
und 53 mit einer Apsis gewesen sein, die Kueinander im rechten Winkel 
stehend auf den Vorraum 54 mUndeu. An diesen schlichet sich ein massiv 
gemauertes Podest :i:> an, vtin dem eine sehr gut erhiildme Treppe nach dem 
Keller 57, 5S hinunterführt (Tafelj. Hier umss iu diesem Jahr die weitere l'ntür- 
suchung einsetzen. Von den Übrigen Räumen wird 51 ein Lichthof für 52 sein; von 
47 führt eine Rampe in den Keller 40 hinunter. Der Raum bO ist ein spütcrcr 
Anbau, cbcnsu ist die Heizung nm Knde von 4ti erat spüter augebnichl. 
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Die Entwä&ticruDg <lcs Südbuus Dat-li dem lunenboT ist id eiiiem growen 
Ecki-iunstciii gut crbaitcu, Aiif der Ausseufteilc faud »icli nur eiD steiiigeFasiiter 
KAiml biiitcr R. 50. Vcrnintlicli ist liici- die eigentliche AbwäsaenmgäRDlagc 
verloreo. 

Was zur Vervollständigung des Ergebnissea ucch Feblt, wird sieh iu dteseni 
Sommer vorftussiclitlicli crlcdigeo lafisen. 

Die Villa von Wittlicb, wie sie 8ieb nach den Resultaten der beiden 
AnsgrHbiings'tai'ipag'H-'" darwlellt, nimmt unter den bisber nnti^rsncbten rrtmi- 
scbeu Villcu auf düut«cliüiu lioden eiue liervorrageude Stelle ei». Die Erhaltung 
der Abwääserungsim Ingen iRt eine ganz iiugewiibnliehe, an sich lebrreieb und 
Ton hohem Werl für jeden Veraucb, einmal den Aufbau einer Villa zu rekon- 
struieren. Dann aber entspricht der l^lan der Villa in seineu 3 darcb Halleu 
vcrbiiudenen Teilen den Vnrslellungeu von rjiiniisfdicn Lnxnsvillen, wie man nie 
gich nach den Schriftstellern und bildlichen Darstellungen fdr Italien maeben 
muss, iu einem Masse, wie es bisher iu DcutHcblaud noch nirgends beob- 
achtet i»t. 

An kleineren Untersncbungen worden folgende vorgenommen. Seit dea 
Ausgrabungen in Meuniagcn bestand die Vermutung, duss auch in den Funda- 
menten der Kirche Himisebe skulpierte Steine cuthalten sein kannten, weit 
gerade an der Kirche die Konstaatinische Befestigung ausgebrocbcQ war. Da 
die bevurütehcnde Überführung der Neumageucr Mouuuicntc in den Neuban 
des Musculus die Möglichkeit xu einer grondlicbcn Untersu(dinng und cveu- 
luellcn weiteren Zusammensetzung der Monumente geben wird, muss gerade 
jetzt nach Möglichkeit alles, was irgend an Skulpturen und sonstigen zugeb^i- 
rigen Steinen dort noch xu finden ist, herbeigeschafft werden. Es wurden 
ilcshalb an der Kirche an zwei Slellcu, — am Turm und an der der rOniiscben 
Mauer zugekehrten sU<IIiehcn Laugseite — die Kuntlamente der Kirche frei- 
gelegt, eine L'utersuchung, zu der das bischöfliche Geueralvikariat in Trier in 
dankenswerter Weise seine Einwilligung gegebcu hatte. Die fJrabung hatte 
ein rein negatives Ergebnis. Die Fnndamcnluiancrn sind gleichmässig von 
unten auf aus Scbicferbrucbsteinen aufgeführt, auch nicht ein Quader unter- 
hriebt dieses eiiiheilliche Mauerwerk. Doch gab der Aufenthalt in Neutnngen 
wenigstens Gelegenheit, noch eine ganze Anzahl kleinerer und grösserer Brnch- 
stOcke von UelJcFs zu urwerbt'U. Ausserdem wurde auf Cii'Uud eines bei 
Wassericitnngssrbeiteu gemauhtcu Fundes in der Hanptstrasse innerhalb der 
römischen Kaslclliuauer ein grüesercr Maucrblock, anscheinend zu einem mittel- 
alterlicbeu llauwerk gebürig, freigelegt. 

An der röuiiscüeu Villa in Odrang wurde der Bau eines Sebutzbauses 
Über den vor einigen Jahrcu frcigctcglcn ßadcräumen von seitea der König- 
lichen Regierung in AngrilT geiiummeu und dabei noch ein weiterer Kaum 
dieser Badeantage Freigelegt, vom Muscunisassintcntcu vermessen und ge- 
zeichnet. Die FundetUcke aus der Villa und ihrer Umgehung, die noch von 
alters her ia Odrang auFbcwahri werden, soUcu iu das Museum nberflthrt 
werden. 
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In flrosslittgen (Kreis Wittlicb) wurileo bei der Verbreitenmg des 
Türmportnla der Kirc-be auf den eingettiaiierten äeitcu eiucs gütisclieu (Jcwändc- 
steiüCf» 2 Gfitlerfigarcn in Relief entdeckt, vcrmntlich der Rest eines Vier- 
gMtcrttteinfi nnd vom Mosenm aufgeuumuieu. Der titeiu ist ziinäehst ins 
DIÖ7.e!<antiiuBeum gekommeo, ilocb iat seiue Überweisung an da» Pruvinual- 
nmtieiiiii iu Aussiebt gestellt. 

In Borg hei Oherteakeii (Kreia Saarburg] wurde die im Vorjahr begon- 
nene üntersucbung eine» Gralifelde« lorigeselzi nnd unter Aufsicht des MusouniH 
wiüdei' einige Gräber georfiict. Aüü den gefumluneu, öehr rcrwittertcu Seberbeu 
Hessen sich nur wenige Gcfäsae eiDigcrmasBcn zusanimcnsetzcu. Sie gehilrton 
der frOhrömiscbcn Zeit au. 

In Feyeu (Landkreis Trier) wurde in einem Obstgarten eine Mauer 
beobaeblet, die naclj dabei gefundenen Scherben rJtuiischcii L'rspniiigB war, es 
war aber nicht tuüglieb, uiehr von dem dazu gebOrigeu Bauwerk m crmittclD. 

In RittcrHÜorf (Kreis Bitburg) hat der Ackerer Funk seine Grabungen 
aitr dem fränkischen Grabfekie auch in diesem Frühjahre wieder aiifgcuunnncn 
uud dem Museum den surgfältig getrennt gehaltenen Inhalt einer ganzen Anzahl 
einxciucr Gräber eingcHaudt, die da« Museum erwerben wird. 

Erwerbungen. 

V(irr<1niiBehcB: In Roden a. Saar, von wo das Mnscam schon häufiger 
Grabfunde erhalten bat, waren wieder an verschiedenen Stelleu reiche Grab- 
funde gemacht wordeu. Wülircnd leider eine ganze An7^hl von GcHissen frUh- 
römiacher Technik in Privatbesitz übergingen, gelang es, lOGefftase der Spüt- 
lfttincr/;it mit einigen anderen Beigaben, die üffenbar alle einer Fundstelle 
ontstAjnmtcn, m erwerben. Unter den Gefjissen verdient eine grosse Ton- 
flaaehc (Üf), 8ni bcsmiderc Erwilhnung. Sic trügt einen leider stark abgewn- 
scbencn, hell rötlichen Überzug, auf den ein reiches geouietriscbes Muster mit 
braunen Stricbon aufgetragen war. Unter den Beigaben befinden steh 3 Brrtnzo- 
blecbc in Gestalt von PaUnblättcrii i})^, 92), oben und nuten mit KietlöcherD 
versehen. 

RHrniscbcs: Aus der Stadt Trier wurde wieder einer der bekannten 
walzenförmigen Ascbenkisten- Deckel erworben (05,48); er soll im Maar gefunden 
sein und trägt die tnsehrift: 1). M. | Priniia Firma. | coiiugi. caritiäi f ma. d. f. 
posuit. Sßa I Ins. et. sibi. vivus |. f. c, daneben die ascia; ans der Brllckcnstrasso 
ein grösseres Kapital (05, 194); vom jenseitigen Mosclnfcr ein Mühlstein (05, 
36Ö), ein Geschenk der Gebr. Uandersclieid ; ferner ausser einer ganzen Anzahl 
kleinerer Stocke aus Brunze eine JflugtiugsbUste guter Arbeit (Oö, 49j, die die 
Bekrunung eines grösstenteils verlorenen Drcifhsshciues bildete. 

Aus der Sammlung Groecb in Kisenacli wurden einige Bronzen als angeb- 
lich aus Trier stammend erworben, dai-unter eine hübsche Sohöpf kelle (05,59) 
und eine Herkules-Statuette (Ü5, ÜU), die bis auf die Beine gut erbalten ist. 

Auf der Versteigerung der Sammlung Merkens in Köln wurden dureb 
Vermittlung des Ucrm Direktor Lehuer-Boau einige sicher in Trier gefuD- 
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dene StQcke FUr Trier wieder gcwuimeu: 05, 126 Ueukelkäuucbeu aus bUa- 
Hcbem tJlase {ahpeti. HoniuT Jalirli. 81, T. I, 31), ()5, 125 scbwarzc Barliotine- 
Khddc mit weisser Insclirift IJEMISCE. einige Gemmen, vor nllcni ftlicr die 
bekaDDte R;;ticfplatte aus uielirerca Scbtchteu voi scbiedeufarbigen Glases mit 
Oaretelluiig etues Oreiseu vor einer Aiiipliora (05, 137, abgcb. u. a. O. T. II, 34), 
ein ausswrorUeiitlicb sellenea und wertV"lle8 Stnck. 

Ans tienbacbleleu Aiisgrabungon lu ilur Slailt kamen ausser den obcu ge- 
nannten Fanden vom Bnhnbof Trior-Sfld nur einige Zicgelslempel und geringere 
Mllnzcii vuu Ausscbacbtungeu für eiueu Xeubau In der Oatallee iua Museum. 

Eiu beinerner Spielatein mit 2 Fisübea (Üö, 58) boII id Euren bei Trier 
gefunden sein. 

Ans dem Bezirk hat in diesem Jahr nnr Neumagen römische Funde 
ergeben. Es seien genannt (Oä, 106) Kalksteinrelief bester Arbeit, zwei jajErcndc 
Munde, Hinterteil des einen, Vorderteil des andern erbalten; (06, 108) Kopf 
einen Wassertieres, einem Hnudkopf naobgebildet, von einer der unter den 
XcumagCDiM- Sknlptnrcn Rclleneu Freiskulpturen ; (05, 1951 nackter weiblicher 
Torso, vennutlicb von einem Tritoneorelicf; i05, 196) KesI vim zwei Männern, 
nnAcheinend von einer Kontorszene; ausserdem noch eine g-anze AuKabl kluinerer 
Fragmente, von denen hoffentlich nnch ein oder das andere an einem der 
grösseren eibaltenen Stücke seinen orgprlluglichen Phitz wiederfindet. 

Ausser diesen Resten von Grabskiilpturcn erhielt das Museum von Herrn 
Milx in Seumagen 2 Göltcrmonnmeute ans Stein zu Geschenk: (06, 104) Weih- 
inccbrift an Merciirins Htgentins, eiu bisher unbekannter Beiname dieses Gottes, 
nnd eine leider recht beecbädigte Jupiterstatnette (Ü5, 103), beide ffcfundoii 
unterhalb des Kobeufelseos, wo bei der Nenaulagc eines Weinberg« offenbar 
die Reste eines läudüi-beu Heiligtuuis verstört worden sind. 

Unter deu Ankäufen aus den Grabfunden von .St. Matthias ist die Zahl 
der bemerkenswerten Stfickc eine besonders grosse. Die verfilgbaren Mittel 
reichten allerdings nicht aas, alles Wertvolle an! den diesjährigen Fitat zn 
übernehmen, die Erwerbung eines Teils der Funde mnsste for ilas nficbste Jahr 
RUiüekgestellt werden. 

Ee wurde bei den Ankaufen Wert vor allem auf gcsr-liloBsene Grabfunde 
gelegt, von Einzelfnnden wurden nach MiigHcbkeit nnr wichtigere Stocke be- 
balten. Von geschlossenen Gräbern seien geuaunt: 

05, 227 a— D Franenstatuette aus Ton, 2 Olasbalsamarieu, Spiegel, Haar- 
nadeln. Dieselbe Frauen lerrakotte kehrt wieder in dem Grabe Oö. 232 a — tl, 
das ausser 2 einfachen Gcfässen eiueu als Tier gebildeten I'ballns enthielt 
1)5, 22t)a^c drei HcnkelkJlniicben aus Glas mit Fildcn umsponnen. Die»e 
Sitte, 3 glcicharlig^c Gefäsae dem Toten milzQgebcu, wurde mehrfach beobachtet; 
das Grab 231 a— e bestand aus 3 gleichen einfachen Glasflascheo, 249 a — c aus 
3 hoben zylindrischen Glaslieukelkannnen. 

05, 233 a— d Knabenstaluette aus Ton, zwei Barboliuegefüsseu mit In* 
schritten CALO nnd VIKN und eins der scltenci] Jieukclkjlnnchen aus blauem 
opakem Glase. 
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Das Grab 2S4a— o war eiua der Rpateeteti, die Ner^baclitel wurden; es 
ciitliielt ans»er einem kleinen filadflilscbchen einen Ga^atarmring;, einen Bronze- 
rii^r nnd 2 Kletnerze von Konstantin I onct II. 

An Götlerbildern aus Terrakotta hracbten verRehiciiene GrÄber gnio 
Exemplare, so 256 a — d eine ausgezeichnet erhaltene Venusstatuette ans rotem 
Ton, Vorderseite weiss ^cf&rbt, neben 2 MUnzcn und einer kleinen Amphora. 
Dank dem Entgegenkommen der Firma Hamburger in Frankfurt gelang es, 
das Grab 265 a — k vollständig zu erwerben, dessen HauptstUck, ein Gerä&s in 
Gcatalt eines liegeudeo Uir»cbes, Hcbnn ans St. Klattbia« ver&r.hwunden und aiiK- 
wlirtigen Museen angeboten war. Das Grab enthielt ansaerdem eine groitsc 
Anzahl verschiedenartiger Gerässe. 

In dem Grab 2HI a^ — g fanden sich ausser Gcfiisacn und einer Lampe 
2 schöne Terrakotten eines Stiers und eines Hahns nnd die 2 Würfel eines 
Falsch tipielers. Gral> 263 a — f üiit 2 ausgezciehnotcn Terrakotten, einer 
lEiatronalen G<>ttin und einem Kindorkü])rehcii> gcbOrt nach den Gefässen sehr 
früher Zeit an. 

Das ßonderbarsle unter den Funden bot das Grab 290 a — q; ausser allerlei 
Gefäasen, Miin/en n. a. drei Terrakotten: c) die Figiir eines bürligen Hirten 
mit einem Zicklein im Ann, wie ans einem der Kogennunten belleuistiscbea 
Heliefhilder entnommen, d) einen sil/ciideu Hund, f i die Gruppe eiuee kleinen 
Scbweios, das aus einem Gcßlsse frisst, mit dem Gcfüsse auT einem Ringfnssc 
vereinigt; ein zweites Tier ist bis anf die An&atzspuren verloren. 

Besonders wertvolle Stücke brachte (irab 294 n—k: 2 Glasgcfüsse, 2 sil- 
berne Eingelcbeii, vor allem aber aus Oagat ein Perlenhalsband mit einem 
Anhängsel in Gestalt eines Mcdnseubaupics, ein Messer ndt Gngatgriff, einen 
bcsebädigtcn Annreif, dazu einen Armreif aus schwarzem Glase. 

Hei dem Grabe 05, 3na— f mit Münze des Nero uud 3 Gefässen früher 
Zeit fand sieb eine ausgezeiclmet erhaltene Keliefplulle aus Kalkstein so nahe, 
dass sie /.u dem Cralj /ii geboren ec-hien. Dargestellt sind Amazoiienwaffen. 
Einem Skeleltgrjib, vumiutlicli aus dem Endi- des 2. Jahrhunderts, cnl- 
stummen (05,318 a — h) eine Götterfigur sitzend, stark beschädigt, ein Krug, 
eine Sparbtlchsc in Form eines Altars, eine grosse, sehr schüne Lampe in 
Gestalt eines jugendlichen hekrflnzten Kopfes, vor allem aber ein hohen Beeber, 
der ausser den üblichen aufgesetzten Ornamenten nnd Huebstabcn, — ACCIPE 
ET VTERE FELIX — vier ßrostbilder von Gottbeiten, und zwar in flotter 
geschiekter Malerei tr&gt, ein StQek wie es in Trier noch nie, auch sonst wohl 
i kanm gefunden ist. 

^^k Als letztes sei das QugewJilinlieli reiche Grab genannt 05, 35öa— o, 

^^ das ausser mehreren Terrakotten und Gcfaaaen einen Satz von 5 Ineinander 
I passcndeu Sigillatasebalchcu uud eine unversehrte, feine Glas-Ueukelkantie 

K enthielt. 

^^ft Xcben den geschlossenen Grabfunden, von denen hier nnr die bedculcnd- 

^^^ slen erwillint sind, stellen noch zahlreiche Einzelstllcke, auch unter ihnen be* 
^^^ uicrkeuswtrle Gt^genstäude: (05, 1) grosser (Trubstein auR Jnraknlk mit Ehepaar 
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in Relief. Kr wnr zn einem Sarkoplingdcekcl uiiigearbeitct, und (Inhci ist das 
Kelief stark abgeschlagen. 

(05, 200) Porti'ätkopf eine» alten Mannes aus Jurakalk, mit Mantel Ulicr 
dem Ilanpt, ubcricbensgross, sehr ansdrurksvolle. Arbeit, 

(05, 140) zierlictier ^uldcuer Fingerring mit lapis lazali, 

(05, 150) Gcwajtdfibel atm Bruusx; der bClgel in Gcätalt eines Eicliljlattcs 
mit Eicheln, 

(U5, 228) Suhalc mit Ose zuui AuMiängeii aus schlechter Sigilhta mit 
lunenrelief: Mittiraa und der Sonnengott mit ibrc-ii heiligen Tieren beim Mahl, 
Ton 2 Phrygcru bedient. Dieses heilige Malil den MIthras ist in einer so ans- 
rührlicheu Darstellung bisher nicht bekannt, die Schale ist daher Irol/. ihrer 
geringen Arbeit von weaenilicher Hedctitnng. 

(ti5, 348) KragcDSthale aus rotem Ton, vermutlich ehemals mit Olimmer- 
flberxug, ani Boden aussen der Stempel VAHICO, 

(06, 114) Tonlampe, auf die cia Kopf aufgesetzt ist, 

f05, 30öa) Tonlampc in Gestalt eines mit einer Sandale licklcidclen 
FuBses, 

(05, 138) dnnkelblaiies Glaskfinncbeo mit breitem Tcllerrand, 

(05, 212) blaues Glaakännc^hen mit weiter r)frnung, 

(05, 217) blauweiase Rippenaebale aus Glas, etwas defekt, 

(05, 278) opakweisses Känncben mit blauem Henkel, 
mehrere Kugelflasehen mit Kührenhals aus Glas (05, 220 b, 208 b, 281), die cino 
ungewöhnlich gross und gut erhalten, 

(06, 359) flache Olasflasche aus hcLlem Glaa mit ciugeschliffeueu Oltveo* 
mustern. 

Nachrömisches: Durch das dankenswerte Eingreifen des Wallraf- 
Kicharlz-Museums in Köln war es möglich, vuu privaten Ausgrabungen in 
Hohenfels (Kreis Dann) 2 fränkische Lanzenciseu zu erwerben (U5, 363 
und 364). 

Ausserdem wurden in Trier in der Kurthlluser-Strasse 2 gotische Grab- 
platten mit Bild und Inschrift, die leider zur Verwendung als Bansteiue in 
einzelne Sttlcko zersägt waren, gefunden und vom Museum erworben (05, 97 
und 98). Eine ganze Anzahl verzierter eiserner Ofeuplatlen wurde gesammelt. 

MlluKsammlung. 

unter den Mönzen, die gelegentlich in der Stadt und im Bezirk gefunden 
and gekauft wurden, ist kaum etwas Bcmcrkcnawcrtcä. Aus dem Handel 
erwarb das Museum einen schünen Aureus des Licinius pater mit dem Trierer 
Mlinzstcmpcl, (05, 19.^), ferner zur Vervollständigung der Sammlnng knrtric- 
rischer MUnzen ausser auderu: (05, 188} Guldgulden des Lothar von Metteriiieh 
von Ißlö, (05, 189) Taler von Jakob von Eltz von 1571, (05, löl) Medaille 
des Domherrn Kranz Ludwig y. Kesscistatt, von 1772. 

Das Museum wurde an den freien Tagen von 7098 Personen, an den 
Tagen mit Eintritfsgeld von 2-XHi L'^rHiineii (i. J. 1902: 2050, I9U3: 2512, 



in der Zeit vom 1. April 1905 bis 31. März 1906. 2S^ 

1904: 224H) besacbt. Die Tbermen, deren ßesuch niemals nnentgeltlich iflt, 
hatten 5061 Besuctier. 

Der Gesamterlos einscfaliesBlich des Verkaufs nn Katalogen beträgt im 
Museom 184605 M., in den Thermen 1 439,35 M. 

Am 7. Janoar starb der Thermenwärter J. Weiland im 82. Lebensjahre, 
der seit 1890 die Aufsieht in den Bädern treu nnd gewissenhaft geführt hatte. 
Sein Nachfolger wurde sein Enkel B. Weiland, seit Jahren als Hilfskraft im 
Museum beschäftigt. 

Der arcbäologiscbe Ferienkursus filr deutsche Gymnasiallehrer fand in 
den Tagen vom 19. — 21. Juni statt, abgebalten von Dr. Graeven, Dr.Lehner 
nnd dem Berichterstatter. 

Letzterer hielt im Winter Vorträge : in der Gesellschaft ffir nützliche 
Forschungen über die rümiscben Grenzwälle in Britannien, im Verein von 
Altertumsfreunden in Bonn über die rOmiscbe Villa in Wittlich, im Volks- 
bildungsverein in Wiesbaden Aber das römische Trier. 

Der Musenmsdirektor: Dr. Krüger. 



Berichte über die Tätigkeit der Altertums- und Geschichtsvereinc 

und über die Vermehrung der städtischen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovinz. 



I. Die grösseren Tcrdne. 
1. Verein von AltertnmBfrcniiden im Rheinlande. 

Am 16. Juli 1905 liielt der Vei'ein aeioe OencralvertiauimluDg im 
I'roviQzialiuQscum zu Bonu ah. Nacl) Rrstatluiig des Jahrc^boriclites, der im 
wcscntlichcu schon im vorigen Itcrichlc entliallcii ist, wiinlc der bishcngc Vor- 
stand wiedergewählt ; derselbe besteht also aus dcu Ilen-cn: Gebeinirat Loeselicke 
niid Keiitnci' van VIeuteu als FrüsidcnLcn, Muscuuisdiruktor Dr. Leime r und 
Oberlehrer Dr. Siebourg als Sekretäre uikI Universitätsbibliotliekar Dr, Ma»6- 
low als Kibliothekar. Xavh 8(-hlti5» du« goüchäFlIicheu Teiles hielt Herr van 
Vleuten einen Vortrag Über eiuige MQuxen. Vor der Generah'crRammlimg 
wurde die Benesscschc Kapelle and die Universität, nachher das Münster uud 
die Kirche in Schwararheindorf nnter Führung von Herrn Professor Giemen 
besucht. 

Am 9. Dezember 19U5 wurde der Gebiirtstag Winekelmannfi in 
fllilidicr Weise gcrciert. Den Festvortrag hielt Herr Dr. Sicbour^ itbcr das 
Scbauspielwcscn in den römischen Rhoinlandcn. Darauf sprach Uerr 
Dr. Lebnor zur Erinnerung an die Sammlung Merkeus in Ct^ln Über Er* 
Werbungen des Bonner Provimiialinuscums tiua dieser Sammlung. 

Der Verein hielt vier Vortragabende im Provinzialmuscum ab. Am 
9. November I9ÜÖ &praüh Herr Dr. Kuiekenberg über den Grabfund von 
Gammertingen und die frUhgcrmauischon Helme, Herr Dr. Lehner 
Ober die römischen Lederfundc vom Bonner Berg, am 18. Januar 1906 
sprach Herr Dr. Poppelreuter über cölnische Spätaiitike, Herr Gelieim- 
rat Loettehcke über falsche Antiken und echte Fälschungen, bei dem 
dritten Vortragsabend Herr Dr. Krtlger über die rttmisebe Villa bei Witt- 
licli, Herr ProfcsHor Hrinckmann Über daa Alter der Bilder haiid- 
uebrifteu des Tercn/., bei dem vierten Herr Dr. Kisa tlber die rümiscbe 
Antike in Aachen, Herr Dr. Lehner über Kenerwcrbnngeu des Bonner 
Provinzialmuscitnis. 
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Hcransgcgcben wnnlc Heft 113 der ,,Bonner Jahrhüclier" mit 
297 Seileu, 16 Tafeln und 60 Textfiguren. Es enIhiUt ausser den nerichten 
über die Tätigkeit der ProvJnzialkoinniisition für die Dcnkmnlpflege in der 
Rheinproviaz, denen der ProTJDzialmnsoen und der Altertnms- and Ge»chichts- 
rereinc in den VereinBJaliren I902--1903 nnd 190;i— 1904 den ersten Hericht 
der Römlscli-CTcrnuiniachen KnmmisRion des Kaiserlichen Arcliito- 
logiscbeu Instilots Über die Fortschritte der Römiscb-Oerma- 
uiflcbcn FnrBcbnn^ im Jahre 1904. 

Die Bililiffthek vermehrte sich weRcntüch dnrch den Taaschvcrkchr 
uiil Akademien, gelehrten GeseUschaften und Vereinen. 

I>er Verein ^Ühlt jetzt 4 Kbrcnmitgliedcr, 586 ordentliche nnd 2 aoascr- 
onJcntlichc Milgliedor. 



2. Rergischer Gescbichts-Verein. 

Der Verein hat im Henchtsjabre 19üä sdne Mitg'liedentahl annfihernd 
erhalten: sie helänft Bich nnf 734. 

Es wnrden folgende Vorträge reraiutallet : 

In Klberfeld: Der Mensch im Mittelalter von Oberlehrer Dr. 
Haase-Barmen, Der Ci8tercienger<>rden nnd seine Baoten von Bau- 
meister Fisch er- Barmen (dieser Vortrag wurde auch in Barmen gehalten), 
Das Bergisehe Hans von Lehrer SeheH-EIberfeld, Die Urhcwohner von 
Nordivest-KaropR von Stadtbibliolhekar Dr. N^rreubcrg-DllHSeldorf, Adolf 
Sciinlts ans Elberfeld in Lyriken des XIX. Jahrhunderts von Pro- 
feseor Dr. Hoertcr-Barmcn (ebenso in Rannen), Die Vorlfinfcr des nio> 
dernen SoziBÜ-smas von Karl Hackenberg-Barnieti, Der Elberfelder 
Sprachmeiater Nicolaus de Laudaec von Professur Dr. .Seit7.-Elberrelü, 
Die Bergisehe Industrie während der Fremdherrschaft (1806—1813) 
mit besonderer BerOcksiehtignng Elberfeldn von Oberlehrer Dr. Mei- 
ncra-Elberfcld (ebenso in Barmen), Die Anfänge der Kcformation in 
Westfalen von Pastor NiemOller-Elberfeld, Schillers Fortlehen im ge* 
rittgelten Wort von Professor Sehleusner-Bannen. 

In Barmen: Die niederrheinische Slftdtcvcrfassnnjr unter pflll- 
Kisober, französischer und prenssiseber Herrschaft von Professor 
Dr. Caner-Elbcrfcld, Rdckblickc in die Cesehichto des Vereins von 
Adolf Wcrth-Baimcn, Anna, Gräfin zn Waldcck, Pfandbcrrin des 
Amtes Bevcnburg von AilolT WcrthHartnen, Die bomerkcnswerlen 
Bauten am Rhein von Baumeister Fischer-Bannen. 

An Veröffentlichungen erschienen ausser dem XU. Jahrgang der ^Monata- 
sehrift" der il8. Band der nZeilsehrift des Bergischen Geschieht» Vereins". 

Der Verein hat sich an der Einsetznng eine« Ausschusses beteiligt, dem 
die Aufgabe gestellt ist, die Pflege und Fortbildung des Bergisehen 
Hau«<haastilB durch Belehrung nnd durch Verflffentlichung von Mustcrvorlngen 
aDKtircgcn uud ko rsrdern 
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3. nistoriscbcr Vcrciu für de» Xicden-ltein. 

In dem Vorstnud des Vereins ist im Julirc 1905 keine VcräDiiemiig ein- 
getrelcn. Das durch Ausscheiden des Profcssore Meistcr-Mtlnstcr crledig-te 
Amt des Svliriflfülirers wurde noch nicht bcselzl. Das Gescliäft des Scbrift- 
ftlhrei-H nnil äcliriFtleiters der Aiinalcn Hbeniabm ah 1. Januar IDlJö bis auf 
weitere« i)r. Alfred Uerrmann. 

Die Zahl der Mitglieder des Vereins stieg auf ca. 150. 

lui Jahre lyofi wnrdcn zwei Hnuj)tvcr8)unniIuiiKen abschalten. Die FrOh- 
jahrsvcrsnmniliiii^ tagte am 7. Juni in Xanten unter dem Vorsitz des etellver* 
ti'eteuden Vorsitzemlcn l'rofeBsor Dr. Heb ulte-IJonu. Vorträge hielten: 8ani- 
tlttsrat Dr. Steiner-Xanten (Ibcr Das KöriiiBchc Xanten und Professor 
Dr. ächultc tlbcr Eiuigc berübnitc Prrtpstc des Xautcucr Stift». 

Die llauptTersamnilung zu Cölu tun 11. üklüber laoi) leitete der Vor 
sitzende ProfesBor Dr. Sehr«rs-Bonn. Vortrfipc hielten: Prufcssor Dr. Klin- 
kenberg-Cöln Über Das römische Cülu nach dein Stande der heutipeo 
Forschung, (Jyrauaaialoherlebrer Dr. li. Wredo-Cöiu hber Die landwirt- 
schaftitchcn Verhältnisse Cölns seit dem Ansgaug des Mittelalters, 
Professor Dr. Qüttlob: Seit wann and wodurch sind die grösseren 
Geldbrdttrfnisae des römischen Stuhles im Mittelalter gekommen? 
Dr. Hashagen-Coln (Iber Georg Förster und die politischen Ansichten 
am ßheiQ im 18. Jahrliniulcrt. Über beide llauptvcraanunliuigcn erschien 
ein ansfolirlichcr Hericht in lieft HO der Annalen (1906). 

Wegen der Vorbereitung umfasseaderer Publikationen fiU- das Jahre 1906 
erschien im Jahre I9U5 nur Heft 79 der Auualen und Beiheft VIII: Über- 
sicht Über den Inhalt der kleineren Archive der Rheinprovin?:. 
III. Bd., I. Beft: Der Kreis Scbleideu (cf. Publikationen der Gesellschaft 
für rheiniiiehe GoschichtskuDdeJ. 



4. Trier. Gesellschaft ftlr nfltzlicbe Forschnngcn. 

Am 16. Juli fand unter Filbruug des Herrn Regierungs-Pi-äsideuteu 
Bake ein Ausflug nach SaarbrUekeu stall. Vormittags wurden ilie 
Sehenswürdigkeiten and zwar das Rathaus in 8t. Johann, da:^ Kaiscr-WiUicIra- 
Denkmal auf der Saaibrfloke, die Stiftskirche in St. Arnual und da» Rathaus 
in Saailiracken mit den Fresken von Werner bei sacliverstündiger Erklümng 
besichtigt. 

Am 6. Korember rereammelten sieb die Mitglieder der Gesellschaft in 
der Vorhalle des Provinzial-Maseums, um dort mit anderen Freunden des Hin- 
geschiedenen die Leichenfeier ftkr den am 4. November verstorbenen 
Maseums-Dircktor Dr. Graeven 7.n begeben. Pfan-er Ilaake besprach 
bei der einleitenden kirchlicheu Weüie die Lebcnsschicksalo des Verewigten 
nnd hob seine Vonllge als Mensch hervor. Museiimsdirektor Dr. Lehuer aas 
Bonn würdigte in crschü^jfendcr Darlegung und in Worten wärmster Vercbrnng 
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ueiue liolicn Verilieuste um die Irierische ForscbuDg; Geb. Baurat UrAuwuiler 
legte unter Belciicblnug seines crfolgretebcii Wirkens ftlr die GcficUscfaart in 
deren Namen einen Kran/, an der Bahre nieder. 

Am 7. Nüvember besiolitigteo die Mitglieder unter FQhrung de» üom- 
Vikars Dr. Wiegand die Ausgrabnugcu im Wesicbor des Trierer 
Domes. In längerem Vortrage wnrdc dabei die Gcscbichtc der OrUndong 
und iilbnäblicben Eiitwickelung der westliuben ApHi» dargelegt. 

In der Sitzung der ordentliclien Mitglieder vom 19. Dezember gedenkt 
der Vorsitzende des verstorbenen I. Sekretärs Dr. Gracvcn. Der stellvertre- 
tende MutieuuiHÜiriiktor Dv. KrHger Dberuiiamt die Gesebäfle des 1, SekretJLrs 
der Geseliscbaft vertretungsweise. 

Der beantragte Sebriftcnanstauscb mit dem VcrgtlÄndiecbcn Altertums- 
forsclier- Verein lloUenleuben und dem Altertums- Verein Tür MUlliauKcn in 
Tlillriugen und Umgegend wird genehmigt. Die Ocscllscbaft bcscblieast für die 
Di'uekle-gang einer von Dr. Marqnardt in Dresden vcrfassten .\rbeit Aber die 
bäiicrliehen Verballnissc an der Musel einen Beitrag vim 100 Mark zu 
geben, falls der Hen- Rcgierungs- PrÄsidcnt zn diesem Zwecke eine Beisteuer 
von 200 Mark gewährt. Darauf bielt Herr Dr. Krdger einen Vortrag: Die 
Römer im Norden Britannien». 

Am 30. Jannar sprach Rcgicnings- und Banrat von Bebr Aber die 
llildetibeimer Fachwerkbanten, am 20. Februar Stadt bibliotbekar 
Dr. Kentcnicb über den Erzbisebof Haldnin von Trier und denXnr- 
verein zn Rbcnsc. 

Ausserdem vcranstaltcto der Kunstverein 4 Vortrageabende des Hen-n 
Professor Loeschckc aus Bonn llber griechische KaltstfLttcn am Iß. bis 
19. März. 



5. Düsseldorf. Düsseldorfer Goschichtsrereia. 

Die statutengcmfias ans dem Vorstand ansscbeidendon HH. Pauls, Rcd- 
lieh nnd Wolter wurden dnrcb Zurnf wiedergewählt. Indessen erklärte FTcrr 
Dr. Redlich, diese Wahl nur vertretungsweise aniiehmen /u können, da er 
infolge körperüolicr Leiden und durch maricbcrlci dringende Arbcitsvorpflich- 
tangen nicht initttandc sei, die Gcscbaftc des Vorsitzenden länger zn fahren. 
£r vorsprach jedoch, so lange im Amte zn bleiben; bis ein geeigneter Ersatz- 
mann sich gefunden haben wUrdc. Die Versammlung erklärte sieh damit ein- 
verstanden. Dag fertig gestellte Urkundenhuch des Stifts Kaiscrswertli, 
bearbeitet von Dr. H. Kclleterr wurde der Versammlung vorgelegt Über 
die Vollendung des von Dr. F. Schmitz bearbeiteten Heisterbacber Ur- 
kundenbuebs erstattete der Vorsitzende Bericht. 

Am 28. März ge.seliuh die Konstituierung des Vorstandes. Es blieben 
alle Ämter wie btsber. 

Mit 300 Mitgliedern begann das Vereinsjahr 1905. Die Zahl der Mit- 
glieder zn Ende des Jahres 1905 betrag 298. 
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Durch den Awstansoh mit anderen GcBcIiiclits vereinen hnt die von Herrn 
E. Pauls verwaltete UiMiftbek, die dank dem Kut^'ejrenkommen des Herrn 
Archivdircklore Dr. Ilgeu im UilBselfiorfer .Slnalsarcliiv vnrlrerflich unler- 
gebraelit ist, manclio willkommene BereicbcroDg crfAhrcn. Bei guter Ergänzung 
de» bereits Emorlienen wird die Hainmluiig nelien der Landes- und Sladt- 
bibliolhok üucli noeb eine gewisse selbständige Itedetitang sich zu wahren 
vermögen. 

Ausser dem erwähnten Urkundenbncb ist im Lanfe des Jahres da» für 
1904 geltende Jahrbuch XIX ausgegeben worden. Es enthielt n. n. die Fort- 
setzung des Aiifiiatzcs von Dr. Ernst Baumgarteu Über den Kampf des 
Pfalzgrafen Philipp Wilhelm mit den jUlich-bergiftcben Stunden 
von 1569 — ]6'i'J, den entten Teil einer umfangreieben Arbeit von Prof. Th. 
Leviu Ul>cr die Kunstbestrebungen im Uaii^c PfalZ'Xcuburg, die mit 
einigen sehr interessanten Kuustbeilagen gesehmUekt war, einen Artikel von 
Prof. Dr. K. Sudboff über Goethes Arzt in Düsseldorf 17Ö2, einen tob 
Dr. Ch. Schmidt in Paris veröffentlichten Reisebericht Beuguots Ober 
die Industrie des (Irusshcrzogtums Berg im Jahre IH]Ü und auch eine 
Reibe kleinerer Aufsätze, Aktenniitteiinngcn nnd UHehcrbesprecbnngen. 

Auf Anregung von Dr. Kedlich ist der Vorstand in Verhandlungen ein- 
getreten, um durch ein (trta-, Personen- und Kaehregister zu deu bis- 
her erschienenen Jabrbllcberu den reichen Inhalt des bisher Dargebotenen 
in leichter Weise den Mitgliedern zugänglich zu maetiun. Der Bearbeiter dieses 
RegiBters, Herr Dr. J. Krudcvvig in Kflln, hoffte das Werk bis zum Sommer 
des Jahres 1906 im Mauuskrij^t fertig /u stellen. 

Der Druck des Heistcrhachcr ürkundenbneha hat noch im Dezember 
des Berichtsjahrs begonnen und wird ho eifrig gcrflrd«Tt, dnss da» Erscheinen 
dieses Bandes noch fur lyuO vcrsprocbcu werden konnte. 

Gleichzeitig begann der Drnck des Jahrbuchs XX, das ebenfalls 1906 
criteh einen soll. 

In den Vereinsversammlangen sprach am 17. Januar Herr Oberlehret 
Bdtzler über Ansgrahungcu beiiNinfa unter Vorführung von Lichtbildern; 
am 24. Februar Ilcn- Dr.Wilden «her die Entwicklung des öffentlichen 
Armenwoficus in Düsseldorf; am lU. November Herr Dr. J. Elnshagon 
aus Köln Itbcr den Widerstand gegen die frauziJsisehc Herrschaft am 
Rhein und nm 12. Dezember Herr Prof. Märten» aus Klherfeld über Aliso 
und die Ausgrabungen bei Haltern. 

Im Sommer wurden zwei Ansflllgc unternommen und zwar am 8. Juli 
nach Iiinz znr Besichtigung der Ruinen des alten kurkölnisclieu Scblo«^c6 und 
am 22. Juli uauh äcbloss Burg. 

G. Architcktcu- und lugcnieur- Verein ftlr Niederrheiu und 

Westfalen. 

Herr Geh. Baurat Schilling legt sein Amt als Vorsitzender nißdcr, als 
Ersatzmann wird Herr Hau- und Betriehsiuspektor .Morgenstern fUr den Ite^t 
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licr Anil»ilaiier in tluu Vnralami gewältlt Dud uutcr AbBlnadimlime von diT 
Wahl eines 1. Vorsiizemlen Herr Knnl. ßaurat Heiiuann al« Stellvertreter mit 
der Leitung der Geseliüftc de» Vereins biä zaoi Ende de» VerciueijaltreH betraut^ 
an doBsen Hcliluii« fUr IdOG Herr LandcübHuiuspcktor a. D. Arntz zum Vor- 
sitzenden ^'cwühlt wird. Ferner wurden für 1906 wicdcrgcwiliU die Hcrrco 
Murguustcru, KaitT und Comes. 

Bescldossen wurde die Übertrngnn^ der in ibrcm biBlierigon Lokal in der 
Lescj^cecllscbaft fast nobenntzbaren Bihllotbok des Vereins ao die Uandels- 
bouhBehule und der Voretand ennücbligt, das bezüglicbe Abkomnien mit dieser 
KU ttcLIietmeti. 

Ans den 12 Versainiulungeu eind anf dem Gebiete der Denkni alepflege 
die BeschlQsw! der Ö. Versunnnlung zn er\vilhuen, au der Samminng der 
BUrgerliäuser durch täti);;e Mitarbeit aieh zu beteiligen und die Mitglieder 
aufzufordern, geeignete Beispiele anfzutielimen und darzustellen, und dem 
Verein zur Herstellung der Mieliaeüskirehe in Htldeshcim nla Mit- 
glied beizulielen. 

Das IlnttenschlOsscheu in WUrzburg ist dank dem Eingreifen des 
Verein» erhallen worden. 

Neben besonderen technischen Vorträgen und Bcspreeliungeo der Ver- 
bands- und Vereinsangclegcnbeiten wurden folgende kunslgesrhiclitliidic Vor- 
träge gehalten: von Herrn Stadtbaurat Heimann Über die Ansatellung alter 
Kunst im Liuticher Land und die zerstörte alte Kathedrale vou 
Lnttich am 28. Okt. IWb, von Herrn ätndtbaiiinspoktur Schilling Ober 
seine ätudicnrcisc nacb Slld-Dcntschland am 1. Mai und von Herrn 
Änilz Über uiiltelaltcrlicbe Futzbehaiidlung nm 10. April 1905. Ferner 
regte in der VerHannntung ani 6. Kov. VMib Herr Arnlz iui Ansehlnw. an eine 
vom Berliner Archit(_ktfnvcrcin ansgcgaufrcnc Anregnng, betreffend planniässigo 
GrUudang von Banmuseen und Banarebiven^ die Mitglieder an, Er- 
fahrungen auf dorn grossen bedeutaanioii Gebiete rheitiiseh-wostralisclicr Ban- 
stoffe für die Zwecke des BanfnrKcs planmässig zu sammeln. 



II. Die Vereine mit besehränkteiu U'irkaneskreis. 



7. Aachen. Aachener Geschicbtsverein. 

Der Verein hatte am Sehlusa de» Berichtjabres 786 Mitglieder; Veräude- 
rnngen im Vorstand sind nicht eingetreten. 

In der Munatsversammhing vom 22. Febmar machte Herr Rentner Maceo 
Milteilnngt'n aus de» Katssuppliken des 17. Jahrhunderts, Herr Professor 
l'rentzen sprach Ober byzantinische Marmorbekleidnngen tm Vergleich 
zu dtMi beztigliehen AusfQbrungen im Aachener iMün&ter. In der Monatsver- 
aammlung vom 13. Dezember crlünterle Herr Professor Bucbkremer an der 
Hand des Reiaebcricbtes des Antonio de Ikatis vom Jahre Iöl7 die Lage 
und die Gestalt des Grabes Karls des Grossen im Aachener Münster. 



SOS Bcricbte über die Titifrkelt der Altert- o. Gcschlchtsverdnc der Rhcinprovlnz. 

Au 14. Jnni wnrdo ein Aii»flu^ nach Korne limilnsler, am 12. Juli in 
Ocmcinschaft mit dem Dtlrcner Lokalvcrcin ein solcher nach dem geschichtiicb 
merkwürdigen äcblüss Merode unlernomnien. 

Die jührlicho General versammlnng bat am 18. Oktober Btattgefuiidcn, in 
der über Lage nnd Tätigkeit des Vereins Bericht erstattet wurde, woraaf Herr 
Sladtarcbiv-AäsiKicnt Dr. BrUnin^ einen Vortrag* hielt Über die Beziebnngcn 
zwischen Aachen nnil Lüttich im Mittclulter. 

Der Ddrener Zweigrerein, der 217 Mitglieder zählt, und dessen Vor- 
standsmitglieder in der Uanptvcrsamiiiintig vom 17. Mai wie<lcrgewAblt wnrden, 
bat zwfi Sitzungen gebalten. Am 0. Mära hielt Herr Oberlehrer Dr. .Schatte 
eine Ocdilchtniarede auf deu am 13. Februar 1805 iu DUren geborenen grossen 
Mathematiker Diridilct, Herr Lehrer Hnffmann einen Vortrag llbcr die 
Komische WnsBcrleilnng von der Eifel jinni Rhein. In der Haupt- 
versaninilnug sprach der Voreitzende, üerr Oberlehrer und .Stadtarchivar Dr. 
Scboop, Aber die ßilmische Besiedlung des Kreises Dllren. 

Der .^nchoncr ficachiehtsvercin besitzi keine .Sivmmlungen ; er «herweisl 
alle Rllehcr, Zcitsehriricn und Dnicksachcii, die er — namentlich durch ani- 
fangreichen Tattseh verkehr mit anderen Vereinen — erwirbt, der Aachener 
Stadththliotbck. 

A'^ci-üffentlieht wurde der siebe nnnd zwanzigste Ban^ der Vereinszeit- 
schrift im Orafnng von 33ß Seiten 8", der von grosseren .'Vbhandinngen ent- 
hält: üeinrich reonings, Die ReligioDSunruhoa in Aachen und die 
beiden StHcItelage zu Spoier nnd llcilbronu 1581 nnd 1&82; August 
Sehoop, Die römische ßcsicdlnng des Kreises Dtlren; Emil Pauls, 
Die Beziehungen der Reunions-Kammer in .Motz zur Abtei Stahlo- 
Maluiedy nnd zur Aachener Gegend. 



8. Aachen. Verein: Aachens Vorzeit. 

Im Laufe des Jahres 1905 stieg die Mitgliederzahl von 296 auf 473. 
In der 1. Monatssit/.ung vom 19. Januar hielt Herr Archivassistent Dr. BrQning 
einen Vortrag Über die Beziehungen Aacheng zuVaala, wahrend der Vor- 
sitzende, Professor Dr. Savelsberg über eine Lolterie vom Jahre 1750 zu- 
gunsten des .Aachener Jcsuitongymnasinms sprach. Den .'^clilnss bildete 
die Besichtigung und Besprechung zahlreicher Aachener Altertümer. In der 
2. .Monalssitzmig vom 16. Müm erfolgte znniiebst die Fortsetzung des Vortrages 
llbcr .\a<'hcn iiud Vaals von Dr. Brflning. Herr Oberpostprakliknnt Karll 
sprach über das mittelalterliche Verkehrs- und Botenwesen in Aachen 
und Herr Scminarlclirer Cremer Über wichtige Ausgrabungen an der älteren 
Pankratinskapcl Ic iu CoHzen. 

Im SoEiuier wurden drei wigsenschaft liebe Ausflüge nutemommeu: ara 
29. Jnni nach Couzcn tuid Montjuic, am 2. Atigiisl nach Käcliweilcr und am 
n. September nach llcrgcnrath, Altenberg nnd Lontzcn. 

Bei Gelegenheit der Hauptversammlung am 16. November fand eine Be- 
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eicljli^uii^^ <le« allurtUmlicIivu GartciipuvilJuns tUs Ktrsteiisclieii Hauses 
AniuintiaU'iibacli 2'J statt, Jer uaehlier vuti dev SUilt an;:ekniirt wurden ist. In 
der wisfton]!ch»rt1icbci) Abcndsitztinp hidt IIcit OherpostpraktJkaiH Karll einen 
Vortrag Über deu Brief verkebr der .Stadt Aachen im 14. Jahrhanderl. 
Deu zweiten Vorlrap Ulier die Aachener Töpferitidnstrie und die im In- 
iieren Stadtbezirk aiifgcfundeneu zahlreicbeu Pfablgrnbeii hielt der Voniitxciidt*, 
Prof. l:^avel»berg, im AuHchlu»« an die Ans^rnbnngen in der ronielluHstrasse. 
Zum tieblBBse sprat-'b iltr unlerdeweti leider verstorbene ScbriftfUhrer, Herr 
Real^ymnasialvorecbtinebrcr Pscbniadt Über die Geschiebte des Hauses 
„Zar Kandskron" (riroaskfilnstrasac 15/17) nnd zwei grosse M'andpeniälde, 
die sich bei banlicben Veründerungen in demselben gefunden hatten. Mit der 
Mauptvet'sammhmg war eine gnt bescliickte Ausstellung Altaaoltener 
Gegenstände im (iarteii^ialc des Kni'haufes verbunden. 

lu der Zeitschrift des Vereins (Jahrgang Will), die in diesem Jahre 
aiisnabrnsweiitc 13 Bogen uitifasete, wurden die archiologiscb oder ortegcscbicbt- 
liuh interessant cn Ausgrabungen im .VAcbener Gebiet registriert nnd be- 
schrieben, sowie eine Zusammcustclluiig der gescbichtliclieu I^ilcratur 
Ober Aachen im Jahre 1905 gegeben. 

Der Verein besitzt eine darcb den Taoseh verkehr inil etwa 20 nndcren 
Geschiebte vereine u stetig wachsende Bibliothek. 



9. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Der Verein Alt-Bonn zühlf znr Zeit 162 Mitglieder; der Vorstand ist der- 
selbe wie im Vorjahre. 

Fw wurden drei Versammlungen veranstaltet: Tn der cretcn epracli Herr 
Prof. Dr. Felix Hauptmann iihcr Aussehen und Dmfang der Stadt 
Bonn nm 1200, kurz bevor sie von Kourad von Hocbstaden und Kugelheii 
von Falkeusteiri neu begründet ^vurdo. Der Vortrag erseliicn in etwas er- 
weiterter Form imd mit Anmerkungen verschen unter dem Titel „Bonn nms 
Jabr 1200'' (Uciin, I'. Hauptiuauus Verlag}; er wurde <len Milgliedcni als 
Vereinsgabe fflr IDOti llberreicbt. 

In einer zweiten Versannolung beeichtigte der Verein d*s bei Abbruch 
der Ncbeugc bände des ilotel Kley zum Vurscheiu gekutumeue Keuaii-sanei'- 
tor auf der Südseite des „Alten Zoll". Das interessante Banwerk, 
das einzige Festungstor der Stadi, das noch an Ort nnd Stelle steht, wurde. 
da der neue Eigentllmer eich zu einer FreibaltuQg nicht bewogen fand, wieder 
eingedeckt. 

Die drille Versammlung fand als ifauptversanmilimg am 2. Dex. 1905 
statt. Nach K-rJe<lignng des gcschilfilicbeu Teiles sprach Herr Prof. E. Ans m 
Weerth Über: Alte Hauser ntui Kofe in Bonn. Darnach sprach Dr. 
Kuiekeiibcrg Über das Inventar der Kriegsbente von Bonn aus dem 
Jahre 1689, das sich im KOnigl. Geb. Staatsarchiv zu Berlin befindet. 

Für die Summlungeu, die im Stadt. Museum, „Villa Obcrnier" ans- 
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gCfttclU HJnd, wurden 650 Mk. Htis^c^eben, Rrwurhen »iiriten eine grossere Atiiuiftl 
von Gcbrftachsgegcnstandon frdlicrcr Zeil, so Siegbiirger und Krcchcner Krilgc 
nii8 BoDiier Itesitz, teilweise mit sehr fatibsclieu fig'Urlicbea Venteruiigeii; Ztnn- 
waren mit dem Boiiikt Slenipc); eine Atizalil alter Küclieiigerüte aus Ki^en. 
Ferner worden drei A(|uarellc von Karl Kocstcr, Ansielitcn des alten Bonn, 
angekauft. Von besonderem Wert i«t die .Seheukiing des Bonner .Skizzen- 
boelics desselben Kftnsllers, die von den Erben g:eniaclit wnrde. 



10. Essen. Historischer Verein für Stadt nnd Stift Essen. 

Der Verein zahlt 23ö Mitglieder ; in der ZnsanimoDsetzuug des Vorstandes 
tmt sieb Diebtü geJlndcrt. In den Sitznngen sind folgende Vorträge gehalten 
worden : 

Am 31. Januar sprach Herr Franz Arens Über das Essener Kapuziner- 
klflBtcr; Herr Oberlehrer Dr. Kibbcclc llber das iliiRsere Bild der Stadt 
Essen nm das Jahr 1.500; am 18. Felirnar: Herr Oberlehrer Dr. Schroc- 
der aas Cublenz über Maria Kunigundc, die Ictictc Äbtissin von Essen; 
am 2H März: Herr lleinrirh Wicdcmann über die RechlsverliAltnissc 
der essendiKchcD Hubs- und BchaiidignugsgUler; am 30. Oktober bei 
der Feier des 2öjährigcn Hestehens des Vereins: Herr Oberlehrer Dr. Ribheek 
über die Entatchnng der Stadt Essen; Herr Architekt Vcnbofen (iber 
das niittelallerlielie Katliaiis der Sliidt Es^en; am 4. Dezember: Herr 
IVorrssor Dr. Imme (Iber die Flurnanieu der Bürgertueisterei Stop]ien- 
berg. 

Von den „Beiträgen xnr Qeschichte von Stadt nnd Stift Essen" sind 
Heft 26 nnd 27 ersubienen. 

Heft 2G enlhtilt folgende Arbeiten: Dipl. log. Conrad Matlschoss: 
Franz Dienendabi, Das Lebensbild eines deiitscheu Kniistineistcrs. Dr. S. 
Samnct: Gcseliiclitc der Juden in Stadt nnd Stift Essen bis znr 
Säkularisation des Stiftes (12H1 — 1802). Mit nrkunillielieu Beilagtm und 
einer Namenstafcl. Hcior. Wiedemann: Die Klose bei Baldency. — 
Heft 27: Prof. Dr. Tbeod. Imme: Die Ortsnamen des Kreises Essen 
nnd der angreuzeuden Uebiete. 



11. Geldern. Historiseber Verein für Geldern nnd Umgegend. 

Wegen Wcgzngs des I. nnd Ablebens des II. Vorsitzenden mnsRte der 
Vorstand crgHnzt werden. Dieser beslclit zur Zeit aus nacbbctinnuten Heiren: 
Kilnigl. Krcisschulinspektor Dr. KüstcrB-Gcldcm, 1. Vorsitzender; Rllrgermeisler 
Dr. Werners-Üeldern, II. Vursitzender; Lehrer Iloltbausen-Oeldern, .Schrift- 
iQbrer; Juwelier Sa mans-Geldern, .HebatzniciBter; Stadtrentnicieter Rcal-Oeldern 
und EhrenbUrgcrmcistor Müllcnmeistcr-Nicukerk, flibliothckarc; Ehrenbtlrger- 
meisler Freiherr von (Jeyr-Straelen und EhrenliUrgernieister van Cnyck-Pont, 
Mtlnzwarle. Die Zahl der Vcreinsmitglicdcr bolrafji KiO. 
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Der Vereiu hielt zwei Vena tum) »Dgeu ab, in Kerelaer am 1. Juni mit 
folgeodei) VoiLrägeii: 

Die Ausgrabung germanischer G ruber z n Krickenbeck 1904 
(von Oeyr). Acht VoLkssagen. Ein Beilrag zur Sagenkiindc dce Nieder- 
rheins (Real). Weitcrc Grabfunde aoT dem Boetxert bei Straelcn (ron 
Geyr); 

KU Geldern am 26. November mit den Vorträgen: 

Der Einzug des Herzogs Karl von Geldern in Arnheiro 1492 
(Real). Huudertvierzig alte EamilieDnamen der Stadt Geldern (Real). 

Diese beiden Vortrüge sowie der Vortrag: Acbt Volkssagen wurden in 
den Vcröffentlicbangeii de« bist. Vereins fUr Geldern nnrt Umgegend 
Nr. 14, 15, Itj gedruckt, wäbreud der im Vorjahre am 18. Mai in Geldern ge- 
haltene Vortrag des llcrru Real: Die Fossa Eugeniana alB Heft 13 der- 
selben Folge crgchien. 

Die .Sammlungen des Vereins sind neuerdings in 3 SSlen des hiesigen 
Eathaoscs aufgestellt worden. 

Die Dibliotliek zählt zur Zeit 72ö Nuninmru mit weit Dhcr 1000 Bünden. 
Sie enthalt viele Werke Ulier die Gcschicblc dea ehemaligen Hei-zugluma Gelilcrn. 

Die MUuzcnsanirnlung enthält über 500 Stücke (etwa 50 in Gold und 
etwa 400 in Silber und Kupferj. Die Münzen i^ind zum grOastcn Teil von 
den Grafen und Herzitgen aus der goldernsehen, spauiüebcn und preussi- 
schen Zeit. 

Dazu kommeu noch eine Sammlung alter Siegel abdrücke (etwa 250 StUck) 
und eine kleine Sammlung aller Waffen, Kugeln, ScbOageln, Krilgc, 
Schnitzereien, Stickereien, UUder und Pläne. 



12. Kempen. Kempencr Kunst- und Altertnmsverein. 

Der Verein zählt gcgcuwärlig 80 Mitglieder und ein Ehrenmitglied; den 
Vorstand bilden 17 Herreu. 

Ausser den 4 regebnattHigcu Vurstaiidssitzungcn fand Mitte Februar eine 
ordentliche Mitgliederversammlung etatt, in der folgende Vorträge gehalten 
wurden: der Vorfiitxcnde, Dr. Terwelp sprach Über das Kempeuer Krämer- 
ami oder die Innung der Knuflente, der Sehn Tif Uhrer, Herr Oberlehrer 
Dr. MUlfarth über eine Regulierung der Grenze zwischen dem knr* 
kölnischen Amte Kempen und der (}elderu sehen Herrlichkeit 
Wachtcndonk. Anaserdem entwarf Herr Serainarlebrer Niessen l>el einer 
anderen Gelegenheit ein ause baulich es Bild der B essensch lacht an der 
HückeUnici und der gewaltsamen Krütürmung Kempens im Schreckena- 
jabre 1642. 

Dank der Bemtlhung der Herren KlOckner, NicRHcn und Mülfartb 
ist nunmehr die luventarisicrung der in den beiden unteren Sillen de» Kuhtorea 
nntergeliracliten Altertümer nahezu beendet, so das« das Inventar der gan- 
zen Sanimlun^ bald vollKlUiidig tertiggestellt sein wird. 
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Aocli bat der Vonttaml bc«elilnsscn. «lic nrchitoktonixcli iiiPi-kwdr- 
digeo Gebäude EcmpctiH und der Um^egeud pliotographieren zu lassen. 
Die Atitikensamniltiug bat, wie durch Aukauf so durch Sebiinbaiigcii, 
iOBbcsondcrr. tlurctb die Libcralitiit des Herrn RegiemDg&a^cssar^ Jobnnncs 
ScbUlIerKöb), crfreulichea Zuwachs erfahren. Von deu Erwerbungen 
des vcrfltissciic» Jahres sind nauieiitÜch hervorzuheben: Ein kupferner Kaniin- 
satz, ein Rokoko-Wcihranchfaäs niil Scbitfchen, S(. Martin aaf dem Streiiro«« 
nehfit Bettler, ein .SakraDientahäiiselieii mitl'clikan, ein krcuxtragentlpr Christus, 
eine Truhe niil Spruch, verschiedene I)cQkmUn/.cn osw. Bei der Dflmpf7.iegelei 
des Ilerri) Abelen auf Loershuf ia St. Uubcrt wurden abermals rOmischo 
KrQge und Schalen von Terrakotta g^cfunden, die wir aber bis jetzt leider 
nicht er^verbeu konutcTi. Zwei zn Appeldorn ktlr/licb aoBgcgrabcne rümischo 
fibalae sind der Sammlung ^^escbeukt wordeu- 



13. Kleve. KIcvisehcr Altertums- und Gesehichtarcrcin. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 172, der Vorstand ist norerftndcrt 
geblieben. Ausser den regelmässigen Vorstand Atzungen wnrde am T.Juli ein 
Ausflug nach dem FQrstenberge bei Xanten veranstaltet, der dem Vorsitzenden, 
FrofcÄBor I)r- Mcstwerdt, die erwünschte üelegcubeit bot, die Lagi- nnd 
Wichtigkeit von Vetera castra ktarzumacheii. Daran schloss sich eine Üe- 
sichtigUQg des Xantener Domes. 

In Anlehnung an frühere Darstellungen aus der Geschichte des klevischeu 
Landes hielt der Vorsitzende am 16. Kcbruar einen Vortrag über die Bc- 
xiohungeu der Herzogttlmcr Kleve und Geldern zu einander ron 
der Mitte des 15- bis znr Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Die ilauptanfgabe des Vereins bestand darin, seine Sammlung aus dem 
Kathause, wo ihr nur ein unzureichender Kaum vergönnt war, in ihr neues 
Heim, das Gebäude der alten Laiidwirtschaftssebnic, hinüberzuschaffeii und 
dort einer den wissenscbaftliehcu Zwecken entspreebemlen Neuordnung zu imter- 
ziehen, zugleich aber ilire Bcsicbligniig dem grossen Publikum fruchtbringender 
zu machen. Die neue Zusauimonstellung veranlasste den Vorsitzenden zur Ab- 
fassung einer ;£weiteii Abhandlung Hber die hier aufbewahrten rOm. 
Urnen, Töpfe, Krllgc, Lampen tjod sonstigen Tongefässe mit Hiu- 
zufügung von Abbildungen. 

Eine merkwtirdige Tonstatnetto, die am Pirenherge nnweit des alten 
Burginatiura, des heutigen Bonischcn Feldes bei Kaikar, an einer röm. Ürab- 
Biattft gefunden wurde und in den Besitz des Vereins gekommen ist, dürfte 
als eine falsche Nachahmung der Darstellungen, wie sie der ägyptische Gott 
llarpokrates gefunden hat. innerhalb der Rbeinlande die einzige ihrer Art sein. 

Erworben wnrde ferner für die Sammlung eine franzoBi.scbc Goldmünze 
von 1740. Sie ist in der Kolonie Alt-Lnisendorf beim Pflügen anf einem Acker 
zutage gefördert, wo rrOber scbon mehrere Münzen derselljcn Art gefunden 
worden sind. 
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14. Koblenz. Knnst-, Kunstgewerbe- nnd AUcrIoros- Verein 
für (Ich Rc^ieraiig»hczirk Koblenz. 

Die ZüliI der Mitglieder betrug 380. ]d der Zu8niijnicii?ct/.ung des Vor- 
Hlaudcs babcn Vcräiidcriiiigcii nicbl stattgefunden. Im lU'rielitt'jabre ist der 
Verein ivcnigor mit griHtaercii Vortrügen &h mit der VernnHtaltuiig x'crscliteüener 
AusHtellungeu iu die öfreiitücbkcit getreteu. 

Zunächst gelnng ca der Ablcilnug ^Altertum" in der Zeil toid 23. Juli 
bis 10. Aug. eine grr>sserc AuRstellang von Altertümern ansPrivatbesitx 
/.n veranstalten, aus der zu erwübnen sind: 4 vullsläiidige Zimaieroinricblungen 
im RcnaiBsancc-, Rokoko- ond Kinpii-csticl, darunEcr die von Napoleon I. bei 
seiner Anwesenheil iu Koblciix — 18, and 10. Scptendicr 1804 — bcnulzic 
Schlarzimmeieiurichtung: diu liildnisse sämtlicber Trierer Kurfürsten vou 
Riebard von Grcifrcnklan (l.'ill — 1531) bis auf Clemens Wenxeslaos 
(1708—1794, +1812) in Ölgemälden, eine Anzahl guter Ölgemälde alter Meister, 
eine reic>h halt ige Sammlung älterer keramiacber Erzeugnisse ans dem sogen. 
Kannenbfickerlando (Höhr, Grcnzliausen, Orenr^u) ; eine nahezu vollständige 
Samtnlong ron Aiuichteu tind Pläneo von Koblenz und Ebrenbreitsteiu vom 
Jaljre 1M9 ab bis zur Mitte des vorigen Jabrliundert«: eine gni&sc Samndung 
vun Zinngefässcn, altem Porzellan, Glas, Gcrfets<;baften ans Silber, Textilini 
u»w. sowie alter Apotbekergefässe ans knrfUratlichcr Zeit; alte städiit^clie 
Archivalicn vom 13. Jahrhundert ab; Laden, Lehrbnefe, Akten nnd Fahnen 
alter Zlinftc usw. nnd endlich eine grosse Sammlung von Medaillen und 
Plaketten der hervorragendsten fraiizV)sischen Meister. 

Die Abteilung „Kunst" veranstaltete ihre grcjsse Herbstausstellung von 
Gemälden moderner Meister in der Zeit vom 20. August bis 20. September 
in den Räumen der städtischen Festhalle, der sich gleichzeitig eine Ausstellung 
moderner knnstgewcrblieber Krzcugnisse aus der Stadt Koblenz und 
der näheren Uragcbaug anschloss. 

Im Dezember 1905 fand eine Ausslcllnng von Gcniftldcn nnd Zeichnungen 
eines jungen Koblenzer Malers Geretcukorn im Schüffcnbansc nnd cbcndaselhst 
im Februar 19Uti Liine grössoi-e SondemusslelluDg von Gemälden und soustigeu 
Kunslcrzengnit^scn der Worpswoder KünstEersebart statt. 

Folgende Vortrage wurden gebalte»: Im Januar 1906: Direktor Fran- 
bcrger ans DUssetdurf: Schloss und Seblllssel; im Februar 1906: Direk- 
lioDS- Assistent Zaiser aus DQsseldorF: Über Bancrnkunst. 

Das Museum des Vereins konnte wiederum eine Vergrösserong seiner 
Sammlungen dnrcli Schenkungen aufweisen. Zu erwähnen sind : 

Der in den Konner Jahrbllchem 101, 8. 182 vorüffeotlichte Votivstein 
der VII. Koherte der Rbätiscben Reiterei aus dem Linnes-Kastell Niedcrbwg 
von Stadtbaurat Maeckler- Koblenz; ein Kiltersebwert, etwa 13. Jahrhundert, 
aus der Liebfranenkirchc zu Koblenz; ferner eine gnsscieerne Kaminplattc 
(Hoebzcit zu Kana). 

Die Neuordnung nnd Inventarisierung der Sammlungen wurde furtgeselzt. 

Der Ucsui;b dos Museuius betrug 2*370 Pcrsoueu. 



ä0V Bericht« über die t^Ugkoit dpr Altert.- a. OecchicliUvoreine der KhcinpreTiOE. 

lö. Kolli. Verein von Ältertumsfrcnudcu. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 46. 

In 6 Versanim Innren wnrclcn folgende Vorträge gelmiten: Kektor Rader- 
macher: PrähiBlorische Mitteilniigen; Oberlehrer a. D. Roth: Viktor 
HngoB Beanch in K5Id 1839; ßaurat Hcimann (Vorsitzender): Dcnkmal- 
pflegelag in Bamberg, Wanderungen durch sUddcntache nnd schwei- 
zerische .Städte. Tele des Vigncrous in Vevej; Direktor Dr. von Falke: 
Theophilus Presbyter niid selno Werke; Kaufmann Stettfeldt: Ver- 
Hteigerang der Merckcnsschen Münzsammlung and die Erwcr- 
hnngcn für das Museum Wallraf-Kicharlz liicrselbst; Uus6tmi(tast<ii>lent 
Dr. Poppelreuter: EindrDcke von der Jahrhundertnusstcllung in 
Iterlin. 

Der Vortrag 2 ist in dem Kölner Lokalanzeiger veröffentlicht und sind 
Soparatabdritrke für die Vcreinsmitglieder davon hergestellt worden. 

Der Verein unterstützt durch Beitritt zur Aulhrüpologiaehcn Gesellgcbaft 
in Külo und zum Noidwestdeutst-ben Verband für Altertuiusrorüchuug prfl- 
hiatoriHchc AuBf^rahniigcn. 

Der Verein spendet Jalircsbeiiräge vou 5U Mark an d»K Germanische 
Museum, von lU Mark au die Vcroinignng zur ErhalluDg doutechor Borgen, 
bewilligte .'X) M:irk ftlr die Wiederherstellung der St. Michaelskirchc zn llildcs> 
heim, 100 Mark zur Aufnahme der allen bürgerlichen Wuhuliäuscr iu Küln. 



16. Kreuznach. Antiquarisch-historischer Verein für Nahe 

und Unnsrück. 

Die Zahl der Mitglieder betrug 146. 

Der Vorstand besieht aus den Ilerrpn Lnndrat von Nasse, Prof. Kohl, 
Dr. Aechoff I, Baonnternehmer J. Hcncke, Direktor Lutsch. 

Der Verein gab 190.'> zwei Druekschriflcn herims: XX. Dir. Lnisch: 
Geschichte des Kreazoachcr GymoasinniB 1H19 — 1864, und XXI. Maler 
Müllers Lyrische Gedichte in Auswahl von Prof. Kohl. 

Aus dem Verein war die Anregung zu einem Denkmal filr den in Kreuz- 
nach geboreneu Maler MUllcr hervorgegangen, und den Grundstock zu der 
nmigen Summe brachte ein öffentlicher Vortrag des Scbriftfnhrers. Im Juli 
fand die Einweihung des Denkmals statt, welches auü einem von Slan. Caner 
in Rom mwlelliertcn Medaillon besteht, das in einen Block von Sternbcrgcr 
Kalksteiu eingelassen ist. 

Für den Schutz des grossen römischen Felsendenk mals bei Seh weinst- hicd 
unweit Meisenheim war der Verein seit Jahren eingetreten. Für die Ausfüh- 
rung der Überdachung, die schliesslich von der K. Regierung im wesentlichen 
nach dem Vorschlage des A. H. V. entschieden wurde, leistete der Verein 
einen entsprechenden Beitrag, ein Driltcl der Kosten. 

Urkunden aui« der Sammlung des A. II, V. waren während der Rosen* 
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ausHtellniig' in Kreuziiacsli im Featzelt »uitgestelU ; Tentc.liiedenc Gärtnerarkonden 
und auilure ZnDrturkiiiuteH wurduu daun aacb za der Aosslellung' der Hnod' 
Werkskammer in Koblenz eiogescblckt. 

Zn der Sammlung; kamen binzu, teils diircb Sebenkang, tciU durch Kauf: 
Keltische und rOmiüßbe Scborben und utue römisobe KaiaermUtize &m dem 
Ilnttental unter dem Rheiiigrafeuatein, (Andere kleinere r(>miscbe Funde 
zwiflchen dem Huttciilal und dem AlscD7.tal blieben den Findern.) Sandstein- 
trog einer röm. Wasserleitung mit Rohren und ein Pferdekopf aus Sandstein, 
wabrseheinlieb Reät eineti reitenden Juppiter. Crküudeu, bes. von Zünften, 
auß dem 16. bis 18. Jabrbundcrt. Kric^dciikiniluzcn 1813 — 1871. Kleinere 
Altertümer aas dem 17. und 18. Jahrbnndcrt. Münzen aus vcrscbicdeocn Zeiten. 
Ein Abbild des frllberen MUbleutores uud eins von der sieb jetzt sehr ver- 
iindcmdcn Cnig-ßbnng des Kllerbachg. Ferner Rüober und Musikalien, wcicbe 
au[ Krcuznacb Bezog ocbmen. 



17. Neuss. Verein fUr Gescbichtc und Altertnnisknadc iu Neuss. 

Die Zahl der Mitglieder im Jahre 1905 betrug 77. FQr die durch den 
Tod der Herren Clemens Sels und Bürgermeister a. D. Wenders erledigten 
.Stellen im Vorstand sind Herr Hauiiatsrat Dr. Rbcius und Fabrikant Wilhelm 
Tbywisscn gewählt worden. Die Samintung ist dureb Ankauf uud Oeticbenke 
von BUcbern, Crkouden und römischen Alterttlmern bedeutend vermehrt worden, 
unter diesen dilrflcu die bei der KaiiaÜHation des Marktplatzes im Sniumer 1905 
uud den unter Leitung des Elcrrn Constanlin Koencn-Bonn geninehtcn Ans- 
grabnugen anfgefuudcncn spät römischen KrUge und Terrasigi IIa tage fasse beson- 
deres lutorcsse erregen. Die eiuatweileu noch im alten Gymuasluin unter- 
gebrachten Sanimlnngen erfreatcn sii-h eines regen BcÄUcbcs. Im .September 
190ij machte der Verein etnen Aus^flug naeb Zons, ivobui der dortige Herr 
Bürgermeister Kohl die sachkundige Führung nberuabm. 



18. iSaarbrflcken. HistoriBcber Verein für die Saargegend. 

Vorstand und Aug«chas3 blieben dicscibcu, auch die Zahl der Mitglieder: 
17 EbrcoFUrderer mit Iteitrag von 100 Mark uud mehr, 51 Förderer mit Bei- 
trag von 10 Mark und mehr, 186 sonstige Mitglieder. 

5 Vorträge wurden gehalten : 

Professor Kuppersberg »pracb Qber die AuftgrabuDgeu inFIallern; 
Pfarrer Lichuock flber den Sieg Chlodwigs Über die Alemannen; Pfarrer 
Ebeling Ober die armenische Frage im Lichte der Vergangenlieit 
und Gegenwart; Professor Fleiscbback Über Olympia und Delphi (mit 
Lichtbildern); Dr. Schulz über das deutsche Handwerk im Mittelalter. 

Heft 9 der Mitteilungen wird erst im nüebstcu Jabre entcheinen. 

Bibliothek uud Waffensammluug wurden ansebnlieh vermehrt, der Dirmioger 
MduzfuDcI augckuufl. 

Jahrb. d. Var. v. AlwrUfr. tm Rbalut ju.il 1B 



2?0 Bericble Über die Tstigkelt der Altert u. Ontcbkfatsvrrei « !er Rhelnprovius. 

19. St Goar. KreiBverein fQr Denkmal- ond Landschaft^pFlege. 

1d der ZnsaTnmeDäctzuti^ des VomtanileB ist keine Xniiorung eingetreten. 
Die Zahl der Mitglieder betrag Ende 1905: 79. 

l-'Ur die \Vicdcrbcr»tcllung des scbiinen J)1gors<.-hcn PAcbwerkliansea in 
XAtibcim bei Stecg ist die bewilligte Beihlllfc mit 2UU Mark inzwisolien gezablt 
n-ordeii. 



20. Werden. Historischer Verein f(lr das Gebiet des ebemaligen 

Stiftes Werden. 

In der ZuBammensctzong des Vorstandes ist seit der letzten ficricbt- 
erstattung insofern eine Änderang eingetreten, als nn Stelle des HeiTU Bürger- 
meisterE a. D. Trapp Hlut BOrgermeialcr Jtreucr als neues Vorstandsniilglied 
eingetreten ist. Die Zahl der Vereinsuiitglieder bat sich anf der frdbercn Hohe 
gehalten. 

Am 15. Dezember 1905 fand eine ziemlich besuchte GeneralverBanimhing 
Statt, in welcher Herr Kaplan Qaadflieg (Essen) einen Vortrag hielt «her 
das Thema: Einige ältere Rechtsatreitigkeiten zwischen Fiskns and 
der Werdener Pfarrgemeinde. 

Das vnm Verein herausgegebene 11. Heft enthält folgende Abhandlungen: 
1, Das ehemalige Güterrecht nach der Kandetfordnung des Abtes Benedikt vom 
2fi. Angnst 1734 von Joh. Kmil Trapp: 2. Krganznngcn mid Berich- 
tigungen zur Geschiebte der Abte vou Werden bis zur Mitte de» 1^. Jahrhunderts 
Ton Franz JoscF Bendel; 3. Misccilen: a) Haudscltriflcn der Rcichsabtoi 
Werden, b) Aufsatv. über die Abtei Werden ans der Zeit der Säkularisation. 



21. Xanten. Niederrbeinischer Atterloms-Verein. 

Tn den Voretand wurden die Herren Bargcrnicietcr von Heinsberg und 
Bildbauer Breuer zugewUlilt uud let^ttereui die KasscnfUbrutig übertragen. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 53. Der Verein hielt 3 Mitglieder- 
veraaniulungeu ab^ worin Vorträge hielten die Ilerren Illinger: über die 
Btädtischeu Verbältnisse in Xanten um 1790; Dr. Steiner: Die Be- 
deutung der Sammlung und der Aafbewahruug der bei den Aus- 
grabungen gefondeuen Scherben; Kaplan Reiuers Über das alte 
Ägypten; Prof. Mestwcrdt-Cleve Über die Beziehungen zwischen den 
L&ndern Clcve und Geldern bis 1Ö43. 

Im Winter unternahm der Verein Ansgrabungeu in einem ror dem Clerer- 
tor gleich an der Landstrasse Mögenden Garten Flur A Nr. 263/i^&4. Es 
wurden die Substruktionen eines Gebäudes aufgedeckt, dag inoerbalb der 
Colouia Traiai» unweit der SO-Umfassungsmauer derselben lag. Leider 
konnte ein geuaacs Bild der ganzen Anlage nicht geschaffen worden, weil die 
B&iuue uud Strüucber des Gartens, die nicht entfernt werden durften, ein 
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HinderDis wareu. Alleutbalbeo zeigten sich Spuren einer Htarkeii Fcacrshraiist, 
der die Aalage einat znm Opfer gefallen i»L Gross wiir die Zahl der zutage ge- 
kommeneu (ierässscberben, die alle der spälrömiseheii Zeil ftiigehOrcii» bettoudci-a 
auch die Reste von Terra gigillatasacheD. Eb fanden sich viele rilaaschcrbcn, 
die wohl auf das Vorbandenge wesensein von Keuüterglas schlieasuu la&ion, 
2 Mlinzen, ein Denar des Marc Aurel nnd ein Kleinere Constantinopolie. 

Vermehrt wurde die Saatmluog um 70 Nummern. Darunter befindet 
sicli ein Grab, das beim Kclleratisschachtcn zn einem Neubau ürücktttrasse 17 
auf gcwachaeneni Sand in einer Tiefe von I m gefunden ist. Eine rai)hwandig:e 
Urne mit halbkreisfönuig gebogeuein Rand enthielt die Knochcnrcslc, dabei 
lagen noch ein Henkelkrng, 1 GefÜse von granblauer Farbe und 1 schwarzer 
Becher mit zylindrischem HalÄC und weiaaanf gemalter Aufschrift: MISCEME. 

Au Gemmen wurden 4 StUck angekauft. 



III. Die städtischen Sanimlun^on. 



I, Aachen. .Städtisches Snermondl-Moseum. 

Das Haushalts jähr 1905/6 war für das städtiscüe Suermondt- Museum ein 
ganz besonders gUmitiges, da durch Gesch^ike uud Ankäufe die Itesläude um 
630 Nummern vermehrt worden sind. 

Vor allem ist die Sammlung Steiger, die im November 1905 nach dem 
Tode de« Herrn Rektors Steiger von Düsseldorf Dereudorf iu das Museum 
überführt worden ist, zu nennen. Die Sammlung gibt ein treffliches Hild von 
dem, was in den siebziger und achtziger Jahren ein kunstsinniger geif^tlicher 
Herr, ohne aÜKUgrosse Mittel aufzuwenden, nocli in der Khciu|n'ovinz ^tusammen- 
hringen konnte. Der Unuptwert der Sammlung besteht in den Mobeln, bei 
denen mau die Entwicklung von der Qotik bis zum Barock sehr gut verfolgen 
kann, nnd in den sc^hrmen flolz-Sknlpturen, von denen besonders sieben kleine 
gotische IlciligenfigUrcben, flämischer Herkunft, und eine feine, frlihgutische 
Elfenbeinmadonna hervorzuheben sind. Dazu kommen einige sehr hDtwelie 
Hinterglasmalereien, ein romanisches Kanchfass und ein kleiner Leuchter. 

Schon im vorigen Verwaltnngsjahre war eine praelitvolle Rokokovcrläfclang 
aus einem Hause der Hauptstrasse iu Burtscbeid durch Kauf iu den Besitz 
der Stadt (t bergegangen, die jetzt aufgestellt wurde. Es ist damit ein soge- 
nanntes Bnrtseheider Zimmer eingerichtet worden. 

Die Galerie des Museums wurde durch vier Gemfilde vermehrt, die vou 
Günncm des Museums geschenkt worden sind. In dem grossen Bilde von 
Professor Arthur Kampf wird eiue Episode aus der Geschichte Aachens 
behandelt, die Deputierte» Dr. Jos. Vosscu uud Nie- Crom bitten duu General. 
Jonrdan um Schonung und XichtausfUhmng des Konvcntbeechlnsses, nach 
dem Aachen zerstört werden sollte. Das Bild wurde gestiftet vou den Herren 
Knmmerxieiirat Leo Vossen, Geheimrat Kar) Deliua, KommerzienraL CQpper, 
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Oebeimcr Konimerzienrat Kirdorf, Kommerziell riit Xicias uud Tucbfatirikaut 
Antust Ferbcr. Herr Justi/mt Spriiit^^rcld urlieiikte cino Winterliiud»(_-iinn 
von Hugo Mfllilig, Herr Gclicimnu Knrl Delhis eine klciiio Klusäland^C'baft 
von Caspar äctieareu aud die Krben der Familie Ur. Juiigblatb, vertreten 
durfU Herrn Aiut&gertcbtHriit Krapull, eine Himmelfahrt nnd Krüunng Marifl, 
uicderdcutscb, Ende XV. Jabrbnudcrla. 

lu der Oberliebtgnlerie des [I. Stuekeet wurde eine Sammlung von IIolz- 
Hknlplnreu aufgcsleltt, die teils aus der Dr. Bocksvbeu Stiftung berrQbren 
oder alter Besitz, teils Nencrwerbuii^en !>iod. Angekauft wurden drei von 
einem Altiire stammende subwäbisebe llubfigiu^u au» der Zeit nm 1520, dnr- 
Btcllend ät. Petrus, St. Barbara und St. Margaretha, drei RelicfB, oberdeutacb, 
eine bl. Katharioa (um 1500), Gottvater segnend (um 1680) und ein Cbristo» 
als Prediger (um 1Ü2U; und eine splitgotiscbe Jlolzfigur, die bl. Üorotbca. In 
der gleiub(;u Hammluiig wurden aueb vier Prozcssiousätnngenf zwei Baroekalungcn 
mit Leuchter tragenden, knienden Engeln, uud zwei Zunftstangen aus dem 
Jabre IBlü mit den Slaliielten der bt. Itarbara und de» hl, Sebastian auf- 
geatellt. Ausserdem ^vurde diese Abteilung der Sammlungen durch ein ge- 
triebenes Silber-Uelief, Gei»Beluug Christi (XVII. Jahrb.), und secbsundseiibzig 
kleine Tungruppcu, darunter 41 Gruppen einen Totentanz dai-stellend, von 
Tb. Sohn- Ziezeu hausen (um 1820) und eine kleine Sammlung ornamentaler 
ScbuitEereieu, namcutUcb 3U gotische Flacbsebuitzereien aus Tyrol, vermehrt. 

Die kunstgewerbliche Abteilung erhielt den Hauptzuwacbs durch die 
St«lgerscbe Sammlung, die Im zweiten Hefte der „Aachener Kunstblätter" 
eiugeheud in Wort und Uild geschildert wird. 

Von Mübclu erhielt daa Museum durch Kauf einen sehr scbtineu, ein- 
gelegten Runnii^sance-Übei-bauschrAnk, eine Rokoko-Kommod t" und ein feines 
Louis XVl.'äcbroibscbraukehcu. Aus dem Nachlasse des in Rott ver- 
storbenen Herrn Domscbatzineiatei's Lcnnartz wurde neben einigen kloiucreu 
SlQcken ein ciugelcgies Koblscbcider Innungsbeil und eine sehr schOue, kleine, 
goliücbc Braultrube aus Leder mit Kupferbescblügen erworben. Die nocb sehr 
beseheidctie Waffeit^animluug erhielt als Gescbcnk von Herrn Rentner Malbäc 
einen Rcilei'isäbel aus Kapoleonischer Zeit, angekauft wurden acan Statigen- 
waffcn, lletlebardcu und Partisanen. 

Da d&& Museum bis dahin nocb kein Älteres Fahrzeug bcsass, wurde ein 
geschnitzter ßaHernschlittcn (nm 1780), Jonas mit dem Walfisch darstellend, 
uud ein reicbgescbnitzter bemalter Barockscblitten augekauft. 

Von den Herren Architekt Georg Krämer, Professor Dr. Savelsberg, 
Phamiazcnt G. Kurz, Fabrikant A. Thissen wurden ein Nuppcnglas und 
24 beim Neubau der Gennania-Kiscb balle an der Curneliusslrasso gefundene 
Aachener Krflgc und von der Ulieiniach- Westfälischen Diskonto-GesellBcbafl 
i 4 Aachener Töpfe (15— lö. Jahrb.}, die bei deu Fundameutierungsarbeiten in 
der Elisa bethstrasse au»gegraben wurden, geschenkt. An anderen Keramiken 
erhielt das Mnseum zwei Töpfe von Jcnneney (Ausstellung in Ldttich^, einen 
Teller mit dem Haupte Christi, vuu Prof. Korubaa- Karlsruhe eiue Platte 
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[iiil rleiii Eccc-Ikhiio nml eine JohnnnigbOfilc <lcr groiriicr/oglichen Majolika- 
Maiiufaktur in Karlsruhe, ncclis Fuldaer Porzellane nnd ein sogeiuinntcs Wall- 
rabrtghijrnehen, an Textilien einen gestickten Stab einer rlißiniHchen Kaacl 
(XVI. Jabrh.) nnd eine An?.alil i30 Nnramern,i Brokat- und Sanitinastcr des 
XVII — XVIII. Jahrhoudcrts; als Gescbenk von Herrn Webeachiildirekloi" a. D. 
X. Reiser ein Stllck cinca Kaschmir-Slmwlea. 

Von AquoQsico sind za nennen: 4 Siein-Kapitäle (XIU. Jahrb.), eine 
RäalonhaHiB nnd ein (rotiBr-lics Sttiilehen als Oesnlicnkc vnn Herrn Sieinnietznicisler 
Raccker, eine Wappenplattc der Rnrtschcidcr Äbtissin Anna Kraiiziska von 
Loucbin D'Awaiu (1775 — 1788) und xwei Inschrifteteioe mit dem Walit- 
Bpraclic der Burtseheidcr Äbtissin Anna Knrola Margaret!)» von Renesse 
(1713— I76f)) ^Dominus providcbit" und den Jahreszahlen I73.T ond 1741. 
Ausserdem wurde ein Modell dcK ebcmaligen Iloctialtarcs im Aacheuvr MUuiiler 
erworben. 

Die Münzsammlnng erhielt 7 Nnnirocrn Zuwaehg. 

JCinc ganz bedcntcnde VergrOsseruug hat die Uibliotliek des Museums 
ans der Stiftung Swonigorodftkoi (73 Nummeni mit 118 ßfinden) erhalten, 
atis^crdem wnrde die kunstwissensehaftliche Abteiluug der Keumont sehen 
Bibliothek wieder iti das Museum zu rllckgeb rächt und von den Krben Ür. Jung- 
blath einige kmisthi-storische Werke geschenkt. 

Die Zugänge im Keebnuugsjahre 1905 haben einen Oesanitwert von 
G700li Mark. 

Die Ilanpttätigkcit war auf die Katalogisierung der Museouisbctttäude 
gerichtet, von denen jetxt etwa ein Drittel kalalogisicrt ist. 

Am 1. Mai lOOn trat Hcn* Uaupraktikant Krwin Viseher als wiasOD- 
echaFtlichev Hilfsarbeiter in den Dienst dei» Museums. Im ganzen wurde da« 
Museum im Rechiuingsjahre 1005 von 35728 Personen besueht, die Bibliothek 
wurde von 2150 Personen benutzt. 



2. Düsseldorf. Historischoa Musenm. 

Das Museum erwarb im verriosscnen .Inbr 19 Nummern, von denen einige 
Karten der Kreise des alten deutschen Reiches und des Kheiidaurea von 
Homann, sowie zwei Karteu des BiBtumi:! .MUnster von Sanson zu enväbncn 
w&reo, Gesebenke des Herrn Gcomctcr Doerpingbans, ferner ein Portrftt 
des Astronomen Carl Theodor Robert Lntber, Geschenk des Herrn Dr. Wilb. 
Luther. 



.3. Düsseldorf, K ans tge werbe -Musen in. 

Der Rrgänznngshau des Mnscums konnte im Spätherbst dieses Jahres 
der Benutzung übergehen werden. 

Die .Sammlungen wurden um L23 Nummern rennefart, wovon 105 Ftlr 
den Betrag von .Mark 1H171,92 angekauft wurden sind, 18 Objekte wurden 
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als Gew^bcnke llberwieReo. Die Tcxtllsamnilong wurde diu oiue kuptiäcbe 
Pn^ «08 der Samnilniig des im vorigen Jrthre verstorbenen Oriculnlistcn 
Th. Graf- Wien; die Abteilung der Bnnhcinbände darcb einen mit Terguldetem 
Silber bcscbla^nen Sanimetband des 17. Jahrhanderta; die fast uocb iinver- 
tretenc Sauitulaug der Gegenstüiido auB Elfenbein niQ eine stlddeatscbc Ma- 
donnenfij^r des 16. Jahrbnndcrts ?oritichrt. Die Gla««amni1iing wueb« um 
Äcbn Narnniem, darunter waren sechs reizvolle KostUmfigüreben niis rielfarhigcni 
Olas und ein Glastcller, den Graf von Morveldt scbenkte. um 14 Objekle 
wnrdc die kcinmische Abteilnng erweitert; die Sanamlang unedler Metalle um 
26 Naninicni, nnicr denen ein kleines rranzöüischcs Schl/}sscben &m dem 
Iß. Jabrlmnderl licrvonuliebea ist. Die Abteilung Kupfer, Hron/e und Messing 
erhielt ciiicu Znwaebs von Ul Oeji^eusländen, teils sebOncn Rronxcplakotlen 
italicniscben und dcntscbcn Ursprungs des 16. und 17. Jabrhundcrts, teils 
Mü bei bescb lägen des 18. uud 19. Jabrbauderts. ö Silborgeräte, zwei StQckc 
von Ooldschuuii'k des 7. Jalirbundorts, die in Siebenbürgen ausgegraben worden 
sind, und ein Fragment Kupfersclimclz von einem rbciuisebcn Roliqniciisehrcin 
beiTllbrcnd, zwei Kostümstücke, drei fÄeber und mehrere Geräte konnten den 
betreffenden Aliteilnngcn zngcftllirt werden. Die Hanptniifgabc lag darin, die 
noeb wenig entwickelte Abteilung der Mübel bceser auszubauen. Aas der Zeit 
der S|(älgotik »lammt eine Trnlie von 1498. Dem 16. Jahrhundert gebort ein 
kleines Kästchen mit der frdbeateu Art der Wismuthmalerei an. Atis dem 
Anfang de^ 17. Jahrhundert» r^tammt ein prächtiger riii^Rßcher Schrank au» 
Kichenholv: gcschnitxl mit FJienholzeiulage. Etwa nni 1620 dfli-fte in der freien 
Keichsstadt Kssliugcu uaeh dein Entwürfe des Herzoglich Württembergiscben 
UaumciHlcrt) Heinrich Scbickhardt ein äcbmuckäclirauk augcforligt worden 
sein, der sich durch tadellose Edialtnng auszeichnet. Die Rokokoperiode, ans 
der bisher nur einige Füllungen and geschnitzte Treppenwaugen vorhandeu 
waren, erhielt einen wertvollen Zuwachs durch zwei aas Lindenholz gesehuilztc 
vergoldete Eonsol lisch eben, die aus Wßrtteubet'giscbeu SchI<Jssern stammen uud 
durch eine aus Rotienbolz eingelegte, reich mit ßronzcbescli lägen veraebene 
Kommode. Ans der Zelt Louis' XV7. stammt eine im Elsasa erworbene, 
überaus zierliche Hetlstelle nud aus der Zeit Louis Philipps ein Damen- 
Schreibtisch, zugleich Toilette, aus Mahagunihulz mit Einla^^u aus verRchiedencn 
seltenen llülKem. Auch wurde die Mohelabtcilung um einige charaktcrististche 
^;tllcke von Fautcuils, äiübleu uud TiHcbun vermehrt, Uelegtstflckeu für die ver- 
schiedenen Stile des 18. Jahrhunderts. 

Seit der Eröffonug des Künstle werbe-Mu^cums im Jahre 1883 existierte 
bis heute keiu Etatspusten fUr Ankäufe von Sniamliiiigsgegeiiatäudeu. Die 
dafür erfordeiliclicn Betröge wurden in der ersten Zeil aus dem Ucbcrschusnc 
der Düsscldurfer Ausstt-Ilung des Jahres 1880, soweit dieser nicht für andere 
Zwecke erforderlich war, entnommen oder aus rreiwilligen Bcilrfigen bezahlt. 
Später wurden die freiwilligen Beiträge, die xur Vermehrung der Sammlungen 
bedingungslos hergegel)cn worden wHicn, in einem Anschaffnugsfonds vereinigt. 
der bei dem Unukhause separat gubuc-hl wurde. Dieser .\ nach äff ungsfond, 
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lietrn^ noch im vorIcUtcu Jalire Mnrk I6 00U.— . Da nber die Ankftnfe, 
bau[>t»iicl)Ucli auf der Bourgeois-Auktion, rnnd Mark 27000.— hctrogoti, wurde 
uicht iinr der gesamte AnBchaffiingsfoDde aafgebraacht, 80[idem ancli nucb die 
Dankscliuld um Mark 11000 erhübl. Es ist zwar dadurch, datt« die jährlichen 
Zimten des Cbristiau Triukaas-Stiftungsfonds im Betrage von Mk. 490.— 
und daas die Zioscu des hei der Stadt erliegenden Tonds Tür kllnrtige grosse 
AuBStclIoDgcn in D(ls«cldorf im Uetragc von Mk. 4000.— zn Ankänfeu vcr- 
wendet werden müssen, dur Anfang /u einem regelmSaBigen, iHafcndeii Posten 
fUr Veruiehrung der Sammlungen gegeben, der aber viel zu gering ist, am 
die Anschaffung hervorragender Stacke mOglich zu macbcD. Es ist dämm im 
Vorstande beuchlofisen wonlen zu versuchen, durch Sammlnogen bei den Kreunden 
des Inslitnts Mk. 200 OÜO anfzubringen, die Tür die Vermehrung der Sammlungen 
und. zum geringeo Teil zur Deckimg der Kosten der Neuaufatellung verwendet 
werden sollen. Per Seliatzniei^ter des Vereins, Herr ßnnkier Mai Trinkans, 
gab Mk. 50000, flcrr Gehcimrnt Franz Haniel Mk. 10000, der Vereins- 
vorMÜzende, Herr Gebeimrat Lueg, Mk. 3000, nnd seil Ablauf de» Berleble- 
Jahres sind bereits wieder von mehreren IXlsseldorfer und auswärtigen Kreunden 
des luHtituta Mk. 2U60U gezeichnet worden. Die Sammlung wird im Herbst 
r4)rtgeHetzt und führt hoffentlich zur Erfüllung dcb Wuiisebcs nach einem 
grösseren jührlichcn Betrag zn Nachsehaffnngcn und nn<*h einer auRreicbenden 
Reserve zu wichtigen Ankäufen bei besonders gtiustigeu Gelegeuheiten. 



4. Duisburg. Alterttlmersannnlnng des DniRburger Museums- 

vcreina. 

SclbRländige Ausgrabangen bat der Mnseumsrerein in dem verflossenen 
Jabre nicht unternommen, aber doeb einige biBtorisch wichtige ('"onde erballeu. 
Auf dem grossen Gräberfelde, das sieb von Dtüsfiem Qber Nendorf und die 
Wedaii nach Grossenbaum binziebl, wurde in letzterem Orte bei Erweiterung 
einer Fabrikanlage aus einem Grabe, znsnnimen mit den Kesien von zwei 
deutfcbcu Urnen, ein klelueres römischcH Gefäss der ersten KAiserzeit gewonnen. 
Damit dörfte bewiesen sein, dass die hiesige BcgrübuiBät^llc von der Hallstatt- 
periodc bis zur ersten Kai-scrKcit benutzt wurde. Zugleich ist ein Typus gcr- 
mauisuher Urneu der ersten Kaiserzeit feHlgei^tellt. 

Sodniiu wurden Fnude gemacht, die den alten Khoinlauf zwiscbcn DiuKbnrg 
und Rnbrort genauer festlegen und eine römische AuBiedlung in jener Gegend 
voraussel/en lassen. Der LauT dv» Rheins von Asciburgium nach Duisburg in alter 
Zeit wurde durch viele, bei der Ansbaggeruiig des Parollelhnfens gefundene Rümcr- 
ecbcrbeu und einen Anker festgestellt. Im vergangenen Jalire nun wurden in einer 
Kiesgrube in der Flur pAuf derHfihe", nördlicb der Stadt Duisburg, bis -^u vier 
Meter unter dem gcwachseDeu Boden rümiscbc nml aueb einige germanische 
Scbevbeu gefundou, die dort offenbar im Kiesgcrilll aDgcschwemmt waren. 
Sodann wurde in der Nu he des Ausflusses der bisherigen Ruhr, der zum Hafen- 
muud erweitert wurde, an der sUdlteben Seite, am sogenannten „Tomp" eine 
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m TJkhlrcichc Meugc römisclier Scbcrbcii boraDsgoha^gorl, diiss niaii dort eioeu 
Lauduugsplatz und in der Nähe eine i-/>mi8(tlic Ansicdluiif; Trrmiitcn mnsa, eiDö 
Aniiabmc, die durch den Nameii de» Bezirk^^ Kasslerfeld sehr uuterstUtzt wird. 
Der Rhein trat damals Öatüch von der ^^lltihc*' iu das jetzige Kuhrbett un<l 
macfafe dann eine scharfe Kurve nach Nordwesten, floiw also zwisehcu Rnlir- 
ort nnd I!oud>erg her, wAbreod ein Nebenarm uder der alte Kuhrlauf Bnhrort 
von Osten nmschlosH, so das» es eine Insel bildete. Die»; war bisher noch nirht 
festgestellt, da der mittclftitcrliche Name üoiiibcr^rwerd«!-, der in einer Ur- 
kunde Karle IV. vorkoDinit, es anbestiuimt lieHU, üb Kuhrort eine iloniberg vor- 
gelagerte Insel oder eine damit verbundene Halbinsel war. 

Südlich der Rahruilindung befand sich 1605 und 1606 ein Lager des 
gpaniachen Heeres unter Spinola; ditbur erklärt ee sieb aoeh, dass ein in 
Spanien oder Oberitalien gefertigter Degen mit Mestter dort berausgebaggcrt 
wnrde. Derselbe ist dem Museum /ugcvriescn worden. 

In derselben Gegend, am sogenannten „Tornp*', befand steh im BpÜtcren 
Mittelalter eine Landeatclle der Duisburger Sehiffer und später die der Bört- 
schiffe; daher sind dort neben einigen mittelalterlichen KrUgen viele mehr oder 
weniger vollstündige irdene Gefflsse sowie .Seherberi des 17. und IH. .Uhr- 
buudcrt» gefunden, die den] Museniu zugeführt sind. 

Das Muscnm iet dnrch einen grossen Raum erweitci-t worden; in dem- 
selben iflt eine Weberttubc mit allem Zubehör sowie der Ringangsranm eines 
Bauernhauses hergerichtet worden, iu welchem «ich, neben einem mit Delfter 
Platten belegten Uerd, Schränke und Truhen, Teller und Löffolbretter usw. 
befinden. 

Ftlr die Merkatorsanimlung sind zwei Atlanten in Amsterdam (der erste 
von 1630 lateinisch, der zweite von 1632 niederländisch^ sowie die Chrono- 
loge von 1569 in Eiel gekauft worden. 

Die MQnzsammlnog hat nngefilhr '190 Kupfermllnren rOmischcr Kaiser 
zam Gesehcnk erhalten, die von dem bekannten Altertumsforechcr Ilamaou 
in Pergamum gesammelt waren. 



5. Rlherfeld. Städtisches Museum. 

Die Sammlungen wurden auch in diesem Jahre namentlich durch Geschenke 
erbeblieb vermehrt. 

Die stärkste Bereichening hat wieder die Gemfllde-Sammlutig zu ver- 
zcichneu, der Kunstwerke im Gesamtbeträge von ungefähr 39000 M. zugegan- 
gen sind. 

Geschenkt wunicn von Herrn Paul Renikes ein Gemälde von K. Dielita, 
von Herrn Frciherru von der Ueydt ein Gemälde von A. Dirks und /.wei 
Gemälde von H&ns von Maräcs, vom Elberfelder MuHeums\-erein ein Gemltlde 
von Professor Fritz Roeber, von Herrn Julius Schmits je ein Gemfilde von 
Charles Sehuch uud John Constable, von FrJlulcin Johanna ßorberg ein 
Gemälde vuu ihrer Hand. 
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Ei'worljcn wurden nitt* den StiftUTi^-en der Erlien von Pctcr von Cnrnnp 
ein Oeuiälde von A. Uraith, der Frau Julius Scbniewiad ein Gemälde ruo 
A. Lier. 

Für die Sknlptnrcn-.Sanimlung' stiftete Ilcrr Freiherr ron der Ileydt 
2 Dronzen vun K. Frciuiet und 1 )ivnize vun Cuuetl^uitJu Meuiiier. 

Der Kupferslieh-Radiemngc»- und Haudzeicbniiiigcn-Siuumlung wninle Hber« 
wieseu vun Frau Kotunierzicurat Alex SiooDUS, Wiesbaden, ciu grosner Kapfer- 
sLicIi „Hemieycle" von Henriqiiel-Dnponl j aiifrekauft wurden für diese Sanmilmig 
Radierangen von Max Klinger, Fritz Hf^tilc und .Steiodrucke vuu W. Stein- 
hausen. 

Aueh der Ribliotliek wurden Ocsclienkc flUcrwicsen, n. a. eine neue wert- 
ToHe Publikation: „Farbige Reproduktionen alter Niederländer'' von Herrn 
Freilierrn von der Ileydt. 

Für die Abteilung: „Medaillen und PlakettcH** worden solche von Vornon 
und Ycneesge erworben. 

Aus dem Oel>iele der AusätelluugBlätigkoit iBt zu crwaliiicu, daiu^ in der 
permanenten GemJilde-AasstclInng folgende KUnstlcrgmppen vertreten waren*. 
Verband der Koustfreande in den Ländern am Ubein, „LuitpoldGruppe" 
Münclieu, KunstgcnoHsenHchaft Harnten - Elberfeld. Femer wnrdou Folgende 
SonderauRiüteUungen verantttaitct: Aui^BtclIiing von indischer Kunst — Aoastollung 
von liollaudisclier Kunst — I»kalHUiistellung der DealacUen Jabrbundert-Aos- 
Btullung nnd AusHtulluug iteB Kunatverein» Für die Kbeinlande iinit Weslfalen. 

6. Emmerich. Städtische Altertumssammlung. 

Im verflossenen Jahre erhielt die 8animinng erheblichen Zuwachs. Im 
Korden der Stadt wurden beim Sandgrahcu zwei präftistorische Gröber auf- 
gedeckt, deren Inhalt, Urnen, Waffen etc., der Sammlung überwiesen wurde. 
Aus der Gegend von KIten wurden sieben Steinbeile, ein Bronzezeit und eine 
Bronzeschale erworben. Die SainmInng altnicdcrrheinischen Hausgeräts konnte 
wiedernm erheblich erweitert werden, 

Bei der im Oktober 1906 bei Lempertz in KOln stattgehabten Auktion 
TOD alten Handzeichnungen, Aquarellen usw. wurden mehrere koatharc Blätter 
von de Beyer (1705— llGö) erworben, uämlieh das ehemalige Wassertifr zu 
Emmerich aus dem Jahre 1737, nnd die Rnincn einer alten Kapelle zu 
Emmerich, 2 El. 

Der Abteilung Bilder, Karten, Pläne wurden ferner überwiesen die photo- 
graphischen Aufnahmen alter Gchände der Stadt, die fUr den Abbruch bestimmt 
waren, ferner eine Anstcbl der Stadt von der Rhcinscitc aus den 40. Jahren, 
gezeichnet von Bleuler, gcäloeheu vun llimiy. 

Von alten Kmmcrichcr Iiruckcn wurden erworben: Joanne Episc. Casto- 
riensis Trac-tatus etc., Kmbricae 1677; des^l. Amor poenlteits, ebda. 1683; De 
Boekcn der Belydenihseu etc., ebda. ItJOä. 
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7. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Alle AlitciiiingcD der 8.-ininilQngei) baben wiederum erbeiiliche Uereiclic- 
miit^ii, ttowolil diircli Anküufe wir durcli üeber Weisungen uud Sebenkunf;eu 
erfahren; ihre AuAabl im Gesamtwerte von 13424 Mk. bclief sich auf Oä'J. 

Die Sauinihm;; der Pläne und Ansichteu zur Gesebicbte der Stadt 
Köln uud ciiixclner Teile derselben wurde dnrcb Erwevbong von 340 llandxeicb- 
unngeii. Ölgemälden, Aquarellen, Litliograpbien, Kupfer- und HtabUticbeu uud 
l'botu^rapiiicn vernichri. HeaonderB bemerkenswert ist eine auf Gnmd be- 
Bondercr Bewilligung in BrUssel erworbene, fdr die filtere kcluiscbc ßaa- and 
Kunatgeschichte äUHScrst wertvolle Saumduug von „Bildlichen Darstellungen 
nud geschichllicücn Nachrichten nhcr die Kirchen io KcWn" in Aqua- 
rclIcD, welche auf Veraohissung de« frnlicrcu .Stadtbaumeiaters J. P, Wcycr 
(1821—1844) in der Zeil von l«38~]841 von dem Zeiebuer Thomas Kranz 
anf^nonimcD und von dem Maler Adolf Wcgeltn aquarelliert worden sind, eine 
tjammlung von 20 Banden, 7,11 welchen noch vier weitere Bände mit Aquarellen 
zur Wiederherstellung des Tempelhauses und mit Zeichnungen von arebitek- 
tODieebcn Details, von kirchlichen Gegenatflnden und von altertllmlichcn sonstigen 
Gegenständen in KöUi aus Weyers Xaclilass hinnukonmien; femer eine Kupfer- 
aticb-Ausieüt der Stadt KüUi von c. 1620 ans Meissners Tbetinnrus pbilopuli- 
ÜCDs (Geschenk des Herrn Geh. Kommerzienrata Julius Vorster), sowie eine 
grJ^sserc Sammlnng von Bleistift- und redcn.eiclmnngon, in Aquarell uud Ol 
aiuigtfllhrten Kopien kltorer Wanilnmlcrcicn und ebensolchen Entwürfen und 
Kartons zu neuen Wandmalereien külniscber und rheiuiseber Kirchen aus dem 
NaehtasB des verslorbeneu Kircbcumalcrs Michael Weiter. 

Die Abtcilnng Rbcinieche Topographie erhielt rcichtiehcn Zuwachs 
durch Ankauf eiuer grossen Anzahl von rheinischen Laiidschafls- nud Orts- 
ansichleD, hauptsächlich in Lithoginphien und .Stahlstichen, ans der Bttltezeit 
dcB Rheinrci^evcrkehrs iiu zweiten Drittel des 10. Jahrhunderts. 

Die wertvulUten IkrcicberungeD sind hei der Abteilung dt-r bistoritjchen 
Porträts z» vcraeichueu; insbesondere die (Hporlrflts des kdluischcn Bürger- 
meisters Marcus Ueyweg (15U2— ltä05), gemalt von Bartel Bruyu d. J. um 
das Jahr 1^87, und »einer Frau Cärilia Therlacn Lcnnep, gemalt vun 
G e 1 do r p G r t z i u s im Jahre 1 587 {beides Geschenke des Herrn Konsul 
Elans Leiden unter BeihUlfe von 14 Kühier Herren und Damen); ferner ein 
OlportrJlt des Knlucr Katslierrn (1739 — 177ÖJ und Bannerberrn der SchmieUezunft 
(17ti6) Johann Kirchen (Geschenk des Herrn Kounnerzicnrat Carl Sc bei bl er); 
weiter ein Ölporlrat des Otto de la Parra, Teilhabers des Baukhanses 
ä. Oppenheim um 1840 (Geschenk des Herrn Sallandronze de Laniornais) 
und ein Aquarellblatt, darslcltcud die OberbUrgeriueislcr der Stadt KiJlii im 
19. Jahrhandert iGeschenk des Herrn Jos. i^asRuvanti). 

Auch die Mönz- und Med.iilIcn-.Saninilnng wurde crbehlicb bereichert; 
hervorzuheben sind eine Brouzu-Medaillc auf den Kölner Blirgenueister Johann 
van Aich 1,151.? — Ibiü) uud ein halber Taler der ^^itudt Küln von 1Ü74. 
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Die Kricgsniidcnkcn nn die glnrreiclic Zeil tUs KrirpTtt grgpn Fnnikreicli 
1870 — 1671 koniilcii io erfreulieber Welse crgaiixl wenlen ilurcti eine AuzaIiI 
WaffCD an<[ Uniforuistltckc, and bceoniler» ilarcli zwei Arlilleric-CieBebttlxo, 
welche die „Feldr.agsUaticric Leo 1670 — 1871" dem Historischen Mnacom als 
G«schcuk Überwies. 

Die Ablcilang der geschicbtliehcn und kullnrgCBehirbtlicbeD 
Daretcllatigcn warde lianptsäcUHcli vemiclitl dnrch die Auti^iclluiig de« 
VerbDodbriefc» von I.'lt^ti, der VerfaesungKur künde lies iiiitletnltcrlirlieii KOlii, 
nnd dee Transfixbriefeiü von ir)13, der Krxveilernug des Verbnndhriefos, äowic 
xneicr EiubUttdmeke, einer Eioladimg der Stadt Külu au die äehUtzeu der 
Stadt Itecs -/uin Scble.>>sKpiel im JabrelüOl, Drnek von J. Ktiellioff nud eine» 
ScbUtzcubricfes von 1480, sftmtlicb übei"weisnnpcn de» illsturiäetieu Archivs. 

Die .Sauimlan^ der EiiizelgcgcDBtäode orfnlir vor allem eine Erweitemag 
durch zwei bübscbe Porzellan-Vasen mit gemalten Ausichtcu vou Kffln nnd 
Deutz um das Jahr 1825. 

Ftlr die Kabueusaninihiiig konnte ans dein Nachlast) Michael Welter 
eine gemalte seidene Falinc der Rjilner ßllrgcrtvchr ans dem Jahre 1848 an* 
gekauft werdeil; ferner wurden zwei vorhandene, stark der Zerstörung anbcim 
gefallene, gemalte seideue Fabucn dee stallt kiihiisebeii Kontingerit6 zur Heiclis- 
armee aas der Zeit um I75ö auf Netze anfgcnüht and im Trcpiicnbaasc der 
Habocotorburg aufgeböngt. 

Wie iu den Vorjahren machte Herr Dr. O. Kubl-IIauxonr LQUieb aneh 
in die«em Jabrc das Modell eines Teile« der alten tjiadtbefeatigDng Jilicinan> 
dem ftluseum zum Cfeecheiik. 



8. Köln. Musenni Wallraf-ßichartz. 

Far die Gemäldegalerie wurde der „Totentanz" dee frUb verstorbenen 
in Köln, gebllrtigcu Diti^ieldorferii) Jos. Winkel und anf der Ausstelinng 
kölnischer Ktlnsticr im Kunst- Gewerbe- Museum Aug. Ncvcn-Dn-Monts Juhii 
Jorrocks, — eine kouiisehc Figur aas dem Buche „Jlandley Ci-oa»" von 
fi. S. Surtccä, London 18Ö4 ~- erworben. 

Ans den bluzugckonimcnen graphischen Arbeiten sind als laufende 
Ankäufe b Kadierungeti von LcibI, 6 v<»n Klinger, 1 vou Liebertnann, 1 Litho- 
graphie von L. V, Hofniann, hervorzuheben. Einen grösseren Zuwachs brachte 
dem Kabinett im FrShjabr die Auktion Lemi>ert/. seu. Ks wurden auf derselben 
ea. 100 Kupferstiehe und Hol/.8chnitlc der deulschcn, niederUlndiseben, 
fraozösiachen nnd englischen Schnle, darunter Blätter von Keham, Hollar, Mojifer, 
Penez, Goltzlns, Luc von Le>den, KembraiHJt, Teniert», Descoiirtls und llodgcs. 

Zur Sammlniig der niittclalterlicbcn Kapitale kam ans dem KUlner 
Kleinhandel ein>SlUck mit noch nicht verli-eteiiuiiurnamentalcn^ipiclformcn hinxn. 

Auf dem Gebiet der rJJmi Beben Altertümer waren die •Slcinrunde 
ziemlich zahlreich: zwei militärische Grabsteine waren interessant, der eine 
durch Erwähnung der bis jclxl iu Köln noch nicht vcrtreleueu V. Legion 
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(« Wc8t<1.7.ci(8flir., Koriwp.niatl 1905, Sp. 106), dor andere, von der Alleliiirg 
stammeud, durch Kacliweiö der colior» I elaesica (s. Wesld. Zeitsclir, Korresp.- 
Bl. 1906, Nr. 3, Sp. 33). Der nberrasclicndstc Piind war aber derjenige 
eines sogen. Oisnntcnreitcrs (8. ibid. Xr. 7), weil dnniit der Verbrcitnngskrcis 
dieser iiumer uoeb niebl siclier gcdcnleleu Dcukuiäler aucb auf Nicdcrgcr- 
luanieii ARSgcdi-bal wird, wo sie bisber völlig fcldteu. — Aus dem, was der 
Ilnndel an römiscber Kleinkimet braclile, aei ein Sigillatakriig mit prftcbtij^r 
Weiütibuiiinlnri^' und ein KndunglHä in KaKsforui liervorgebuben. Von grosser 
Itedeutung war Tllr die röwiscbe Abteilung die im Uericblitjabrc erfolgte Ver- 
steigerung einer der bekannten allen Privat^mmlitngcn der Stadt: der 
Sammlnitg Tranz MerkenK. Eine auKBerordenllicbe Bewilligpng der Stallt- 
verordneten VcraamniluDg niacbte es möglicb, eine grössere Anzahl ausgowähller 
Sttlcke in Ri^ln FestzubaUen. Es konulen a. a. an Olägern zwei der grossen 
rnodcn Va«en mit buntem Nnppendekor und mehrere Fragmente der in m wenigco 
l'i-oben ans dem Ailcrtnm erbsitenen Emnihiialerci auf (Itas erwurbeii werden. 
Ein bervorragend seltenes Stück stellt ein duppelbcukeliges (ilaKkunnebeii mit 
erliabenem, dnrcb Scbnitt bergcMellten RIattdekot- dar. Unter dm keramiscben 
Ankäufen igt ein Stgillatakrug mit weisser Itankenbemalung das sebi^nstt.' Stnck, 
sobr intcresttaiit aucb das ßrucbstdek eine» grossen Gefftßäcs mit Darstellung 
einer Uärenjngd eii barbolinc. Im übrigen wnrdo auch auf Vervollatäiidignug 
der Fornientafel des Muiicnnis iu der niedrigeren Kcrnmik geseben. Besonders 
gut vertreten war in der .Sanimluug aiieb der emaillierte Bronzescbnintik, von 
dem mebrcre Stllcke erworben wurden; an grösseren Hronzcn acien bcrvor- 
geboben: 2 Kessel, 1 .Maskaroubeseblag, 1 Spiegel, 1 Statuette des Apollo. 

Die neuen Kreuxgiinge im der Gemäldegalerie wurden für eine kunst- 
gescbicbtticbe Ansslellnng in ansgewäblten Kcproduktioncn niit/bar ge- 
macht, und In dem unteren Kreu7.gung wurde eine solebe deutscber Grapbik 
vernnstallet. 

Auf dem Kupferstich-Kabinett worden die Ratalogisiemnijcsftrbeiten 
fortgesetzt. An .\nsHtellungeo wurden eine sok^bu des Fortraiis und uiiiu der 
dem Museum gehörigen Uandzeicbuungen des Kokobomniors Ant. de Peters 
an die frUber berichteten Ausstellungen angescblussen. 



9. Kfiln. StB-dtiscbes Kunstgewerbe -Museum. 

Dem gedmi'litcn XV. Jahresbericht des Cfilnisehen Kunstgewerbe- Vereins 
ist Über das Rechnnngsjabr 1905 folgendes xn entnehmen: Der Zuwachs an 
Mitgliedern des Kunstgewerbe Vereins ist grösser gewesen als der Abgang, so 
dass die Mitglicdcr/,abl wiederum gestiegen ist. 

Was die Entwicklung des Kunstgewerbe-Museums, dem der Verein seine 
Krftfte widmet, betrifft, so ist au dieser Stelle zunädist einer böebst bcdenteoden 
nnd fur den Ausbau des Museums tolgenreicben Sehenkung mit den Gc- 
fnbleu des lebbaf leslen Dankes iit gedenken, die zwar iu den ßegiuu des laufenden 
Elat«iiabrcs iyi>Ö fällt, aber uoeb vor der Ausgabe dieses iteriubtes erfolgt ist 
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Qud (lalicr etuc vorlünfige Mitteilung bennspniclit. Herr Douikapilolar Proressor 
Dr. Alex.aiiilcr Schnlllgeii, der von der Reg-rtlndang des Vereins an dem 
Vorstand angelillrt and dem Muscain a\» Mitglied der Kommission allezeit ein 
treuer Berater geu-c«ea ist, bat am ]4. April 1006 seine ninfangreiche Kuuat- 
8niii[Hliing ncb»it seiner kunstgeticliielitlichoti Bitdiotliek der ätadl Cöln als 
Gesclienk (ür das Knnstgen'erlic-Maseum Überwiesen. Die Übertraguug in das 
Museum wird erfolgen, sobald der inuerhalb drei Jahren zu errichtende Kr- 
weiteriiiigsbnn de« Museum« vollendet Rciu wird. Die n-isHonscbafi liebe und 
vorbildliehc ßedcatnng der Sammlung fQr die Entwieklnng der kircldleben 
Oerttle und fUr die Gescbicble der Ilolzskutptur deit Mittelalters, um nur zwei 
der umfangsreichßten Abteilungen zu erwähnen, ißt allgemein bekannt. 

Der Genanilwert der Neuerwerbungen von Kunstwerken für die Samm- 
lung des Kuuglgewerbe-MuaenuiR (92 Invenlaniummeru) betrSgt 3ÜH53 Mk. [im 
Vorjahr 49073 Mk.j. Davon entfallen anf die Mittel des Kunstgewerbe- Vereins 
(einscblieitsHch des 3000 Mk. betragenden Znschnaaes der Hbeinprovinz) 7503 Mk. 
(im Vorjahr 729n Mk.), auf Geschenke und Überweisungeu IGö Mk., anf 
siädlisehe Mittel (einscblieHslicb dea JabrcttbeitrngA der kiiiiiglichon Staats- 
regierung ?ou 50Ü0 Mk. uod einschliesslicb der Sliftungszinson Gilbert nnd 
Pallcnberg) 22118 Mk., auf die Dublettenkasse 570 Mk. 

Geschenke Rind dem Museum von Herrn Wilhelm A bels, Geb. Jostixrat 
Götz, Frau Kommemenrai L. Hagen, Frao Tberese Hcrbertz geb. Fa,v, 
Herrn Gcbeimrat Etnil vom Ratb zugewendet worden. 

Die Bibliothek des Museums erhielt Geschenke vnn der Direktion de« 
British Museum in Luudon, Herrn Direktor Prof. Dr. BriuckoianD in llam- 
liDfg, Herrn Konservator Joseph Dcstr^e in Brüssel, Heriii Prof. Dr. von 
Patke, Herrn Uayniond Kocehlin in Paris, Hcrin Dr. EiChniann, Direktor 
de» LandeHoiuseumB in ZUricb, Herrn Generalkonsul Albert Kreilierr von 
Oppenheim, Herrn Generaldirektor E. van Overloop in UrUsael nnd Herrn 
Dr. V. Paunwit/, in Munehen. 

Unter den Ankäufen für die Sammlung Hieht an erster Stelle eine aus 
Eichenholz geäL-hntt7,tc Wandvcrtfifclung autt L Ulli eh. Den Hauptbestand bil- 
den neun Wandftlllungen nnd Pilaater von 4ni Höbe nebsl drei TUrbekrÖuungeu 
und eine Anzahl niedrigerer FtlUuugen, die un;prQnglich für die Ausstattung 
einer Kloslerkapelle der DiOzese Luttich bestimmt waren. Die Vertüfelnug ist 
in der gcwßlbtcn Vorhalle vor dem Eingang zum Rokokosaal im Obergeacboss 
des Museums aufgestellt worden. 

Von kOlnisc-ben Arbeiten des Mittelalters ist zu nenneu der Knauf 
eines Keliquicnscbreins ans Bergkriatall und vergoldeter Bronze. Er 
atebt den Knäufen auf dem 1 18(> hergeKlelltcn Scbrelu des beil. Albinua 
am nächsten nnd zeigt in der Modellicrnng der beiden bronzenen Blattkrilnze, 
welche die Kristallkugel einfassen, jenen spätromnuisehen Stil franzi^sischen 
Ursprungs, den Meisler Nicolaus vou Verduu während seiner Cölnur Tätigkeit 
zwischen I1H3 und lt?00 hier hcimistrh gemacht hat. Ein Werk derselben 
Zeil und Sehnte ist die ilalbfigur eines Engels ans vergoldeter Bronze, 
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die orsprOnglicb ebeofalls zur AustttatUiug eiues Reliquieusciireiues gehart 
haben niaj;. 

Der wichtigste Ankauf Tür die Abteilung der kircblicbenMetallarbeitCD 
des Mittelnlteiii \at ein f rQligütiscbeB Krcoz von 36ctu ilobe, das auf der 
Vorder- und ftackacitc ganz mii Grtibcnsehnicl/plftttei» bekleidet ist. Die Form 
deä Krca/es, vor dessen Lilieneuduuguii vicrpatiäfOrmige Erweilerniigen cin- 
gcschnbcu »itid, ist der italicniscbeu Knust eiitnonin<cii. Die VierpiLsae ent- 
bnlten auf der Rückseite in flachem Reliefschnitt die vergoldeten Evaugelisteu- 
aymbole in Halbfiguren, denen auf der Vorderseite die emaillierlen Bilder Manae 
nnd Johannis uobst dem PcHknn als .Symbol der Krenzigtiug und dem aymbo- 
InclieD L^wen der Anfcrstchnng entsprechen. Die übrigen Flächen fllllcD auf 
blauem, rot umrahmten Stlimctzgruad in Vergoldung aufgesparte Rosen- 
ranken. Die der Frühgotik eigene sicliere Xrt der Stiliaierung des vegctabiien 
Motivs, die klare Zeichnung des Ornamcnltt und die in ihrer Kinfachbeit Ober* 
ans wirkungsvolle Technik verleiben dem Kreuz einen hoben vorbüdlioben 
Wert von unmittelbarer Wirksamkeit. Es int daa Werk eines als Zotehner 
und Techniker gleich hervorragenden Wiener Goldschmied», der im ersten 
Drillet des 14. Jahrhunderts namentlich für das Cborherrcnstift Klostemcaburg 
l>ci Wien tütig f^ewescn ist. Es sind noch etwa zwJlIf Arbeiten seiner lland 
erhalten; sein Lluujitwerk ist neben den Ergänzungen des Klosterueuburger 
Emaiialtai-s von Nicolaus von Verdan das bcrQhnitc Grubenschmclzeiburium, 
das noch hentc Im Schatz von Klosterneuhnrg sieh borindet. Auch unser 
Kreuz trfigt in dum Wappen der Trautmannsdorf ciu äusserliches Keunzeieheu 
seiner ÖsterreichiBchcu Herkunft. 

Die keramischen Erwerhangen verteilen sielt auf das 16. nnd das 
18, Jahrhundert. Eiu grosser Majolikaleller (30 cm Durchme&serj von Fran- 
C43SUÜ Xauto Avelli mit der llarslcllung von Phrixus und Helle gehJirt zu einem 
in Urbino um 153Ü fOr die Florentiner Familie Strozxi augefertigten Servieej 
eine Venezianer MajolikaHchUssel derselben Zeit ist mit den Hlatt- und Ranken- 
mustern iu weissgebJJhtcr Blanmalorci verliert, welche den im venezianischen 
Kunstgewerbe der Renaissance besonders wirksamen Einftnss des Orients kenn- 
zeichnen. 

Zwei durch ihre Furm wie durch ihre Relief ver/ierung gleich ausgezeich- 
nete RacrenerSteinzeugkrÜge ane der zweiten Hälfte des It> Jahrhunderts 
veranschaulichen die Einwirkung, welche der ältei'e TfipFereibetrieb Siegbnrgs 
auf den JUugcren von Racren ausgctibl hat. Das grossere Stack, eine Kanne 
in der von Meister Raldem McnnickcD um lö80 bevorzugten ovalen Form ist 
mit einer rignrenreiuhun Darstellung ^Kuniuc. UtTotdua. lis. dem. Johannis. dat 
Heut. Af. slan. 1080." ausgestattet, die einen Originalfries des Siegburgcr 
TOpfere Hans liilger» genau wiederholt. Der kleinere Krug trilgl den nur in 
wenig Exemplaren erhaltenen, ebenfalls von H. Hilgers gestoebrneu und )ie- 
Kcichnetcu Fries der olympischen Götter nnd der nimmelszeichcn mit der Auf- 
schrift: „Dit. sint. di. VH. Ülaneteo. EI. H." 

Die Porzellansamniluug ist voruehmlicti nach der Seite der Plastik ver< 
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mehrt worden, IteBonders durch eine weiwc (inippe der vteaig bekannten Hcsrcu- 
ÜariuetüdtUcheQ Manafaktur von KeUterbacb, deren Figoren in der 
deQtscbea Ponellaopiaütik des 18. JabrliunderlH eine besondere Stellung cin- 
ncbiiict). Denn ihr Modelleur ist der einzige unter seinen Rernfsgcnogscn, der 
den Stil dc8 Nyoiplicnbnrger Moflelloiciateis Kranx Bastelli, densen Werke sit-Ii 
wegvu ihrer ausBorordentlicIicD Lebendigkeit g^cuwärtig der htksbstea Scbätzang 
erfreuen, sieb za eigen gemacht und weiter geführt hat. Der KeUterbacbcr 
Meister hat zuuäcbet, wie einige Figuren im grosBherzogtiebeii äebloss zu 
Darmstadt und die ein Nymphen burger Original de« Cöliicr Kunstgtwerbe- 
Museuma wiederholende Figur des Germanischen Mujtcam« (no« der Sammlung 
llabicb) beweisen, die Modelle Bastetli^ ziemlich getreu nachgebildet, dann 
aber auch in derselben Riehtnug selbständige ScbOpfnngen hervorgebracht. 
Ein Üeispicl der letzteren Art ist die vorliegende Gruppe. 

Von Kranx ßastelli selbst, der bisher mit 12 Figuren in unserer Sammlung 
vertreten war, ist im Berichtsjahre der „Pantalone" ans seiner Folge lypiseber 
Gestalten der Italien ischcn KoniJüdie hinzngckommen. Femer (vnrde crworbcD 
eineHomoua dee klaasiztslisciicn Rildbnners Wilhelm Heyer auB der wDrttem- 
bergiacben Porzellanfnbrik Ludwigsburg und die growe, für die Plastik der 
KOnigliüben Manufaktar vou Berlin sehr cbaraktcristiscbe Allegorie 
der Fama. 

Ein Meisscncr Teller, verziert ntit einer in die Glasur mit dem Diamant 
einrndiertcu und schwarz ausgenebenen Ruinenlandschaft, trägt die B&feicliuuiig 
des Künstlers: ^Huscb Canuiiiciiß 1763. 3. July", der dic&c ei gen Kim liehe Art 
der Überdekoration in llildcsheim gepflegt hat. 

Wertvolle Zugänge haben ferner die Abtciluugeu der Textilien, dar* 
DDter zwei rOmische Gobelins aus der Zeit um 160(), sowie der Glas- 
malerei erhalten. 

Im Heriuhtajabre wurden im Museum 56 Vorträge nebst Führungen 
in der Sammlang von Prof. Dr. v. Falke abgehalten. 

Im Liclitbof und den sonst noch verfügbaren Räumen liaben die folgenden 
Sonde ran»» tellungeu stattgefunden: 
L Steinzengriiesen mit farbigen Schar ffeuerglaaurcn in neuer Technik von 
J. J. Scbarvogel in Manchen. 

2. Ausstellung von A mateurjtbotographien aus Kheiuland und WeäLfaleu, 
verausultet vom Amaleurvereiu für kUnstlorischc Photographie 
in Cöln. 

3. Meisterwerke der Dhnnacberkunat (alte und neue Tascheuuhreu), ausgestellt 
von U. Lange & BOhne in GlasbOite iu Sachsen. 

4. Kanstlerischer Wandschmuck fUr Schale und Hans. 

ö. Wetthcwcrh Ergebnisse fUr den Bau der katholischen Pfnrrkircbe zn 
Cöltt-SUlz. 

6, PUkatcntwürfe fllr die deutsche KunstaQsstellnng za Cöln 19U6. 

7. Kunstgeworbliche und graphische Arlieiten des Vereins der Künstler- 
in neu in Rerlin. 
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8. Kirchliche Paramonle und Stickereien, angefertigt unter Lcitnng von Frau 

Helene Stummel in Kevelaer. 
<J. V. JnhreBauBstclInng der „Vcretnigang COlnischer Künstler" uebst 

kaDStgewerbliclicn Arhcitcii ans CAln. 
10. 8kiz7«n fOr d«u Karncvatsreatztig von H. Recker in Ctiln. 
lt. Ergebnisse des engeren Wettbewerbs TUr den Neubau eines Geäcbüftahanses 
„Stollwerckbaa" in Ccin nebst dem auaxnfubrcndcn Ran-Modell vou 
RcgierinigBbaumL' ister a. D. Karl Moritz. Modell des DDrener ätadt- 
theaters von Karl Moritz. 

12. Glasmalereien nnd Kartone der Glasmaler Staiger und Wcitlicb in 
Cflln. 

13. Stiekorcien für Innendekoration von Vobis und ßongcrs in Cüln. 

Die .Sammlong wurde beancht von 5500L), die Bibliothek von l.^OOÜ 
Personen; der Gesamtbesucb de« Musenms betrog als« 70000 Personen. 



10. Krefeld. Kaiser-Wilbelm-Museam. 

Bereits seit einigen Jahren bat es sich gezeigt, das» die RAnmc des 
Kaiser-Wilbelm-Museuins Für cioe weitere Ausbildung der Satuminngen und 
auch far diu vermehrten Aufgaben des inneren Betriebes nicht ausreichend 
lind. Die Notwendigkeit, das MuBcuin durch einen /wcekmäitsigeu Erweite- 
rungsbau ÄU vergrössern, ist denn auch sowohl vom Knratorium als vom Vor- 
stand des Museniiiäverciu» als auch von der Stadtvcrordaetcu-Vcrsatiuulnng langst 
anerkannt worden- und da auf dem westlichen Teil des Karlsplatze« reich- 
lich Platz, vorlianden ist für einen allen Anforderungen entsprechend en Anbau, 
m handelt es sieb zuuacliHt darum, die nötigen MiLlcl für den Bau zuwege zn 
bringen. Für das jetzige Museumsgc bände wurde die gesamte Bauauuime aus 
freiwilligen Beiträgen Krefelder Bürger beschafft^ dieses hat im rerflotucuen 
Jahre den Vorstand des Museums verein» bewogen, auch för den Erweiterung»- 
hau den Versuch zu machen, wenigstens einen Teil der Baug-elder aus Pj-ivst- 
mitleln aufzubringen. Um damit einen Anfang zn machen, veranstaltete der 
Mnscumevercin vom ^1. bis 23. Oktober in sfimtlichen Rftnmen der Stadtballe 
ein bazarartigcs „Niederrbeinisches Kilnstlerfeal", welches in jeder ilinsicht 
erfolgreich vertief und dessen RiHngewinn, rund 20000 Mk., die erste Grund- 
lage des anzasammelnden Kapitals bildet. Der Vereinsvorstand hat ferner 
— ebenfalls mit Erfolg — damit begoanen, an die Mitbürger mit der Bitte 
um Ueitnigo heranzutreten. Kin vorlüufiger GrundriHs des Erwcilernngshaueti 
wurde von Ilcrra Stadt bau meistcr Bollert ausgearbeitet, und die Notwendig- 
keit des Baues sowie seine zwcckiufissige Einrichtung wurden in einer im 
Jahresbericht des Musetimsvcrcius abgedruckten Denkschrift des Direktors 
dargelegt. 

Die Reihe der AusBtclIungsantcrnehmuugen im Bericht^abre begann 
mit einer grossen AuastcUnng des „Vereins bildender Ktlnstler Münchens" 
(.Sezession), die vom Itj. Mai bi» zum 2. Juli daueite, Sie bestand aus 133 Ge- 
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nifihlen, 102 grnphisolic» Arbeiten und 10 plastisclicii Werken, und da in ihr 
fiowohl üie fuhreudeu als die jUngcrKu Kllnstlcr der 8«v.08sion mit £:utcn Werken 
vortreten waren, gab sie ein intcresaanles Bild der kUustlcrischen Leistungen 
lind Bestrebungen dieser hervortretenden Gruppe derMliiichener Kflnstlcrscliaft, 
Gleich nach Sclilnss dieser Ansatellung pah es Oclegcnheil, Eraeugnisae der 
«ngewandteu Kansl ^lünclicns in einer Vorfdhrmifj von Arbeiten des KeratnikerH 
J. J. Scharvogel konueu zu lernen. Üoii Inhalt blldeleu BlanicnkObcl und 
Btnnienvascn aus Rasierten] SteiuKCUg sowie farbig gemusterte Fliesen, die 
als Mribciciniftgen, Wand- mid Kaminbekicidungen und fUr andere Zwceke der 
Imteuarubittiktur bestimmt waretu Eine kt-rauiigclie AuHHtellung anderer Art 
fnlltc ttn September den westticben Aus» teil uogsaaal im Oberstock des Mnscunis: 
eine Ausstellnug uiederrlieiniäcUer bäuerlicher Töpferarbeiten des 
n. bis 19. .Tahrbnndcrts ans der Cingegend Crcfelda, nanjcntlich aus 
Hnia, Tönisberg, VInyn, Schnphöyscu, Sevclcn, Rhcmdi, Issnm, Sonsbeek und 
llelenabiunii bei Viun^en. Die eigenen Bestfludo des Museuuiii au »ilchen Ton- 
arboitcu waren vertuebrt dnreh eine Anzabt hcmcrkcuswertor StUcke, die aus 
l'rivalgammlungen bergeliehea wurden. Im üktulier folgte eine „Ausstellung 
von GemiLlden aas Crefolder Privatbegitx". Die Veranlnssnng hicnu 
gab die f^Deutscbe Jahrbnndert- Ausstellung'*, die im Jnhre lOUfJ in 
der Königlichen Nationalgaleric in Berlin gexeigt werden und die Entwickclung 
der deutschen Knnst im 19. Jalirhnndcrt an ihren besten Erzeugninften achildcm 
sollte. Die Crcfelder Voranästellnug enthielt 124 Ölgemälde und 62 Aqnarellc 
und Zcichnungeu, nieiBt Werke DtlsscIdurFer Maler. FUnf/ehn dieser Bilder 
wnrdcn von dem Vertreter des Berliner AiisstcllungHkomitcca fUr wert erachtet, 
der Jahrhandertausstellnug einverleibt zu wcrdeu. E» waren Werke des Crc- 
feldcr Malere Moritz von Beckerath, der Dtlesehiwrfer Andreas Aehenbach, 
C. F, Deiker, J. P. Haaenclevcr, K. Hilgers, A. Michelis, Tb. Minirop, Carl 
Sohn und A. Wober sowie eine Farbenstadie „Hamlet" von A. F. Feuerbaeb. 
Eine sehr nnifangrciebe An»stc1lung, die mehrere Ettume tu allen drei 
Stockwerken des Museums in .-Vuspruch nahm, wurde im Januar eröffnet, die 
„Ansstellung xur Hebung der Fricdhiifg- nnd Grabmalskunst". Den In- 
halt deraclbeD, Modelle nnd Qipi^abgnsse nen/.eitigcr Grabdenkmäler, gexeicbnetc 
nnd ;^emalte Entwürfe von (iräburu und Grabanlagen sowie Photographien nach 
vorbildlieben (irabdeukmölcm alter und neuer Zeit hatte der Vorsitzende der 
Gesellschaft für bildende Kunst in Wiesbaden, Herr Dr. med. von Grolman 
gesauimclt und bereits vorher in Wiesbaden aui^gesteltt. Zweck und Aufgabe 
des Unternehmen» war, den Sinn für gediegt-ue und künfitlcrisehe Gestaltung 
der Grabaulage uud des Friedhofes beim Publiknin zu wecken. Von diesem 
Gesichtspunkte war die Ausivalil der GegensttAnde bestimmt, und dieselbea 
GrundsUtxe hatte Dr. von Grolman in seiner Einleitung des Ansstcllniigskata- 
loges ausfuhrlich begrtlndet. Fllr die Crcfelder Ausstellung rerfasstc ansaer 
dem Pastor G. Frank, Keeken a. Rh., eine Einftlhruny;, die als Flugblatt ver- 
breitet wurde. Endlich wurden, um deu Eindruck der Ansstcllnng noch zn 
vei-Htärkcu, im llanptsaal dcrsellicn di-ei Vorträge abgehalten, und /.war sprachea 
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der Direktor I>r. Üeuekoii ilUer Gi'ieclneche Ci-sbdenkmäler, Lic. Dr. 
.ScIiabi-Jng-HcrliD nlicr daa tirabnial der italienUulieu Kcuaissance 
und Dr. von Grolman ilbcr das moderne GrabmalweBen. 

Von den abrigeii Auwlclluageu des Jnbrct» seien crwäbot: eine VorfUbrang 
von Knpferstif-'Ueii und kadieruiigcii aiiR der Sammtnng iIok Herrn 
{iebciriicii Kduiiuerzieurales 11. Seyffardt, die eine Anscbauung gab von 
der Kntwickcbinp des Hildnisaea in der ^it von löÜO bin 1800, eine Ans- 
alcllniig von nenxeiligeii eiifTlUclien Radierung;en o»d Holzsebnitteu, 
eine Aus&tellan^ pbotograpbiäcbcr Gunitnidruckc 4c» Crefelder Lieb- 
babcrpbütojrrapbcn Otto Scharf, ferner SunderuUBBlvlInu^en von Ge- 
mälden cioxclner Kilniitler wie Max L'larenbaeb und tlugen Kampf, 
DOsseblrirf. Jenti Hirkliolm, Karl Uerruiann und Lesser Dry, Berlin, 
W. Kandinaky, Mlliirbcn, Professor O. Reiniger, Stattgart, Theo van 
Bysaelberglio, Urdsscl, Fantin-Latonr, Paris. Plastische Arbeiten stellte 
Bernli. Iluetgci', Paris, an«; im JiuiUHT fand eine Aiit-Ktt-Iluiig der tiHcbgelaHSuaen 
Werke des verstorbenen Hiliiliaucrs Professor Kudulf Muison, MUuc-tteo, statt. 
Dazu kamen Vorfübrnngeu von Werken der augewandten Knnjit, von geschnitte- 
nen nnd fnrUjg emaillierten Gläsern des vcraturbeuen Kflnstlei-s Emile Galiä, 
Nancy, von ncuxciligen Erzeugnijjscn der Königlichen Porzcllanmanu- 
faktur in Berlin und von Möbeln, die nach I-lntivUrfen von J. de Praetere 
von dem Crefelder Mfilielliscliter Gerh. Kuyler au»grrilbrt waren. 

Unter <1en XeucrwerbTtngcn flir die Sftmuiluugen sei au erster Stelle eine 
trcffÜL-liu MarniorbfUtu Kaiser Friedriche genannt, die etwa im Jahre 1880 
von Professor Robert Cancr in KrcD7.nach nach dem Leben ausgeführt wurde, 
und welche deui Mnseom vou dem ,^Kameraclsebartlieben Sängerbund" zu 
Crefcld als Oeseheuk iltierwicsen wurde. Ucr Sauimlung von Bildwerken der ilalie- 
niscben Uenaissanco konnte ein hervorragendes Werk, dcescn Anschaffung durch 
Spenden von ])rivnter Seite erleichtert wurde, /.ugelDlirt werden: ein grostäfl, 
durch farbige llcroalung nnd reiche Vergoldung ausgezeichnetes Relief des 
Jacopo Sausovino. Dargestellt ist Maria als boheitavolle Gottesmutter ; das 
Jesuskind blllt sie vor sirJi auf dem Scliossc. In seiner grotw/llgigen Art ist 
das Relief ein lehrreiches Beispiel fUr die neue Kunstauffassung, die hesondei-s 
durch Michelaugel'i im 113. Jahrhundert iu Italien Eingang fand. 

rUr die Gemäldegalerie »urilcn vier OlgenUUde angekauft: „Waldes- 
■anm" von Professor Hans von Volkmann, Karlsruhe, „Alte Frau", Studien- 
kopf von Ralph, MUnuben, „Bewegtes Wasser*' von Haus vou Uayck, Dachau 
und „Küste von Kadzand' von Theo van Rysselhcrgbe, Hrüascl. Unter den 
Erwerbungen far die graphischen Sammlungen ist die wichtigste ciocSamni- 
loDg alter französischer Lithograji h icn und ilolzaebnitte ans der 
Mitte des 19. Jahrhunderts, darunter vortreffliche Radierungen vou Daumier 
Qud Gavavui. Von deu Arbeiten neuerer Zeit fteiea crwäliut: zwei Kohle- 
zeichnungen von Professor L. Dill „Moorlandsehaft" und „FInss mit Pappeln", 
dekorative ^Zeichnungen des norwegischen Malers Wold Thoruc nnd .\kt- 
xeichnungcn des Belgiers Then van Ry&ii>elbcrglic; Badicruugcn wurden 
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uMi^cscIirtfrt vuu K. Itoclilt', O. Fiaclicr, It Kniser, L. vtiii Kiilckrculli, 
A. Kolb, C. Tit. Meycr-Basel, J. Nonlliftgcu, J. F. Millcl, J. K. Knf- 
faclli, J. G. Veldliecr; Litbograpbieu von E. Euler, 0. Gruincr, 
E. Lngo, W. Stcinliaoscii, H.Tlioiua; Farbcnliolzscbiiitto von A. Krüger 
uuil L. Lcpfcrc. Für die Skulpturcus.-imiuluiiK vvunle die Iirou/.ci;laUi<.-tlti 
„T»ii/ei-iii'* vtiu I'nifessoi' Frau/, von .Stuck mw\c Pl.akciti'ii und .Muibillcn 
\0ü R. ßofsclt, R. Kautsch, J. Kownr/ik um1 von den FrauzoscQ J. C. 
Cbaplaiu, J. Dupre, O. Yeuccsse inwoibeii. 

Die Saiiimlun;; niciterrbcinisrbcr Toiiarhcitcii wurde .'Uicb in diesem 
Jalirc crbeblicli vcmiolirt; das älteste Stu^k ist jetzt eine von Koiumcr/.icnrat 
Schoililer, Cftlo, gvsubcukte SübQsscl aus Issum luil der Daretelluni; eines 
llursehruicdcs am AnitioR^ und der Jabrc-s/^bl 1GG4. 

Um die alten Iläntter Cref elds aus dem IB. und dem Aulung des 19. 
Jahrliuuderts, die leider mehr und mebr modernen Neubauten weieliun mllssonf 
wcnigstciiB im Bilde nncli Mßgliehkcit f^Blzubalten, wurde damit angefangen, 
Fas^don nud Fa.ssad enteile sowie Innonansirhten dereelbcn '/clclineu zu lassen. 
Die vuD Agnes Kaiser ansgofübrten Fcdorzeicbnungcn werden vurHuasielitlieb 
iu späteren Zeilen wiUkommcucs Material fUr die Kenntnis des alten Crcfcld 
bildeu. 

In den Winter vortrügen dea vcrfloasoncn Jalircs aelzte der Direktor das 
Thema der vorjährigen Vorträge fort, indem er an seebs Abenden Ubci die 
Meister der italienisc-lien Uncbrenaiäsaui^o Liuuardu, Karfacl nud Mic-Iiclangcio 
sprach. 



11. Mayen. Gescbjcbts- und .\ltertumsvorein ftlr Mayen nnd 

Unigebnng. 

Der Gcscbichts- und Altertumsverein für Mayen nud Umgebung wurde 
anf Anregung der Herren: Gymnasialdireklor Dr. KalU^'s, Bocbdruvker Ger- 
hard Hipp nnd Rankdirektor Victor Kaifer aui 18. Januar 1904 gegrUndcl. 
In den Vorstand wurden die Herren: Oymnasialdirektor Ur. Kolligs als Vur- 
silzender, ßuc-bdruekcr lüpp als stellvertretender Vorsitzender, Lehrer H llrtor 
als SühriftfUbrer, Notar Dr. ßrink als Kat*Renflllirer, Dr. med. Hecking ah 
Archivar, Sebreincrmeistcr ITörtcr als Reii»itr.er, ßankdirektor Kaifer als 
ßcisitzer gewählt. 

Die Mil;clicdcr£ahl wuchs von 91 im Jahre 1904 auf 12S. 

Der Verein hielt im Jahre 1904, ausser der ersten Vereamnilnng zur 
Gründung, noch zwei weitere Versammlungen am 25. März und II. Dexcmbcr 
ab. Im Jahre 1905 fanden xwct Versamndungen am 2- April und 29. Ok* 
tober statt. Vorträge hielten am 2.'). .März 1904: Herr Hatiptlchrer Hilgcr: 
Das Kroneugelage in Mayen, Herr IJuubdrucker H ipp: Archäologiseber 
Spaziergang um Mayen nach der West- nndSodseitc; am ll.Dezcnibcp 
1904: Herr Lehrer Hllrter: Das AmtMayen vor 179H nnd die damalige 
äleinindurtlric, Herr Huclidrni-ker Hipp: .Vrebäolngiscber Spaziergang 
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am Milieu iiocb «ler Ost- und NorJscitc; am 2. April 1905: Hcn- ßauk- 
dircklor Kaifcr: Im Zickzack durcli MayeuBtiegcbicbte, Herr Scbiciuur- 
mcietcr IlJlvtcr: Sprache nnd Insclirirten ans alter Zeit; tim 29. Ok- 
tober 1005: Uerr Lcbrcr Zcuder auB Kaieerse^di: Die Toteobcstattaug; der 
prSbiBtoriscIicti Volker mit Hcrlleksicbliguiif: dvr H niicn^räber, Herr 
Rnnkdircktoi' Kaifer: Die römiscben Aiisgrabongcn anf dcrEicb \vec- 
buiidcu mit AuKitijlluug der Fuudu). Die Vorträge bind bis jetzt uiebt im Druck 
ei-scliiene», dorli werden dieöcllicn zum Teil in lieii lokalen Zoilmigcu dcrÖfrenilich- 
kci( zugüRglicb ^emaolit und für dcu Verein aUdano Separaiabz.tigc aDt^gcfeitigt. 

Der L)enkmals|iflege konnte der Verein Eicb bifilieraD nicht widmen, es 
fcblen ibm dafUr leider die Mittel. Der Verein wird aber nieht verfelilen, 
sein Augenmerk dieser so wünschenswerten Pflege Blcta znzawcndou. 

Der Verein und seine liesUebungeu, die (Jesehicüte der Stadt Mayen und 
ibrcr Uugeltang r.a crfoisehen und ^leicbzeitig Für die Erkaltung und An/- 
bewaliruog nltertümlicber Gcgeui»1äude und Füodc zu sorgOD, fanden Sympathie 
bei der HürgerBehnrt. 

ErFrenücb war ea fUr den Verein, von den Slitgliedcro tind anderen so 
manches sc^liätzbarc Stflek, seien es Schnilzwerke,, Bilder, Metallgcgcnstäudo, 
Geräte, Gerfigsc, Urkunden, Siegel, Münzen, selbät alte Zunftfalmen usw. ala 
Geecbeukc verzeichnen zn könueu. 

Ein in den im KrctiKgang der katholischen Kirche in )taycn nieder« 
gelcplcn, auft dem Ifi. und Anfang des 17. Jahrhundert» herrührenden Knnoniker- 
llänseru (regulierter Churberreii) niifgcfondeuer Kamin in Uuaaltlava, mit einer 
Hausmarke und der Jahreszahl löß" priluhtig antigehaucii, worde dem Verein 
ttbcrwiescn. Heim Ans&ehaehtcn eines rnndamentes nn vorbenanaler Stelle 
fanden »ieh im Hebutt mittelalterliehe (ilAscr und TuugeFtLsae, mcislcus 
in Seherben, welche der Verein an sieb nahm nnd nach Müghebkeit zusammcu- 
setzte. 

Angekauft hat der Verein eine PJetii (niil vier Figuren) aus einem Stück 
Holz gearbcilct, ungcführ ÜO eni hoch, eine Kaniiuplaltc mit dem Wappen 
des Grafen von Arenberg nnd kleinere Hautigeräle aus der Eifcl »us Zinn, 
Kupfer und Eisen. 

In einem Zicgclfeldc bei Mayen aufgefundene und der Sammlung ein- 
verleibte roIic Topfe deuten auf eine daüulbäl i^'ewuseiie rümieehe Tüpfeici bin. 
Da schon früher in der nächalcu Umgebung der Stadt Mayen Aufdeckungen 
gcrmaniseher nud besonders röuiischer und fränkischer Oiäbcr vorgenommen 
worden waren, und zwar die letztereu Grilber von Fa-mden (1885/ti), 
welche die Funde an auswärtige Muaeeu, hauptsächlich nach Närnbcrg ver- 
kauften, HO unternahm der Verein nach vorheriger genauer Orienlierting erneulo 
.\utigrahuiigen in einem Felde auf der xogcnauuten „Eich*' mit vielem Glllc-k. 
Der rOujischc Begrabuisptat/. scheint vom ersten bis vierten Jabrbuudcrl 
n. Chr., wie die nafgcfundenen Münzen von Augustns nnd Gratinnus, sowie 
die Ilrandfrrilbcr, Steinsitrge und die darin gefundenen (JefäBse und Gegen- 
fltäudc beweisen, benutzt worden zu sein. Durch Xachbcatattangen sind vielfach 
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die ällci'cu Bruudgi'über /.erstürt woiilin, lUhcr viele Sclicrbcuruiidc vuu meist 
kostbaren Vasen und GefUgseii. ICs wurden ungefäbr 50 Ucaiid und Skelett- 
gräbcr aufgefunden. Die Funde aus deu einxeluen Grübern ImL der Verein 
gelreunl zusänjuicugc^lellt und als Grab I, 2 usw. bc/eicbnet. Vou Ei uzelf linden 
ist ein Tmiiieiiftlas mit /.wci tlenkelu aus bcllcm Glas, mit Stempel de» 
Frontiiius, aus dem 3. Jabrbundert und ein Glaslici-Iier, unlen »p'W/. zulaufend, 
bervoraubebcu. Müuxcu wurden vod Aagnstns, Xera, Vespasian, Domiiiau, 
Trajau, Hadrian, Sabina, P^auMina der Junioren, Claudius Taeitns, Urlrsroma 
(Congtauliu) und Gratiaii gefnndcu, ferner Ringe, l-'ibcln, N'adeln, wnsligcr 
kleiner Sclimuek und viele SubtiiLedeDä^'-el. — Die Auegrabungeu werden iu 
diesem Jahre fortgesetzt und aueb auf das Terrain der fiftiiklschcR OrAbcr ans- 
j[edcbnt. In allcikllrzc«tcr Zeit hofft der Verein auf einem Stcinprubenfcld in 
der Nähe der ätadt, ge»tilt/.l auf frühere Ausi^rabuugeii zuTälligor Art, auch 
genuauiscbc Fände zu machen. 

Die üerausgabc einer Gcschiehtc der .Stadt Mayen an der Hnnd gesam- 
melter Aufzüichuuugen, Urkunden und Aues£tl(;;e, auch eiu Katalug der •Sauiiu- 
long sind geplant. 



12. Remagen. Städtieebes Museum. 

Im Jahre 19U5 wurden iiacbroFgcnde AuBgrabuugen voigenommcn: 
^nf dem römischen GriLlicrfeldc an der „allen Strasse" legte man 6 
Krandgrüber des I. nacbehiistlicben JahrliuiiderlH frei. Ibrc Beigaben, beklebend 
aus Glas-, Tongeriisseii und Münzen, wurden praberweise getrennt und inventari- 
Biert, in den Museumsschränken aufgeh(»beD. Weitere *J dort gefundene Brand- 
grftber wurden, um dem Laien t^olebe vor Augen zu führen, mit Asche-, Gvbeine- 
reatcu nud Heigaben voreiebtig aus dem Uüdeu gehoben und in ihrer anprflng- 
licben Lage im Museum wieder aufgestellt. 

innerball) der Ktadt in dt-m FerberBcben Garten am Hcelenpfade wurde 
ein \''cr8ucbsgrabeu gezogen, welcher die älteste bis jetzt hier gefnndene 
rümiscbc Kulturstätte, einen brunuenartigcn Schacht aus augubteiseher Zeit, 
aufdeckte. In demselben fanden sich sehr schOne Tcrrauigra und Terra- 
sigillatagcfäsfic, sowie interessante Seherben und ein elfenbeinerner Würfel. 

Am Fnsse des Kai^crberges wurde eine rOmiscbe WanserlcituiigBaulage 
freigelegt, bestehend aus einem rechteckigen lictoukanal. Ein BrucbstUck der- 
selben fand im Mn^cun) Aufstellung. 

Die iu deu letzten Jahren hier gefnndL-ncn rOmiseheu 'l'Opferstaupel wurdt-u 
I bestimmt und cbrunologisch geordnet aufgestellt. 

^^P Ausser einer .Anzahl rümiseber and mitlelulierlicher MDnzen schenkte 

^^ ein Bürger ßenmgcus der Sammlung ein bronzenes rüm. ZiersIOck, darstellend 
^^ eine Rauke aus F.iclienlaub tind Eicheln von einem Fuchskopf bekrönr. 
^^ Ein ausftlhrlichcr illustrierter ßeriebt aber die letxtjährigea Ausgrabuogeu 

P und Funde von Herrn Apotheker Fniick, dem Leiter des stldt. Museums, 

^^m erscbcint im nächsten Jleft der Uouaer JabrbUcbor. 
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13. Wesel. .Städttsebes „Niederrheiniecbes Moseani für OrU- ddö 

Heimatknnde zu Wesel". 

Es worden u. a. folgeode Gegcnstftade erworben bezw. aufgenommen: 
Silberne, vergoldete DenkmOnze zur Erinneruig an die Eroberong Wesels im 
Jabre 1629, ein .Stempel des Dominikanerklusters in Wesel aoa dem 14. Jabr- 
boodert, AbdrQcke eines Stempelt» des Aognstinerpriors in Wesel aus dem 
15. JabrhDndert, Doppelansicht der Stadt Wesel ans dem Jabre 1761, Topo- 
grapbiBcb-uiilitilriBcbe Karte des Kreises Rees ans der Franzoseozeit (1807), 
alte Ansicht des Marktplatzes von Wesel. 



Eine italische Blei- und eine rheinische Thon-Inschrift. 

(Vortrag im Verein von Altertuiusfrcnndeu im Rheinlande 

am 14. November 1907.) 

Von 

F. BHolieler. 



Hierzu Taf. IV. 

Ich lege Ihnen ein paar römische Inschriften vor, welche einen Blick in 
das Alltagsleben der Alten tun lassen, in des gemeinen Mannes Handeln, Denken 
und Reden. 

I. 

Die erste (Taf. IV Fig. 1) stammt aas Cuinac oder der Nachbarschaft dieser 
alten griechischen, dann samnitischen und oskisch redenden, seit dem Hanniba- 
lischen Krieg latinisierten Stadt Campaniens. Hier dies italische Fundstflek zn 
besprechen, liegt ein zwiefacher Anlass vor; einmal, rtass c% von uneerm akade- 
mischen Knnstnmseom erworben, hier geprüft und studiert werden kann 5 sodann 
ist es durch die kreisrunde Form, welche bei derartigen Bleitafeln so selten wie die 
viereckige Lamelle gewöhnlich ist, gewissermassen das Vorbild eines rlieinischeu 
Fundes, des kreisrunden Täfelehens von Plauig bei Kreuznach, welches unser 
Proviozialmuseum besitzt (Lehner, Führer durch das Pr. Mus. Bonn 1904 S. 110) 
und wir zum Vergleich mit rund geben. Freilich ist dies, kleiner und dünner, 
ein paar Jahrhunderte später, auf beiden Seiten des ßleis beschrieben, aber 
die Vorderseite enthält nur, was bei der Bleitafcl sich eigentlich von selbst 
verstand, dass 'die Namen der Unterwelt überwiesen werden, damit diese die 
Leute mit Gewalt hinraffe'. DieRückseite bringt dann die Namen, einen weib- 
lichen and mehrere männliche, und der Zusatz 'der freit dich, ihn lieh' ich' 
beweist, dass uns der Racheakt einer NebenbuhleriD der Silonia vorliegt, eine 
erotische Verfluchung^ dies weckt in uns ein gleiches Vorurteil für das gleich- 
förmige Blei von Cumae. 

Es gibt einen Zauber wie der Liebe (die so oft erwähnten qjlXTQo), so des 
Hasses und Neides, der Feindschaft (ftiarjzQn). Uns blieb das nackte pereat, 
'hol' ihn der Teufel ', der Fluch der Alten war feierlielier, förmlicher, gemäss 
dem Urglanben, der noch heut in der Volksseele lebt, dass man einen Andern 
dem Tod weihen kann, indem man Körperliches von ihm, ein sicheres Zeichen, 
wenigstens seinen Namen mit den Todes- oder sonstigen Göttern, welche ver- 
nichten können, mit deren Heiligtümern, Leichen und Gräbern in nächste Ver- 
bindung bringt, ihn deren Gewalt und Zwang unterwirft. So wird jeuer fest- 
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genommen, gehunden, featgcbcftct (deßgiiur) tinrcb den Barn, welchen auch 
Andere Anzeiclien kundtaten, wie in vielen ßrflbern mit ßleiplstten waeh stärkste 
Kögel gefunden sind. Dhh besagen viele AoadrUcke, die teils bei den Griecbcn 
aiirg^ekonimcn nnd von den Römern angenommen sind, tciU speziell italische, 
unter denen das Lieblingswort maiidare, commendare rfw inferU besonders 
eiTväbnt wei-de. Der Name des Vcrrinchten wird auf ein Tttfelchen geschrieben, 
det;sen gewöhnliches Material Blei ist : wie dies weich und riUssig, nachher kalt 
und lehloR wird, sn hoU der Feind kalt und stunira worden. Wir besitzen jetzt 
bald ein Tacscnd soleher Dokomcntc ans der gricchit^ch •römischen Welt; sie 
beginnen mit den griechischen von KIciuasicn, den Infteln, Atlien usvv. im h. oder 
4. Jabi'linndert vor rhr., erstrecken sirh üb^r das ganze rOmii^lie Reich nnü 
gehen hinab bis anf .lostinian, ß. Jahrb. nach Chr. Jetzt kommt fast jährlich 
80 viel hin7,n, als iu der ganzen Zi-it vor 1^6" gesammelt ward. Die wisaen- 
scbanitche Behandlung dieser Denkmiilcr hat Knrt Wachsmuth eingeleitet mit 
seiner Erläntcning der [ngchriftcn von Korkyra im Rheinischen Mnsenm f. 
Philo). 18 (1863i 8. öGOfi*.; meine AoHgabe der o^kt^ehen Itleitafel ebenda a3 
(1878) versuchte znerst miltcls des damsils bekannten SlofFea eine fremdspracb- 
liche Urkunde aufzuklaren; ebenda 41 (188ö) ward in der 'Devotion aus Kar- 
thago* das erste Beispiel einer die Zirktifispiole bettvtTenden Fluehlurel aufgezeigt, 
der dann so viele andere auf dem Fnsse gefrdgt sind; Richard Wllnscli edierte 
im Anhang zum Corpus inscriptionnni Atlicarnm Berlin IH^t die attischen Denk- 
mäler dieser Art mit einer Vorrede, welelie da» ganze l*'eld durchackert und 
naher.« anfarbcitct, dazn Nachträge, wie 'neue Fiiicbtafcln' im Rhein. Mnsenm 
55 (1900); davon abhängig das Hnndbneli vnn August Audollent, defixiouam 
tabeilae Paris 1904, verdienst lieh durch einiges Neue und becfuem durch die 
Sammlnng des Alten. 

Kragt man, wer diefcn Brauch der Verflucluing geOht, so ist begreiflicher- 
weise die unterste Vnlksschicht am stärksten vcrtrelen, Sklaven, Handwerker, 
ungebildete Leute. Gern bediente sieli das weibliche Geschlecht dieser Waffe. 
Aber auch für die obersten .Schichten fehlen nicht Zeugnisse der Gcscbicht- 
schreiher, wie beim Tod des Gcnnanicus oder dass Agrippina, des Claudius 
Gemahlin, ihre Rivalin wegen Majeslätsverbreeheu anklagen und verderben liess, 
weil sie die Kaiserin denotioitibas petisset. Die Reichsregierung. besonders die 
christlichen Kaiser schritton vielfach mit schärfsten Verbtttcn und Strafen ein 
gegen solche Hexereien, ohne aber den Itrauch ausrotten zn ktmuen. Je älter 
eine Verfluchung, desto kürzer und knapper pflegt sie zn sein, enthält oft wenig 
mehr als Xnmcn und Zweck: 'Danac . . nimm diese als wohlgefälliges Opfer 
au und ver/.chrc sie, die Uanae'; die helieiiistiscben und die Inschriften der 
Kaiser/.eit werden ganz redselig,, immer weitläufiger, mehr ins Einzelne gehend. 
In alten fehlt der Gott, den die Örtlichkeit und der Inhalt erraten li^'sa, später 
werden mehr luid mehr Nnminn angLM'nfcn, nnch ncgyptisehe, jüdische, magiaeh- 
kahnlistiiiche. Der Käme Icsus knmmt unter den magischen Kräften, mit Xamen 
wie lao schon im 2. oder 3. Jahrhundert vor; eine einzige, späteste aus Tran 
in Dalmatien ist geradezu eliristlichj in nomijin d(omhnile»o CHtti ausgeslellt. 
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In Bolelien Teilen begegnet man vielem üuverBtäudlicbeii, willklirlicli Zureobt- 
geroacbten, absJcbtlicb Verdrehten, ähnlich wie in den Zanberpapyri ; ja ganze 
[nschriften verstellen wir uicbt auil fiageo, war die» ein epicboriscber Dialekt 
oder für uns siHDJütie Gebeinmchriftr' Die Verflucbmig trifft Kinen oder Mehrere, 
dessen oder deren Kamen nnerlttssllcb sind, aber Überflüssig das spätere Eiogefaen 
auf die Persflniicbkeit, deren genaue Definition darcli Znsat/. der Hcrkniifl, des 
Blnttcrnaniens, die bin /.n anatomischer Zergliederung getriebene Scthildcrnng der 
Gestalt und Ei-acbeinuug. Der Finch selber, die Ornndnielüdie, läsat sich bald 
ein- bald vtchi'lnig, auf das Verschiedenste instrumentiert, btlren; Ovid bat so 
sein FlucbgiMlicht Ibiu bis Ober 640 Verse angescbwellt; von Historisch -Lite- 
rarischem haben die Inschriften freilich nichts, aber desto mehr, was ins tfig- 
liche Leben einachljtgt oder hineinlenchtet. Aach die Wiederkehr üeraclben 
Töne in rerschiedenen Sprachen und Gegenden lehrt viel Wichtiges; um eine 
Kleinigkeit herauszugreifen, man braucht kein Oskisch zn vert^teben nnd begreift 
doch, was der Fluch von C«paa will, nep deicom nep fatiom potiad, wenn 
mau den von Rom vci'slehcn kann nee loqui rtec germonare pogsit. Geniilss 
der Vcrwftndlsi'liaft von Zauber nnd Poesie bergen auch die Devotionen aller- 
hand poetische Keiine^ KlaugKptcl in Alliteration und Cileichlnul, refraiuartige 
Wiederholung, wo die Macht der Ureibeil in dreimaliger Kepctitiou bald der 
Schlagwörter, bald ganicr Perioden erscheint, sinnige Flndsamkcii im Ausdenken 
und Componteren der Kprachmittel. Aber vor lieniicheu und besimdere augeu- 
milig sind die VnlgariiKnicn von Schrift und Sprache gcuiils» dem Ursjirnng aus 
niedersten Kreisen, lautliche Abweichungen, bekannte nnd neoc (der Nobel 
heisst umficn oder uhliati, lexikalische Änderungen {fqtti frniKjnni neutral), 
Vcrwcehscliingen von Casus, roher nnd struktnrloser Sai/.hau. 

Man greift zum Mittel der Verfluchung anfangs, wo Itecbt und Staat»- 
hitlfc, das iouH versngl. um sich das wirkliche oder vermeintliche Kcoht. zu 
schaffen. Fast ein Drittel der Tafeln solllon vom Vcrflnehtcn gelesen werden, 
sind als Bedrohung des üegnei-s zu fassen, als Fresse, dass er nicht im Unreuht 
verharre. 'Aber der Fluch soll nicht gelten', dies wird zngesolxt, 'er soll frei 
sein, wenn er den Schnden wieder gut macht'. Ähnlich setzt der Sclireiber, 
auB Angst, dass der Tudcsscbein auch seinen eigenen Xamcn gefährde, hinr.a 
'mir soll kein Schaden sein, wenn ich mit ihm ins Bad, unter dasselbe Dach, 
an densellien Tif«ch komme'. In den meisten Füllen giht uns die Inschrift reibet 
den rirand der Vcrriuchnng nn durch klare Aussage oder durch leise Andeu- 
tung; in andern bleibt es uiisrcr Pbaulnslc aberlassen, einen solchen zu erdenken. 
Bierfdr als Beispiel das Blei aas der Thernrnlqucllc Foggio Bngiioli bei Arc£'/o 
(1. Jahrb.), ein Unicom in der Wahl des todbringenden Daeninris: 'Den Q. I^- 
tlniua Lupus, wciclicr auch Caucadio bcl^t, welcher ist der Sohn der Snllustia 
Veneria oder Veneriosai diesen befehle weihe opfere ich niederwärts utettutndo 
deroreo deJtacri/icn bei Eurer Gottheit, dass Ihr, beissc ^^'asser, oder wollt 
Ihr Nymphen oder mit welchem Namen Ronst gerufen sein, dass Ihr den aus 
der Welt, ans dem Leben schafft binnen .lahrcsfrlst.' Nach (jrun{l nnd Anlass 
der Devotion kann man aus der Masse derrrkunden vier grosse Gruppen ans- 
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eondcrii. Die emte tietrim Vergehen grcgeti das Eip^iilam, Dicbetatil nud Cnter- 
scblaguDg. Man ist bcstohlen und weiss ntebt von wem, der Dieb «oll durch 
die Todc^nihiin^znr Kilckgalie ^ezwaiigeu wurden; eine Fi'an verlor ihr Arui- 
band, der unehrliche Finder, der etwiiige Kitnfer, Hell von Demeter nnd Pcr- 
sepbone bedacht wei-den; Diokles kann sein Pfand nicht zarDck bekommea, Tod 
zur Strafe den Rfiubcru fremden Gut«! Zu Meridn in Lnsilanicn Bchi-cibt offen- 
bar eine Fiao auf defektem Tüfolchcn des I. Jahrb.: 'fiöttin Alaecina von 
Tnribriga, Proserpiua: bei Deiner Majestät biti' ich Dich, flehe, beechwtirc Dich, 
dassDu rächest den an mir vorUblen Diebstahl, wer immer mir weggenommen, 
weggeschafft oder weniger gemacht hat folgende Sachen: f> llenidc, 2 linneue 
Decken, 1 Unterrock: [den DiebJ liessen [Naincu] ich nielit weisy* .... Recht'. 
Eine zweite Gruppe bilden die zur Vergeltung von falscliem Zengnie, znm Schnlx 
gegen Verleumdung tmd böse Klatschereien hcsfimmteii Klucbtafeln. Zn Puleoli 
verflncht ein Oaker 'den HeriuK Advoeaten und Zeugen iuBgesammt', 7.n Cnmne 
wOnscht ein Grieche, dass des gcgncrist-hcn l'aarea Hoden und Tnn nichtig sei, 
aacb eines Jeden, der zu deren Gunsten gesprochen habe, eine Kuidierin, dass 
wer gegen sie gesagt, sie vergifte ihitni Mann, def^leiehen wer gegen sie ge- 
schrieben oder habe schreiben lassen, dass der mit allen .Sejnigcn zu Grunde 
gehe. Eine Bchlichte Urkunde aus dem Pciraicus 4. Jahrb. vor Chr. lautet: 
'Den Mikion nahm ich in Haft nnd band ihn, ^citie Zunge, seinen Atbem, seine 
Hunde nnd Küsse; und wenn er tlber Pbilun ein scbtei^htes Woil reden will, 
Süll seine Zunge Blei werden; üm\ zer»<tich seine Zunge. Das Oeschflft, 
das er bat oder unternimmt, soll ihm Ungemach tind Unglllck wer- 
den'; folgt des VerfUichten Name unig<!kelirt gefichrieben, nnf den Knpf geslellt. 
Die dritte Gruppe ist n-olil die /jihlreicbsti;, sie mag kurzweg die erotische 
beissen. Eine Frau ist von ihrem Manne verlassen und verfhicbt ihn, fallä er 
nicht zn ihr zurückkehre; ein Mädclicii ist cifersdchlig auf eine andre .SehOnc 
und handelt darum mit Tod und Teufel; ein Mann begehrt vergeblich ein 
Mädchen, sie soll nicht essen, nicht schlafen künneu, soll brennen, ibr vVtiieiii 
and Herz verbrennen, bis sie zu ihm komme; wer denkt die Situationen von 
Liebesleid uud Liebesuot alle aus, welche dem Weib oder Mann den Griffel 
der Verzweiflung in die Hand <lr(lckpn mocIilenV Von rUbrender Naivität zeugt 
der Flach einer bigotten Sklavin von Minliimae il. Jabrh.): 'Götter der Unter- 
welt, Euch empfebl' ich, wenn Ihr etivas von Heiligkeit habt, nnd ilbergeh' 
ich die Tycbc des Charisius: was immer rtie Inr, dass alles zum Gegenteil anit- 
scblago: Götter der Unterwelt, Euch empfchl' ich ihre Glieder, Farbe, 
Figur, Kopf, Haar, äuhatten, Hirn, Stirn, Augcubrauen, Mund, Nase, Kiun, 
Backen, Lippen, Wort, Bück, Hals, f^ber, Sclinltcrn, Herz, Lungen. Däniie, 
Baucb, Arme, Finger, Hunde, Nabel, Üiasc, Htlftc, Kntcc, Beine, Kni5chcl, 
Fusssoble, Zehen: Gütter der Untcnvelt, weun ich das sehe binschwinden, vcr- 
sprech' ich Euch dafflr gerne ein jülirlich Opfer den AhnengJitteru m veran- 
stalten: ibr Leben, ihr Geld schwinde bin!' Der Sniz, dass Hat^e und Liebe 
Brüder sind, findet auf manche Fluehtafel in-tofcni Anwendung, als sie nur eine 
andre Form der phiJtru, im Grunde eine Licbesbesehnfirting darstellt, wie jene 
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eiDCB kabalistiscb ang;eliaQ übten Pflastertreters von Karthago (2./3. Jalirh.): 
'KaTa$tv, der Da für Aegypten der grosse Daemou bist, iiimm ihr deu Schlaf, 
bis dass sie zu mir kommt und mein Her/ befriedigt. Tgaßa^iav allmächtiger 
Daemon, fobr sie mir za liebend, glühend vor Liebe und Verlangen nach mir. 
Nox&teuf, zwingender Daemou, zwing sie, uiit mir sich zn gatten. BißiQi^i, 
der da der stärkste Daemon bist, dränge, zwing sie, zu kommen zu mir liebend, 
glühend vor Liebe und Verlangen nach mir. Pixovgii^, behendester Daemon 
in Aegypten, treib sie weg von ihren Kttern, von ihrem Lager, entführ sie allen, 
die sie lieb hat, und zwing sie, mich zu lieben, mir zu helfen bei meinem Ver- 
langen.' Die vierte und letzte Gruppe, zugewachsen mit der Üppigkeit und 
Lüsternheit des Lehens und durch die Spielwut der römischen Kaiserzeit stark 
ausgebreitet, ist die artistische, Verfluchungen von Mitbewerbern nnd Neben- 
buhlern im Kampf um Rang uud Siegeslohn, von Wagenicnkern samt ihrem 
Gespann im Zirkus, von Fechtern in der Arena, von Tänzern auf der Bühne. 
Besonders reich an solchen Denkmälern hat sieb der afrikanische Boden (Kar- 
thago, Hadrumetum) unter der Arbeit französischer Forscher erwiesen; sie fallen 
alle in die glänzendste Epoche jenes Reichslandes vom 2. bis 4. Jahrh. Hier 
ein Blei, das der blauen Partei im Zirkus der dortigen Hauptstadt gilt: 'Ich 
bescliwörc Dicli, wer Du bist, Todtendaeniou . . . binde die Pferde der Blauen, 
deren Namen ich Dir liier einhändige, Darius, Hurtig, Pardel, Dolch, Kostbar, 
Sturm, Siegreich, Fortschritt usw. [im Ganzen 14 Hengste]: binde ihnen den 
Lauf, nimm ihnen Sieg, Bewegung, Athem, Schnelligkeit, entkräfte, entnerve, 
entgliedere sie, dass sie am morgigen Tag im Zirkas weder rennen noch trotten 
noch siegen können, weder verlassen die Pylonen des Starts noch vorwärts 
kommen am Platz oder in der Bahn noch das Ziel umkreisen, sondern fallen 
sollen sie, mit ihren Wagenicnkern Prntos nnd Felix nnd Narkissos: binde denen 
die Hände, verwickle ihre Peitschen in die Zügel, nimm ihnen den Sieg, den 
Abstieg und das Gesiebt, dass sie ihre Gegner nicht sehen kOunen heim Lenken 
der Wagen, vielmehr reiss sie von ihren Wagen und wirf sie zu Boden,, dass 
sie fallen, an jedem Ort des Zirkas, vor allen am Ziele, mitsamt ihrcu Pferden, 
mit Schaden ihres Leibes uud Beinbruch: sofort, sofort, schnell, sebnell, schnell- 
stens, binde, binde, binde sie.' Eine andere Bteiplatte geht die Tierkämpfe 
au, bei denen ein regelmässiges Schauspiel war, wie Seneca erzählt, dass Stier 
und Bär erst zusammen gekoppelt einander anfielen und zerrten, dann von 
Menscheuhaud abgetan wurden: *. . . tötet, verjagt, verwundet den Gallicus, 
Sohn der Prima, zu jener Stunde in des Amphitheaters Corona und Arena bei 
den Spielen; halte fest ihm die Hände, binde ihn; bind ihm die Füsse, Glieder, 
Sinne, Rückgrat, binde den Galliens, Sohn der Prima, dass er weder Bär noeb 
Stier mit einem Hieb töte, noch mit zwei Hieben, auch mit drei Hieben nicht 
tüte den Stier, den Bär. Beim Namen des lebendigen, allmächtigen Gottes, 
dass Ihr das vollbringet: gleich gleich, schnell sebnell sehleudre ihn zu ßoden 
der Bär nnd verwunde ihn.' Eine für die Geschichte des Ballets nnd Theater- 
wesens sehr beachtenswerte Verflncbung hat uns die syrische Stadt Aphaka 
im Libanon geliefert, wo vor Constantin ein reicher Tempel der Aphrodite mit 
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berUltmleni Kult nnil Keet war, eine sehr auHfUbrliche [uschrift von 60 Zeilen, 
\*on lici' icli einen AasKitp mitteil«; oe bedarf wohl nicht der friDDerung, daes 
die Spielzeit des antikeu Tlicaters die ersten Tagesslandcn waren, geBelzlicIi 
1 — 7 Uhr antiker Zeitreolinun^. '. . , Hypere<*hiciis ineiu Kiralc . . . soll stellen 
an der Säule unbewcj^t, unverrllckt, morg:cn von 1 — & Ulir . . , bindet seinen 
flals, seine lUnde nud Kili^e, seine ^St.■bnen. Muskeln, Oelenke, Rcinen Gang, 
seinen Sinn, Versuiud, Begriff; bereitet ihm und dem I'nhlikum ond den Chörcu 
mit seinem ChorfUbrei* ätiimpfbeit, Langeweile, Oibnen, bereitet vollkoiiiineuen 
Mi&icrfolg dem HyperecbioSf ilcm Pantomimen, verstopfet den Mimd nlter seiner 
Znschaner . . nnd versebliessl die Zunfjeu nnd de« Sfnndes Gaumen, verenget 
diu Haeken, dass sie nicht sich crluttti^en, uieliL Heifall spenden kounon ihm 
oder seinem Chor . . . [seid feindlieh) dem Hyperechios mor^n im Theater 
nnd pocht Ibn ans, damit er infolge des Mi»itgesehicks kein ander Mal aaf- 
treteu kaim.' 

Jetzt /.um BlcitafelebeD von Cumae, das Sic In Händen haben ^). Die 
gute nod sorgfältige Schrift in Verbindung mit den Anzeichen, welche der In- 
halt dorch die Namen und oskischeu Spracbreste gibt, weist uns in den rasa- 
rischen Zeitraum. Die Lesung ist leicht und sielier: 

aturi 

l. harhies. her. m 

c. eburif. 

potnpomuA. 

m. eaedicius. m. f 
8 n. andripitis. ». f 

piM. olu 8olu. fanctia 

recta $int. pu*. fiatu 

aicu. olu. tit 
Der an erster Stelle und im Genetiv aufgeführte /.. Uarinux Matunu 
wird fBr den Urheber der Devotion gelten mUseen, den Gekränkten, dessen 
Anliegen hier den Dutenrdischen vorgetragen wird; es scheint ein Mann ana 
vornehmerem Hauec wegen des Cngnomens, des j wohl altitalischcn, nskisch 
deklinierten Noraens und deH^emtH'lIiscb-oski^chen^Vateruameus iterius, wie 
freilich nach Aainins PoUio nooh einen Hohn beuanute. Fulgen im Nominativ 
die Sträflinge, vier an Zahl, der erste C. ßburitts (osk. und vulgärlat. -w) 
durch grf^flscrc Schritt autigezeichnet, dann Fornponiun, welchen der äohreiber 
wohl nur vom Hörensagen kannte, weil Vor- und Vatersname fehlt, endlich 
iW. Ctiediriu^ und N{ttmerittg) Andripiuit, dieser mit oskiscb-lateinischem Vor- 
nnd bis jct%t nicht belegtem Geschleehtsnamen. Was hatten sie verbrochen? 
wir hoffen es den nun folgenden Fluchworten entnehmen zu können, die klär- 
licb auf zwei Sätzcheu verteilt anheben mit oskiscben Spracbbroeken. pw alt- 



1) Der Leser findet über die Maaiwe (Durchmcsur 0.075 m), Buclistithen, dt» 
Austere des TUfelcbeas N&beres angegeben in d^r ernten Puhlikaliou im Rhein. Mus. 
63 (1907) S. &Mf. 
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ital. Fioalpartikel, gr. Snotg, hiess lateiaisch ut; olu ist ollüm, da Doppel- 
koDBonanz auf dieser Tafel nirgends, freilicli auch auf späteren meist nicht 
gescfarieben wird, im Auslaut aber m and s schwinden, also ollorum wie un- 
gefähr zu Duillins Zeit die Lateiner sprachen, aber seitdem ülorum; gleich 
klingt so mit vollem Reime das nächste sola, das ist sollüm, als altlat. bekannt 
durch sollers sollidtus usw. aber damals läogst ersetzt durch omnium. Zwei 
dieser Wörter wiederholen sich im zweiten Sätzchen, das somit lexikalisch 
keine Schwierigkeit macht: ut flatus siccus ülorum sH 'ihr Äthem soll ver- 
trocknet, versiegt seiu*. Allerdings ist flatus nicht vor der augusteischen Dich- 
tung übliche Bezeichnung von anima, spirUus, Lebenshauch geworden, aber 
das gr. jivEvfia, das überhaupt und in den Fluchtafcln eine grosse Rolle spielt, 
hat in jenem Landstrich wohl auch früher eine solche Übersetzung erfahren 
können. Und ohne auf gewisse Anschauungen der Stoiker vom TivEvfia oder 
auf epikureische nvcti/iaro? ixTivootoiq zurückzugreifen, die angenfälHge Be- 
schaffenheit gesunden Athems rechtfertigt, denk ich, jenen Ausdruck an sich 
und als Andeutung der krankhaften Änderung, welche Fieberhitze und die 
Nähe des Endes herbeiführt, wie ein helldunkles ut efflent. Dies der Schlnss 
der Verwünschung; der Anfang wäre acht lateinisch ut illorum omnium fancua 
recta sint, falls das uns unbekanute fancua auch im Latein existierte. Für 
dessen Erklärnog sind mir brieflich zwei Vorsehläge gemacht worden; der 
eine, daa f zu streichen, ancua als Nebenform von anca zu betrachten (Tlie- 
aaurus I. lat. II p. 3<}, 5 ancus) und zu interpretieren, dass an ihnen allen 'das 
Gerade krumm sein soll', scheint mir wegen jener Tilgung, aber auch der 
Wortstellung wegen unmöglich. Ein anderer rührt von einem sehr hervor- 
ragenden Sprachforscher her; dieser dachte bei der Verwandtschaft von regere 
und rigere an Gleichsetzung von recta mit rigentia, so dass fancua ein neues 
Wort, für Gliedmassen wäre, die in so vielen Fluchtafcln erwähnten membra. 
Doch bei dem natürlichen und häufigen Gebrauch von lat. recta in Gegensatz 
zu Scheinbarem oder Bildlichem, wie wir z. B. ein 'richtiges' Fieber von fieber- 
haften Anwandlungen unterscheiden, kann ich den allgemeinen und ständigen 
Wortsinn dieses Adjektivs keineswegs für ausgeschlossen halten, muss vielmehr 
in fancua ein solches Substantiv sehen, dessen Begriff jenen Gegensatz ver- 
trägt. Lautlich liegt es sehr nahe, dies dem lat. Stamme famic- auzuschiiessen, 
der bei weiterer Ableitung in fanc- zusammengezogen sein mag wie semicaput 
in sincipttt, die Composita von nomen und cap- in nuncupat Das Wort famex 
oder /amüi, Maskulinum, kommt so selten und spät vor, in einigen ^j tierärzt- 
lichen Schriftstellen und in Glossarien, dass wir weder Quantität noch Grund- 
bedeutung kennen. Das alte Zeugnis famicosam terram palustrem cocaiant 
(Paulus Festi), gut stimmend zu italienisch fangoso 'morastig', machte, dass 
frühere Gelehrte die romanischen Wörter für Schlamm und Kot fanc fange 
fango, welche Diez vom goth. fani herleitet, auf lat. famex zurückführten; dies 



1) Man beachte Chiron malomeJ. 6M famicem quod appeUamw fenici, wo Oder 
p. 319, 19 femi (gleich fimi) korrigiert, aber das Rechte wohl noch nicht getroffen hat. 
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unguis beweist auf Jeden Fnll einen woniger boMhrftnkten nnd nach aodereui 
Geeiirlitttpunkt Ijemesseucn Oebraucli des Hortes al^ uns die Literatur lehrt. 
Hier bezeichnet es eine durcli (juetäubuug eulstandene scbnintzig wände Stelle 
nn Weicbteilcn, wo das ßlat geronnen ist and sieb Ejler ansAQimelt; contusio 
und famejc werden beide durch gr. &mafia glossiert. Nun int ung aber noch 
eine NoJi/ Qberlicferl. diu mir jetat um so unverdRchtiger luid glnobwttrdiger 
ergcheiut, als wir alle sie bisher «chief aufgefaiist und daruni ange/.weirelt 
haben, im Goetzscben Cor|ias gloss. lat. II p. 579, 46: famex spado eonluith 
CHÜonibun. Mao niuas wit«cn^ dasa die« Glossar in Karolinger Zeit ans einem 
älteren Int. grtecb. tilosäar Uberset/t ist und bei der Übt-räetzung des erklärenden 
Textes, da das Mittelalter dos GriecbiBchcu wenig uikebtig war, allerlei Miss- 
verstündnissc antergclanfcn sind, leichtere und gröbere: ein solches liegt auch 
hier vor. Das grtecb. CriAÄCON hat der lDtcr)>ret im Latein beibehalten, ah ob 
6 oTtäfiojr gemeint sei, nicht bedeukeiid, dasä famej: niemals eine Person, 
folglich anch keinen verschnittenen Mann he/.eiclinen konnte; beim Griechen 
war fi onadtüv gemeint, da» Wort gleichen .Stammes mit nm'tofta nnao/uk, 
gleichen Snffixes mit oxadtiiv ttjxfdoyv nsw., als mcdiziniseber Terminus von 
llippokrates sanktioniert (ans ilim Oalen 19 p. I.H9 K. nnadv'tv antio/in, Ihjiv- 
xhv loövoßia), von den griech. Lexikographen nicht bloss angeführt, nni es zo 
ghtasieren, »onilei-n anch in eigner Rede angewandt (bei Hesycb wird lnix(df-;, 
Riese oder b'ctzen, dnreb onaAth'fc. ajutQtiy/iitta i/nniwy erklärti, also nie ganz 
anssct' Gebrauch gekommen imd rergcssen. Wir besitzen mithiii das ansdrtlck- 
liehe Zeugnis; famex onadütv ovvifii'mofUvoiv nov oo^nov, und es Hegt auf 
der Hand, wofern wir mit Recht faitcua zn famic- ziehen, da unser Blei den 
erotischen Devotionen zngehorcn wird, dass der Wunsch eines richtigen Hoden- 
bniehes, um den .Sehaden loil minderwerligein Namen %n kennzeichnen, f(lr 
jeden bcvorzngten Nelienbuhlcr ganz am Plat/e ist. Von der häufigen Erwäh- 
nung gerade solcher Leibessebüden im Altertum, der Missaehtnng des »padt* 
arit hirneonis, was xntn SprUchwnrt geworden, nnd dem Missbraoeh letzleren 
Schimpf wort CS in römischen Dciikniülcrn, vom gransamen Scherz der Kaiserin 
Theodora, die den hohen Wllnlentniger durch ihren Euuucbcuchor ansingen 
ISflst fteyälijv xijÄt}*- ly^fi^^ rede ich vielleicht ein ander Mal. Der Oskcr erinnert 
mich, dflsa es eine Zeit gegeben, noch lange nach Homer aud bei Griechen, 
wo Kntuinnnnng de« gefallenen Feindet; als herrliches Sicgeazeieben galt 
(F. Üllmmler kl. Schriften II S. 220). 



II 
Die andere Inschrift, auf welche ich Ihre Aurmerksamkeit zo lenken 
wünsche, ist eine Neuigkeit and 8elleuheil ans unserer Nachbarschaft, ans 
Remagen, über dessen Ausgrabungen und römische Gräberfunde Hr. Punek 
von dort letzthin Itericbtet bat in diesem Jalirbucii C'XVI S. 141 ff. Hr. Funck 
gestattet ons die Vorfllhrung dieses der Remagener städtischen^ SamnUung 
gehörigen Fundflflckes im Original hier, die VerftffcntUchung und Abbildung 
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(Tafel IV Fig. 2). Es ist der Rest cinefl hell gebrannten Thongefässes, der Boden 
eines Kruges oder Hnmpens, das Rund bat einen Durcbraesser von 0,075 m, 
wovon etwa 0,045 m die .Schrift füllt, darunter ist genug freier Raum. Die 
Inschrift ward vor dem Brand vom Töpfer eingeritzt mit kursiven, aber gleich- 
massigen, meist dentlicfacn und für ein solches Graffito sorgfältigen Buchstaben, 
die Worte alle, auch am Zeilenende interpnngiert; der Punkt, welcher Z. 5 
no von refert scheiden soll, steht im 0. Meine Lesung, welche fusst auf der 
fast gleichlautenden, die Hr. Lehner mir mitgeteilt hatte, ist diese: 

gitisquis . ammat 

pueros . sene . 

finetn . puellas . 

rationem . aacHi. 
:, no . refert . 
Zeile 1 verlangt der Sinn amat, aber geschrieben steht, durch die zn- 
sammengehängteu M- und A-Linien nicht sicher zu unterscheiden, entweder 
ammat, wie ich meine, oder amani, wie Freunde lasen, dies syntaktisch, 
jenes tantlicb onrichtig. Schwankt die Schrift auch bei m, n und andern 
Konsonanten oft /wischen einfachem und doppeltem Zeichen, so ist doch über- 
hanpt verkehrte Doppelung seltener als Vereinfachung, und bei jenem Stamm 
besonders auffällig, wenn auch amma, die kindermordende fliegende Hexe, 
ab amanäo parvulos hergeleitet ward; das Doppel m erklärt eich wohl aus 
schärferer Betonung der Stammsilbe, einer Aussprache, wie sie im Deutschen 
zur Schreibung Kammer und Nummer geführt hat. 

Z. 2 aene vulgäre Form für »ine, 3 (inem mit überschicssendem, im Aus- 
laut verklingenden m, Sfl dass die Praeposition mit dem Accusativ konstruiert 
scheint; für beides Belege bei Diebl, de M finali epigraph. p. 51 f. Die Wen- 
dung ist seit Vergil geläutig, z. B. für den Verschluss sine ßne ruenti. Man 
sieht, dass nueh hier die Worte daktylische Cadenz haben, und dass wie für 
den Satz eine pueros und puellas verbindende Partikel, so für den Hexameter 
gerade ein Fuss fehlt, vielleicht gegen die Absicht des Sehreibers, der sonst 
leieht wenigstens ein et, vielleicht gar den Vers füllend ein levis et hätte ein- 
flechten können; ihm mag vorgelegen oder vorgeschwebt haben quisquts amat 
pueros, (^quisquis} sine fine puellas. Nach Properzcns VersanfUngen quisqüis 
amas und quisqüis amator erit ist jener Eingang für erotisch-poetische Sprüche 
und Scherze so in Mode gekommen, dass er allein an Pompejis Wänden wohl 
zehnmal begegnet, wie im bertlhmten quisqüis amat valeat, pereat qui neacit 
amare (carm. lat. epigr. 946 ff.). Gewiss hören wir hier das Echo von Ton 
und Vers, wie ihn das kaiserliche Rom angegeben- Aber damit ist aoch der 
poetische Spiritus des Gesellen verflogen; statt einen Pentameter anzuschliessen, 
etwa sacculus kuic ßt iitops aeraque nuUa refert, lässt er die Moral kurz in 
barer Prosa folgen, es müsste denn jemand solchen Knnstveratand ihm zu- 
trauen, dass er wisseutlicb einen iambiscben Dimeter gebildet, ratiöne(m) sacli 
n6(n) refert, und dem Hexameter solchen Epodua bestimmt habe. 

Z. 4 ist socli und weil dies wohl nicht klar genug schien, zwischen 



■ »««heler: 



e uml / ein zweitos c UlH.'rgxjs(?tiritibeu: geuieiiil ml ttacciUif da der HUlfsvocsl 
im Volksniiiud meist ^^spArt wird ißaechin» Fflivlii dci'gl. nnzühlhar, CIL. VIII 
57KÜ Geriilus). Näuilich nie »fii-cus selbst, dies AllcrwelUwort CfferSj so 
werdt-u seine Dcminulivit gen-ülmlicli obue Duppelnn^ des c ^eseliriebeu, tiiclit 
iinr itacethta, wo die einfache KoiigoDanz nach ofelfa mamilla dergl. durclians 
i'Cgelmäeeig sckeiiieii kann, somleiii aueli Kactduti (Haupt upast*. 111 p. 402 
Ituetx corp. glüSR. VII p. 221 u. f&'Ari, bei den griceli. Lexikographen attxfUioy, 
nuxiZnr dergl. mit dem Zeugnis, dass die Atliker näxuc mit; einem x äpracliea), 
iliernncli unf IiiHi:lirirten (CKL. 924 mculua hoc dicet und wcitprbiii sacule 
caslua nhito] aber nicht bloss so niil Liingc der ersten Silbe, sondc'rn auch mit 
Kürzung wie C£L. ä73 im Weibgebet eines Trouime» Wanderers, der im 
ii. Jahrh. den grossen 8t. Bernhard passierte, an den Kcrggott, im Fcntanieter 
maiorem mvulo nostrum anivmm acciptas, mctriKCb gleichwertig mit saclc. 
Als }Ie/.eichHui)g des SUeküt^ xot' Hoxt/»; des (ieldbenteii^, ist das Wort dnrcli 
Catiillufl in der Literatur eingebürgert worden, Vi, 8 tui Cafulfi phnus saccu- 
lu8 vxt artuitfdnnn (bei Afranius im gleichen Bilde arcnla), von der Epigramm- 
dk'Iitung aufgenommen, und hat dem gemeinen Mann besonders gefallen. 

Z. ö HO ist vulgare, auch romanigelie Form der Negation, dcL* EndUot von 
»n» wnckelte nnd fällt nufffilüg genug sogur bei folgeudcm Vokal wie CIL. 
XI 932 e quo no doltü dum futt, nnc doHo qia t?o e»t, wülirend AngleicIiUDg 
wie XII 1957 nom mei-eiig Afc iacvs für den unfesteii Xasal ganz, natürlich 
erscheint, rationetn refert ist ein Seht römischer, das älnats- und Geschäfts- 
tebcn bel]crr<;cbcndcr, IiaiisliAt-ken DQchtemcr Ausdruck ; wenn quisqui^ amat 
etc. Sitte nnd Mode des Kaiserreichs spiegelt, so jenei' die Zucht nnd Ordnung 
der alten Zeit. Kcchunng legen nnd den durch diese ausgewiesenen Uetrag 
xur tickbringen muj<s der Beamte dem Staat, der Verwalter dem Gutsherrn, 
der Töpferjuiigc seinem Meister; im römischen Terminus sind jcuc Momente 
vereinigt, und ratio 'Rechnung' hat frllli A-crwandio Ucgrifre, wie '.Snnmic, 
Betrag' mit üheraoumien (Lorenz zu Plaut. niu«t. 287). Daraus erklärt sich 
der Zusatz des Gen. mcU, welcher ht>i jenem Terminus so uuüblich ist, wie 
amgckclirt üblich oder nötig z. Ü. bei rationem hahere 'Rücksicht nehmen 
auf . . .'. Über den ehrlichen ehrbaren Sinn deti Nachsalzes kann ja kein 
Zweifel bestehen, um ihn allgemein zu fassen, 'wer Knaben Hebt, und Mädchen 
ohne End, mit dessen Beutel geht es bald /.u End', und mau braucht dem 
heutigen Oesclilccht nicht erat aus Tilmllus nnil den Allen zu demonstrieren, 
dass solche Affären sündhaft viel Geld verschlingen, nicht das» gerade sie 
immerfort Leute, die von Kassen Kecheuechaft zu geben haben, ruiaiereu und 
verderben. 

Antike Töpfereien lassen sich einigcrmasaen auch als Schreibstuben be- 
trachten, wi) in den nassen Tbon oder auf die fertige Waare allerlei eingegraben, 
aufgemalt, Xützee und Unnützes aufgeschrieben ward. Ein Lchrliug in Holland 
ver^cwii^sert sieb seiner SchnlkeniUnisxe, indem er das ganze lat. Alphabet 
aufzeichnet; ein ungarischer Ziegel bekam den Denkzettel mit: 'ein Greis sieh 
immer ernst und streng geberde; dem Jungen, der gut lernt, auch Gutes werde!'; 



Eiiio itallsctio Bloi- und eine rheinische Tlioii-Iiiachrift. ''lOl 

vieles bewegt sich auf erotischem Gebiet, meist leichtfertiger und nusauberer 
als die Remagener Thouinschrift. Ich wies scbou bin anf deren ßerübrungen 
mit Rom und pompejanisebeu Graffiti; dies Verhältnis sowohl wie die Schrift 
selber, deren Charakter und Genauigkeit lässt mich glauben, dasa von wem 
und wo immer dies Thouatllck gearbeitet ward, es noch im 1. Jahrhundert, 
etwa zur Zeit des Unterganges von Pompeji entstanden ist. Im Concetto und 
poetischen Anschlag zeigt die Inschrift eine, wie ich meine, bemerkenswerte 
Ähnlichkeit mit einem Ziegel aus jenen Gegenden, welche zur Ausbreitung des 
Rümertums in anscrem Rheinlandc zuerst und zumeist beigetragen haben, gefunden 
bei Acqui in Ligurien, der ein distichiseh angelegtes, aber weder metrisch kunst- 
gerechtes noch klar gestaltetes und ausgedrucktes Gedicht von 5 Versen dar- 
bot, CLE. 924: „In Zucht und Ehren ist meine Treue, in Zucht und Ehren 
halten wir Hut" so spricht der Beutel. Die Herrin schickt dem Dichter ihre 
Befehle zu. „Zahle sofort meiner Herrin; der Herrin müssen wir zahlen; dann, 
Beutel, kannst du geben in Zucht und Ehren." »Ich, der eine, kann nicht 
allen dienen." Diese gallische Behandlung des Wechselkurses von Geld und 
Liebe mag weit abstehen von römischer Dichtungs- und Darstellungsfäbigkcit, 
überragt aber eben so weit den rheinischen Versuch, der in der Einführung 
des Beutels von ihr oder ihresgleichen direkt abhängig scheint. 
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Yorbemerkungeii. 

Nachdem nun seit 1905 die Änegrabung von Vetera regelrecht begonnen 
hat lind bereits drei Kampagnen abgeschlossen sind, ist es vielleicht nicht 
nnz weck massig, znuächBt einmal ganz kurz zusammen/.« fassen, was wir eigent- 
lich dort suclicn und zu finden erwarten dtlrfen, damit auch der Altert amsf reu nd, 
der den speziellen Fragen ferner steht, eine Handhabe für das Veratändnifl 
der folgenden Äusgratmngaberichtc zn gewinnen imstande ist. 

Fingen wir uns zunächst, was ist „Vetera", was wissen wir über seine 
Bedeutung und Lage aus den alten Schriftstellern, so begegnet uns der Name 
bekanntlich zuerst bei Taeitus in den Annaleu I 45. Dort wird erxählt, dass 
die V. und XXI. Legion, „sexagenimum apud Rapidem, loco }'^etera nomen 
est", ihr Winterlager im Jabre 14 n. Chr. hatten. „Der Ort hat den Namen 
Vetern" ; um zunächst hei diesem Namen zn bleihcn, so begegnet er uns im 
wcileren Verlauf lici Taeitus nocb mehrfach in verschiedener Form ; so in den 
Historien IV. 18, j^castra, quibus Veterum nomen est'^ , IV 21 „Vetera castra" 
35 und 36 nur Vetera, 57 „non procul Veteribus aberat", 62 „apud Vetera," 
V 14 „apud Vetera castra'^. Ebenso bei Ptolcmaeus, im Itinerarium Antonini 
etc. Stets heisst es entweder „Vetera"^ allein, oder „Vetera castra'^, niemala 
„castra Vetera'^. Scbon aus dieser einfacbcn Zusammenstellung ergibt sich, 
dass die Ansicht derjeuigen irrig war und ist, welche „ Vetera'^ als adjektivisches 
Attribut zu „castra*^ betrachteten und von vetua alt ableiteten, so dass also 
„Vetera cantra" das „alte" Lager im Gegensatz zu irgend einem „neuen" 
bedeutet hätte, denn dann müsste oder würde doch höchst wahrscheinlich 
„vetera" nicht vor, sondern nach „castra'^ stehen, so wie es auch in den 
Inschriften z. B. „ricus novus Melonlorum^ , „ad Ganfnnas yiotas'' o. dgl. 
heisst. Vor allem aber könnte dann „ Vetera'^ nicht gut allein ohne „castra'*^ 
stellen, wie es so oft der Fall ist. Die richtige Erklärung des Namens ergibt 
Bich vielmehr klar und deutlieh aus der zuerst angeführten Stelle des Taeitus 
in den Annalen, wo gesagt wird: „loco Vetera nomen ««(", d. h. die Ört- 
lich keit, wo das Winterlager war, hatte den Namen Vetera. Und diesen 
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Namen hatte sie nicbt etwa erst tou den RüDiern bekommen, sondern bereits 
Torher besessen, es ist ein einlieimischer Ortsname gewesen, der dann ebenso 
auf das römische Legionsiager übertragen worden ist, wie Bonna, Novaesium, 
Mogontiacum, Vindonissa, von kleinen Lagern, wie Bniidobriga, Antunnacnm, 
Rigomagus, Dumomagns, Enrnncum u. a. ganz. %u geschweigeo. 

Über das augusteische Vetera erfahren wir ausser der mitgeteilten 
Ortsbezeichnung nur noch aus einer späteren Notiz des Taeitns bist. IV 23, dass 
Augustus durch die Anlage dieses Waffenplatzes Germanien xu besetzen und 
unter ßotmässigkeit halten zu können geglaubt hatte, niemals aber an die 
Möglichkeit gedacht hatte, dass es so schlimm kommen werde, dass die 
Germanen von selbst die Legionen dort angreifen wurden, und dass er deshalb 
auf die Befestigung wenig Mühe verwendet hatte. 

Um 80 schärfer ti-itt Vetera bekanntlich in den Vordergrund der römischen 
Geschichte im Bataviseben Freiheitskrieg nnd den damit zusammenhängen- 
den Wirren. Aus der dramatischen Schilderung der Belagerung und Einnahme 
von Vetera im Jahre 70 durch Civilis, die hier natürlich nicht nacherzählt 
werden kann, greifen wir für unsere augenblicklichen Zwecke folgende Angaben 
heraus : Vetera ist im Jahre 69/70 das Doppellegionslager der V. und XV. Legion, 
es lag auf einem Hllgel, nnd zwar so, dass ein Teil des Lagers sanft den 
Hügel hinanstieg, ein Teil in gleicher Ebene zugänglich war (Tac. bist. IV, 23); 
weiter ist ebenda von den Befestigungswerken, Wall und Mauern, j,vallum 
murosque*^ die Rede, die von den Legionslegaten Mnnius Lupercus und 
Numisius Rufus verstärkt werden. An den Türmen und Mauerbrustwehren 
„turribus phinisqtie moenium" blieben die Geschosse der Angreifer hängen, 
mittelst brückenarliger Stnrmmaschinen werden die Mauern unterminiert {„pars 
intus occulti mtiros gubruerenf* ). In der langen vorhergehenden Friedenszeit, 
waren Bauwerke nahe beim Lager „t?» modum mutticipii'^, also in der Art 
einer kleinen .Stadt, eriicbtet worden, diese wurden niedergerissen, damit sie 
dem Feinde nicht zum Nutzen gereichen könnten. Endlich: nach der Einnahme 
durch Civilis wird das Lager völlig eingeäschert. 

Über die spätere Geschichte von Vetera erfahren wir aus der Geo- 
graphie des Ftolemaeus II, 9, 14, dass Obhega das Lager der legio XXX Ulpia 
war, die von Traian gegründet wurde. Diese blieb bis zum Ende der Römer- 
herrschaft dort, wie nns die späteren Zengnisse, das Itinerarium Antonini, 
Ammianns Marcellinus, die Notitia dignitatnm etc. bezeugen. Noch im Itinerar 
des Antooinus heisst das Lager Vetera. 

Wo lag nun dieses Vetera? Die geographischen Fingerzeige der Schrift- 
steller sowohl als gauz besonders die älteren Funde weisen übereinstimmend 
auf das Gelände zwischen Birten und Xanten mit solcher Sicherheit hin, dass 
ein Zweifel nicht bestehen kann, und in dem heutigen Kamen Birten ist ganz 
gewiss der alte Name Vetera noch erhalten. Der Fürstenberg, so heisst das 
Gelände, ist von altershcr als Fundstelle zahlreicher Altertümer aller Art be- 
kannt, die direkt auf die literarisch in Vetera bezeugten Truppen Bezug 
haben. So sind Grabsteine und Altäre von Soldaten der V., XXL, XV, und 
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XXX. Legion uud niaBsenbaFt Ziegel der V., XV. nod XXX. Legioo dort nnd 
in der nficliBten Uragebuiig {fefiindeii wurden. 

WctiD CS durch diese Erwägungen und Funde Romit festaleht^ dass auf 
dem rih-slenberg da» Lager Velera xu suchen ist, so erhellt durch die bisherigen 
Fnndc nher noch verschiedenes dber die (jeschichic von Vctcra, wotou die 
.Schriftquellea schweigeo. Am Fugs des Farstcnhcrgs ist der bcrübmte Grab- 
stein de» Maren«) Caelint^ auti der XVIII. I^ion, iler im Varianiscbun Kriege 
fiel, gefunden worden. AUo auch schon die alten Variftoischen Legionen XVII^ 
XVIJI, XIX werden uenigtilenft /.um Teil iu Velera gelegen haben, welches, dem 
EiuriuHS der Lippe in den Rhein gugcntibor, der natOrtiehe Ausgangsptiiikl der 
augusteischen Expeditionen ins Innere Oermanieus gewesen war, wiv ja auch 
Tacitus in der oben zitierten Stelle audculot. 

Weiter haben sich an viele Zic^rel iriit Stempeln der XXII. und VI. Legion 
in und bei Xanten gefunden, <Im» der Gedanke uabeliegt, <la8s auch diese 
Legionen einmal dort ganz oder teilweise gelegen haben. Die Zeit zwitichcii 
70, wo die V. und XV. Legion verschwinden, und 120, wo die XXX. Legion 
nach Vetcra kommt, also ein Zeitraum von 50 Jahren, ergibt «ich xwaugBlos 
für diese beiden Legionen, 80 dass nuKnuchmen ist, dass die XXII. Legion ihren 
niedergermanischen Anfcnlbalt /wischen 70 nnd 69 n. Chr. iu Veterji /.ubniehlc, 
wahrend die VI. Legion nach ilireni Ab/.ug aus Novacsiuni, also nni lUöii. Chr. 
(inrthin verlegt worden sein and bis zn ihrer Versetzung nach Britannien dort 
geblieben sein wird. Von Hilfstruppeo ist eine ala Voconiiorum und eine 
rohurH 11 Krit(Innnnii inschriftlicli bczw. durch Zicjrelstcmpcl dott Itezeugt, die 
also wolil auch zcitwoisw da gelegen linben werden. 

CJcgcnßber dieser grossen Anzahl von Truppen, die teils sicher, teils wahr- 
gcbeinlicb, teils glGiuh/.citig, teils nacheinander in Vctera gelegen Imben, ist der 
(tedankc, das« sie immer ein nnd dn«9ellic Lager besetzt gelialten hatten, von 
vurnbcrein undenkbar. Denn abgesehen von der lilcrarisch bezeugten völligen 
Vernichtung nnd Kinilschcruu^ des Lagers im .Tahrc TÖ n. Chr. hat sich eclion allein 
im Laufe des I. Jhrts. n. Chr. im rOmiscben Lngerbau sowohl in lte/.ug auf 
die Technik der iiusseren Fortifikntion als ancli bezUgltch der inneren t^intcilung 
ein »0 durchgreifender Wandel vollzogen, dnüw Vetcra ilavon nicht tinhcrührt 
gebliehen sein kann. Wir müssen von vornherein erwarten, dass zu den ver- 
seliicdenon /leiten verschiedene Lager erbaut und wieder nnFgegebcii worden sind. 

Wieviele solcher Lager nun dort im Laufe der Zeit errichtet worden sind, 
wie lange die einzelnen l>e«tandcn ]ml>en, ob sie alle auf demselben Platz 
Rieh abUistcn, oder ob ancb ihre Stellen im Laufe der Zeit wechselten, wie 
gross sie waren, und welche Truppen sie heherhergten, wie ihre Befestigung, 
und uic ihre innere Disposition gewesen ist, wo ihre Gi'fiberfelder uud blirger- 
Uchen NiedcrlnMnugcn gelegen haben, das ist in kurzen Worten das Problem, 
welcbcB wir dnrcb die Ausgrabungen auf dem Fllrstonberg hei Xanten xu 
Itiscn nnternousmen haben. 
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Aasgrabangsbeiicht. 
I. Topographie. 

Die Ansgrabnng des Bonner Provinzialmuseums auf dem Förstenberg bei 
Xanten, über deren Beginn im Jalirc 1905 im 114/5. Bande der Bonner Jahr- 
bücher S. 318 ff. berichtet worden ist, wurde im Herbste der Jahre 1906 und 
1907 gleich nach Beendigung der Ernte fortgesetzt. Sie begann 1906 am 
16. August und dauerte einschliesslieh des Znwerfens bis 17. November. Im 
Jahre 1907 konnte schon am 80. Juli begonnen werden, geschlossen wurde am 
7. November. Bis Mitte September leitete ich beidemal selbst die Ausgrabung, 
von da ab Übernahm Herr Hagen die örtliche Leitung, während ich durch- 
schnittlich wöchentlich zwei Tage auf der Ausgrabungsstelle zubrachte. Die 
Aufnahmen Btammen von Herrn Hagen und mir. Auch dicBmiil erfreuten wir 
uns des dankenswerten Entgegenkommens des Kgl. Kammerherrn von Hoch- 
Wächter sowie der Übrigen Grundbesitzer und Pächter. 

War es im ersten Jahre vor allem nnaere Aufgabe gewesen, das Lager 
Überhaupt aufzufinden, so mussten wir in diesen beiden Jahren bemüht sein, 
den Umfang des gefundenen niögliehst vollständig und genau zu bestimmen. 
Wenn dieses Ziel auch nach der dritten Kampflgne erst als zum Teil er- 
reicht bezeichnet Averden kann, so Hegt das hauptsächlich daran, dass wir 
nunmehr statt eines Lagers nicht weniger als drei übereinanderliegende 
Lagerperioden festgestellt haben ' ). Das Vorhandensein zweier Perioden 
hatten wir ja schon aus den ersten Versuehsgrabungen der ersten Kampagne 
erscbliessen können (s. a. a. 0. S. 321 ff.). 

Zur klareren Übersicht wird es zweckmässig sein, zuerst kura Über die 
Ausgrabung im allgemeinen ein paar Worte zu sagen und dann auf die einzelnen 
Lager einzugehen. Auf dem Plänchen Fig. l auf >S. 306 ist zunächst wieder 
wie im vorigen Bericht (a. a. 0. 8. 319 Fig. 7) die bis jetzt von der Aus- 
grabung berührte Fläehc wagrecht schraffiert. Eine Vergleichung mit dem 
vorjährigen Planchen zeigt, dass die Fläche sich ungefähr verdoppelt hat. 
Während die erste Grabung sich im wesentlichen auf die ungefähr quadratische 
Fläche beschränkt hatte, die im Norden vom „Kapellchenweg", im Osten von 
der alten Posistrasse Xanten-ßirteu, im Süden von dem Grenzweg zwischen 
den Gemarkungen von Xanten und Birten begrenzt wird, sind wir diesmal 
nach Süden, wo der Fürstenberg sich allmählich gegen Birten zu abdacht, 
rund 500 Meter weit vorgedrungen bis an einen Feldweg, der auf dem 
Plänchen Fig. 1 punktiert ist. Nach Osten führten uns unsere Versuchs- 
grähcn fast 200 Meter über die alte Poststrasse hinaus bis zu dem Wege, 
der dicht an den Wohn- und Ökonomiegebäuden des von Hocbwächterschen 
Besitzes vorOberführt und uicht mehr allzuweit von dem Schroffahfall des 
FUrstenberges zum alten Rhein hinab entfernt ist. Nach Westen dagegen 
drangen wir im allgemeinen bis in die Linie vor, welche auf unserem neuen 



1) Vgl. die kurzen Berichte im KorrCBpondenzblRtt der Westd. Zeitachrift XXVI 
(1907) N. SB, Sp. 74 ff. und N. 78, Sp. 169 ff. 
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Übei-sichtspIäDchen durch den Ostrand einer kleinen Waldparzelle östlich des 
Bahnkörpers nbgeg;renzt JBt. Attch nach dieser Seite fällt der Fttrstenberg, 
wie schon im vorigen Bericht beschrieben wurde, sanft ab. Zwei VerBDchs- 
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Fig. 1. 
schnitte, die wir noch über diese Linie hinaus machten, werden unten besonders 
za besprechen sein. 

Auch diesmal niusstcn wir dem uns gesteckten Ziele entsprechend noch 
meist mit längeren oder k(lr/.cren durchscliniltlich 1 Meter breiten Quer- 
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Bchnitten operieren, deren Anlage im einzelnen der grosse Übersichtsplan 
Taf. V veranschaalicbt. Die Naoierierung von 16 bis 96 setzt die Zählang 
der Sclinitte der ersten Grabung fort. Ans praktischen GrUoden haben wir 
jetzt arabiecbe Ziffern statt der römischen für die Kumeriemog gewählt. Die 
Reihenfolge der Nummern gibt gleichzeitig den Gang der Grabung an, der 
natürlich vielfach von Kücksichten auf die Bebauung des Landes becinflusat 
wird. Sämtliche Schnitte wurden mittelst gespannter Leinen schnnrgerade an- 
gelegt und grundsätzlich bis auf den gewachsenen Boden durchgeführt. Dieses 
Verfahren hat sieb für die Genauigkeit der Messungen und namentlich für die 
scharfe Scheidung der Perioden, die sich in den Schnittwänden am deutlichsten 
abzeichnen, sehr gut bewährt. Von einer Abdeckung grösserer Flächen musste 
auch diesmal noch im allgemeinen abgesehen werden, da es nicht zweckmässig 
ist, sich in Einzelheiten zu vertieren, bevor die Hauptliuien der Umrisse ganz 
fest und vollständig gezogen sind. Nur an zwei Stelleu (Schnitte 25 und 26) 
ist aus weiter unten darzulegenden Gründen von dieser Regel abgewichen 
worden. Die Eiozelfunde wurden mit grösster Vorsicht gesammelt. Kein 
noch so kleiner Scherbensplitter wurde absichtlich liegen gelassen. Auf rein- 
liche Trennung der Fundstückc nach den einzelnen Fundstellen nicht nur, 
sondern auch innerhalb dieser nach den einzelnen Knlturschichten nnd Be- 
bauungsperioden wurde grosse Sorgfalt verwendet. Auch nach dieser Richtung 
wurde ich durch die Bemühungen des Herrn Hagen und nnseres Vorarbeiters 
Franz Strang aus Remagen in lobenswerter Weise unterstützt. 

Im allgemeinen mag noch vorausgeschickt werden, dass wir anch diesmal 
auf der ganzen bisher bearbeiteten Fläche noch kein FundstUck angetroffen 
haben, welches der flavischen oder späteren Kaiserzeit angehört, alles ist mit 
Sicherheit in vorflavische Zeit zu datieren. Zusammenhängendes Mauerwerk 
ist auch diesmal nicht gefunden worden; zwei unten zu erwähnende Mäncrcben 
in Schnitt 18 sind unverkennbar nachrömiscben Ursprungs. Wohl sind einzelne 
Brohler Tnästeine in den jüngeren Schichten gefunden worden, welche darauf 
schliessen lassen, dass vielleicht im Innern des Lagers schon mit gemauerten 
Heizaulagen begonnen wurde. Über die diesmal in ziemlich grosser Menge 
gefundenen Ziegel wird unten im einzelnen zu handeln sein. 

a) Das älteste Lager. 

Wenn es die im vongen Berieht S. 325 ff. geschilderten Einzelfnnde mehr 
als wahrscheinlich machen, dnss in dem älteren am Kapellcbenweg gefundenen 
Spitzgraben (vgl. a. a. 0. S. 322 Fig. 8) die Nordgrenze des angnsteischen 
Lagers zu erkennen ist, so ist unser Urteil nicht so sicher bezüglich der in der 
zweiten Grabung (1906) gefundenen Südgrenze. Wir hatten unseren vorigen 
Bericht (S. 325) damit schliessen müssen, dass mittelst des Schnittes 14 (XIV) 
bis 370 Meter südlich von der Kordgrenze die Südgrenze noch nicht gefunden 
war. Auch der erste in der Verlängerung nach Süden angelegte Schnitt 16 
durchschnitt noch immer dieselbeu Wobngmben, welche durch ihren unten zu 
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Bkizzierendcii Inlialt an vorwiegend aRKOstcisclion FutKlstdekeii bewiesen, itaas 
mr oti8 fortgesetzt im Innern des nii^H^tciiaclicn Lagers befanden. Erst als 
das ganze grosse Gruud&iack, aur welcbeui siub die Scbnitte I>1 itud 1(5 
befinden, alig^'crnlct war, licB« sieb erkennen, da8« Jas sich hier nacb. Süden Hanft 
abdachende GelAnde von einer von XO. nacli SW. lanfenden achwaohen wellen- 
fiirniigen Senkung durehzugen war, wclebe die Riebiiiiig eines ebeuialigen Orabcnft 
aoindetiten schien. Sie unrdc an ihrem .Sltdrand vim dem Feldweg hegleitet, 
der im SW. von der Eisenbabn herkommt, cret ein kleines Wäldchen durchquert, 
dann anf dem ÜberaichtsplAnchen (Fig. 1) als nnimiebr slldOsthebe Hegren/ung 
der schraffierten Fläche ersehcinl, nnd endlich im NO. in die Wegekrcu/ung 
der alten uordsUdlieben Foststrasse Xauten-Uirten mit dem west-üsllicb laufenden 
Grenzwege /.winebcn den Gemarkungen ilieecr beiden Orte einmündet. Anch 
dieser wenigstens grüRstenteils alte Feldivcg schien uns auf das ehemalige 
Vorhände ntiei II einea Oren/^rabeuo hin/Jideuten, wie es schon im eittlen Jabre 
der „Kapellehcnwcg'' getan hatte. Oto Vcrnintniig war richtig. TatsJEcblicb 
fanden wir sowohl in Schnitt 17 wie in Schnitt 21 einen nn^wcifclhafleu 
Siiitzgraben, während in Schnitt lü die Stelle, wo dietMT Spitzgrahcn bätio 
dnrcbgeben müssen, durch eine ungeheuer tiefe Onibc oingcnouimen war. 

Die erwähnte Terraiuwelle lief zwar noch weiter nach ÖW. dem Feld- 
wege parallel, aber unsere Ilofrnuiig. eie auch weiter aln FUhrerin für ilie Auf- 
findung der Grüben benutzen zu können, war trügerisch; in dem folgenden 
Schnitt 2.^ wurde tlherhaupt niebta gcfunilen, hier stand der gewachsene Boden 
direkt unter dem Humus an, die Sclinitte 1'.^ nnd 20 forderten nur Gmlten 
'/.utagc, aber keinen Graben. Dieser hatte riort offenbar einen andern Weg 
ei ngcttcb lagen, den durch umfassende Orabangeu auf^ugnchen uns aber bisher 
der Stand der Feldbestellung hinderte. 

Der gefundene Grahcn ist nun rund .'lOrt ni von dem i[ii eisten Jahre 
gefundenen Nordgrnben vom Kapcllcbenwegu entfernt. Haben wir in ihm die 
Sudgrenxc des angnstei»ehcn Lager» zu cikcnncnV Um dieser Frage nahe- 
/nkommeii, miUM?n wir uns die Fnnduniständc in den drei iu Hi?lracht knmnicndi-n 
Sebnitten 17, 18 itud '21 etwas genauer vergegenwärtigen. 

In Schnitt 17 (Taf. VI, ]) !>ehen wir den Spitxgrabcn u, dessen Böschungen 
deshalb so flach sind, weil er i^chrüg geschnitten ist, Ära Kode seiner uArd- 
liehen B5»clinng bei b war eine flaclic Tt em breite Furelic. die den ganzen 
Schnitt durchzog und von einem licgendcu Holzbalken herzurühren schien. 
FQr ein Falissadengrähchen scheint sie zu flach xu sein. Auch entsprach ihr 
keine hintere Palissade, denn hei r, in Entfernung von 2,60 m, war wieder nur 
eine flache Furclie, die aber nnr bis etwa in die Mitte des Schnittes reichte. 
Hei d war dann eine tiefe Grube, die nicht in ihrem ganzen Umfang aaa- 
gegrabcn werden konnte nnd Itrandschntt enthielt. Ebenso fand eich ai^ 
BÜdliobon F.nde des Schnittes, bei e, eine Hrandgrnbe, die nneb nnr soweit 
ausgegraben wertlen konnte, als es die Nähe des vielhenntztcn Fehlwegej» 
gestattete. Auch diese Grube enthielt Mrandscbutt. Es ist klar, dass nanienl- 
lieh die letztere Gnihc « nicht gleichzeitig mit dem Spitzgrnhen a sein kann; 
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doch war es leider au der Stelle unmöglicli, durch die Grabnug selbst fest- 
xostelleti, ob Grube oder Graben das ältere war. Dangen der Inhalt der 
Grube e war rein augusteische Keramik, arretiuisehe Gefässsch erben, Koch- 
töpfe des Halterner Typus'). Auch der Inhalt der nördlicheu Grube d war 
reiu augusteiseh, nur in dem allerobersten Teil (1,20 ni unter dem heutigen 
Niveau) fand sich ein Zicgulstempel der V. Legion (Nr, 18865). Er kann also 
nicht 7.U dem eigentlichen Inhalt dieser 3,20 m tiefen (xrubc gerechnet werden. 
Wir befinden uns also in Schnitt 17 offenbar noch innerhalb des augusteischen 
Lagers ond der Graben a gehört einer jüngeren Periode an, auf welche, wie 
wir noch sehen werden, auch der Ziegelstenipel hindeutet. Wir werden am 
SchlusB dieses Kapitels nochmals darauf '/.urückkouimen. Auch in Schnitt 31 
(Taf. VI, 1), wo wir wieder einen Graben fanden, zeigten sich dicht hinter dem 
Graben a ein paar grössere und kleinere Gruben h, c, d, die nicht gleich- 
zeitig mit dem Graben a sein können, weil sie bei dessen Benutzung vom 
Wall bedeckt gewesen sein müssen. Auch ihr Scherbenin halt ist augusteisch. 
Auch hier wird also der Graben jünger sein als die Gruben. 

Ganz abnorme Verhältnisse trafen wir, wie schon bemerkt, in dem 
dazwischenliegenden Schnitt 18. Taf. VI, 1 zeigt in Aufsicht und Durch- 
schnitt das bei der Ausgrabung gewonnene Bild. Die unterste viel gebrochene 
Linie des Durchschnittes gibt genau die Oberfläche des gewachsenen Hodens 
an. An der Stelle, wo der Graben durchgeben mUsste, liegt die tiefe Grube a, 
deren Boden sieb bis zu 4 ni unter Niveau abtreppte. Noch auf der Sohle 
wurde ein arretinischer Vasenboden (18869) gefunden. Von da aufwärts war 
der Füllgrnnd der Grube von reineren und dunkleren Schichten horizontal 
durchzogen, deren gezeichnetes Bild durch genaue Messung gewonnen wurde. 
Vor dieser Grube bemerkten wir bei b und r zwei einander parallele Spitz- 
gräbehcn, die wie die untersten Spitzen von Gräben aussahen. Das Ganze 
war abgedeckt mit einem stark koblenhaltigen. dunkeln, unreinen Boden, dessen 
untere Grenze durch die Linie e—d dargestellt ist. Bei d sass auf dem hier 
ansteigenden gewaclisenen Boden ein schlecbtca Mäuerchen, and ebenso schwebte 
in dem oberen Küllgrund eine den Schnitt schräg durchquerende Mauer f, die, 
auf einer Unterlage von Ziegelkleinscblag ruhend, mit viel Kaikn)<irtel hergestellt 
war. Offenbar hat hier in moderner Zeit ein leichtes Bauwerk, ein Stall oder 
Schuppen, gestanden. In den oberen Schichten der liefen Grube und im 
übrigen Teil des Schnittes kam neben arretinischer auch südgallische Sigillata- 
ware und die entsprechende übrige Keramik zum Vorschein. Das Ganze war 
offenbar durch die späteren Anlagen so zerstört, dass in dem schmalen Schnitt 
sich vorderhaml keine Sicherheit gewinnen Hess. Es ist übrigens auch noch 
fraglieh, ob die beiden in Schnitt 17 und 21 gefundenen Grahenprofile zu dem- 
selben Graben oder zu zwei verschiedenen Gräben gehören. 

Dagegen steht fest, dass das augusteische Lager jedenfalls noch bis an 
diesen südlichen Feldweg gereicht hat, also mindestens .500 m breit war. 

'J WoMtmi. Mittign. II. Taf. XXXVIH, 20. 
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Nach Onten zn wanle die Grenze des aogiuteisehen Lagere durch Schnitte 
anf df;m gromen OroDdfttQck W.i zu bestimmen gesocht, welches nOrdlich rom 
KR[M;llchenweg, wefitljch von der Frwtstrasse Xanten-Birten begrenzt ist. Vor 
allern wurde rjiier dnrch da« ganze Feld von der Fost^trasse im Westen bis 
an den Fassweg, der an den Okonomiegebänden im Osten Torbeifflhrt.. ein 
nahezu IHO m langer Schnitt 38 gelegt, welcher anf dieser ganzen Strecke 
67 Wohngraben, znm Teil mit reichem Scherbeninhall, darcbsehnitt, aber keine 
Grenze, keinen Graben antraf. Die Wobngraben zeigten, mit einer einzigen 
Aasnahmc, aaf der ganzen Strecke keine Brandüchicht, überall nor eine Periode 
and enthielten fast ansschlicsslich Angnsteisches. N'nr in den oberflächlichen 
Schichten dieses Schnittes kamen auch vereinzelt jüngere Knlturreste znm 
Vorschein. Man wird alsf> nicht fehlgehen, wenn man annimmt, dass das 
augusteische Lager sich an dieser Stelle allein über die Foststrasse hinans 
nach Osten ausgedehnt hat. Sicher ist es aber am östlichen Ende der 
Schnitte 38 und 39 noch nicht zu Ende, sondern hat noch weiter gereicht. 

Da nun auch Schnitt 37 im Westen in seinem grüsseren nördlichen Teile 
durch grilsstenteils augnsteische Wohngraben schnitt, so haben wir in gerader 
Linie, von 37 bis zum Ende von 38 und 39 gemessen, bereits einen 650 m 
langen Komplex, der dem augusteischen Lager angeboren muss, ohne dessen 
Grenzen nach Westen und Osten gefanden zu haben. Dies entspricht auch 
den Wahrnehmungen in den Schnitten 1 und 2 der ersten Grabung, welche 
ebenfalls noch viel Angasteischcs enthiellen. 

Die Westgrenze vermute ich vorläufig noch in dem Streifen, der zwischen 
den Schnitten I ond 2 und 37 einerseits und 24—35 sowie 75—89 andererseits 
sich hinzieht. Diesen Streifen haben wir zwar in diesem Jahre durch die 
Schnitte 54 und 64 durchquert, um den Westgraben des augusteischen Lagers 
zu finden, aber mit negativem Resultat. Es wäre aber leicht möglich, dass der 
lange Vcrsucbscbnitt 54 grade durch das Tor gegangen wäre, wo der West- 
graben unterbrochen war. Viel weiter westlich kann die Grenze nicht wohl 
gelegen haben. Denn in den Schnitten 24 — 35 und 75 — 89 macht sich ein so 
auffallender Mangel an augusteischer Keramik, ein so starkes Vorwiegen 
jtlugerer Fände geltend, dass die Ausdehnung des augusteischen Lagers bis 
dahin nicht wabrscheinlich ist. Jenseits der Linie nach Westen aber haben 
wir in den Schnitten 55 und 55a fast überall völlig reinen Boden ohne Kultnr- 
roste angetroffen, so dass dort das Vorhandensein des Lagers gradezu aus- 
gesoblossen ist. 

b) Das zweite Lager. 
1. AUgemeines. 

Wie schon oben S. 305 angedeutet ist, verdanken wir den Grabungen des 
Jahres 1900 die Kenntnis eines neuen Lagers, welches sich zeitlich zwischen 
die beiden schon 1905 ermittelten Lagcrpcriodeu hineinschiebt und durch die 
Fortsetzung der Grabung im Jahre 1907 bisher am genauesten bekannt 
geworden ist. Wie der l^lan Tafel V erkennen lässt, sind von diesem 
/.weiten Lager bis Jetzt drei Ecken und die zwischcnliegenden Flanken schon 
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80 gcnaa ermittelt, dass wir seine Grösse aDgebeu können. In dem Übersicbts- 
pläDclien Fig. 1 auf S. 306 ist dieses Lager eingezeichnet, wobei die noch 
unausgegrabenen Teile der Umfassung punktiert sind. Ks stellt sich dar 
als ein Rechteck von 630 m Nordfront und 586 m Westseite. Da sich die 
Nordwest- und die Nordostecke als genau rechtwinklig herausgestellt haben, 
BO wird man dies bei der Südwestecke, von der wir aas Gründen der Feld- 
bestellung nur noch eben die Biegung, noch nicht aber die gradlinige Fort- 
setzung der Sßdflanke ermitteln konnten, wohl auch annehmen dUrfen. Die 
Nordfront dieses Lagera liegt ca. 140 m weiter südlich, als die in der ersten 
Kampagne 1905 ermittelte Nordgrenze am Kapellchenwcg also mehr gegen 
die höchste Kuppe des Füi-steuberges zu. Die Westseite liegt am Rande 
der sanften Westabdaehung des Fürstenbergs; direkt vor ihr beginnt das Ge- 
lände etwas stärker nach Westen abzufallen. Sie gewährt also eine gute 
Übersicht Über das tiefcrliegende westliche Vorgelände. Von der Ostscite ist 
durch die bisherige Grabung ja ei-st ein etwa 50 m langes Stück an der 
Nordostecke, iibcr grade genug bekannt, um sehen zu können, dass sie nicht 
bis zum östlichen Steilalifall des Fürsten herges zum alten Rhein vorgertickt 
war, sondern über 20Ü m von diesem entfernt bleibt. Wie der bisher fest- 
gestellte Verlauf dieser Ostseite schon jetzt erkennen lässt, wird sie durch den 
Bchluchtartigen Greuzweg durchschnitten, der unter dem Namen „Römersehlncht" 
von der Höhe des Fürsteubergs direkt zum alten Rhein hinunterfuhrt. Da 
diese Schlucht an der Stelle, wo sie die Ostseite des Lagers durchquert, 
bereits eine Breite von 60 m (am oberen Rande) sowie eine sehr beträcfatlich« 
Tiefe hat, so erhellt schon einfach aus diesem Umstand, dass sie erst in nach- 
römischer Zeit teils durch Absehwemmung durch Regenwasser, vor allem aber 
wohl durch künstliche Austiefung zu einem bequemeren Verbindungswege 
entstanden ist. In römischer Zeit mag dort wohl schon eine leichte Senkung 
mit einem ursprünglich viel steileren oder wohl serpentinen^irtig gewundenen 
Weg, der, wie wir noch sehen werden, möglicherweise die Fortsetzung der 
via priocipalis war, bestanden haben; aber der Gedanke, dass auf dieser Seite die 
Lagerumweh mug selbst eine 60 m breite Bresche gehabt habe, ist von vornherein 
undenkbar. Im übrigen ist die 200 m gegen den Bergrand zurückspringende 
Lage der Lagei-flanke gut verständlich, wobei selbstredend anzunehmen ist, 
dass der Bergrand selbst durch vorgeschobenen Wachtposten und Patrouillen 
geschützt war, welche das Rheintal von dort ans meilenweit überschauen 
konnten. Am wenigsten leuchtet bisher militärisch die Lage der Südseite ein, 
welche wir uns ja aus der Lage der Sttdwestecke schon ziemlich genau 
rekonstruieren können. Sie muss nämlich teilweise in einer Senkung liegen, 
die Südwestecke befindet sich an einem relativ sehr tief liegenden Punkt, 
das südlich anschliessende Vorgelände steigt von der Lagergrenze ans nicht 
unbeträchtlich an, so dass hier unverkennbar eine schwache Stelle des Lagers war. 
Indessen mag bei dieser Beobachtung an die oben S. 303 citierte Beschreibung 
bei Taeitus bist. IV, 23 „• • ■ po'« aequo adibatur" erinnert werden. Diese 
würde auf die Stldseite unseres Lagers am besten passen. 
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Ich lasse uan xnuH.chst eiiic kurze allgeraeine KeHclireilmng diese« Lagers 
folgen, alle Ei iir.e1 nach weise folgen nachlier S. 314 ff. in der Dctailsclnldcrnog. 

Das Lager tBt inugelKii von einem durchsclinittlicli U in breiten und 1,40 m 
tiefen SpitxgrabcD, die oben nngegcbcitcn Masse der Au8{Iclinnng' sind iu der 
Gral>ent^pit7,e genieftseu. Vor dicseu Ornbeu baben wir, 5 m von seiner 'Spitze 
enifenit, wenigstens auf der j;»nzcn \\V'Hl8<>iie nnd einem Teil der Nord^eitL' ein 
viel itcbniälcrcs ond seichteres Spitzgrabclicn bcobnctitot, wclclics nicht einen dem 
Uu)fH8»ungsgTabei) kuordinierten zweiten (rraben darstellt, sondern bOebstens zor 
Anfnabnic eines Astverbanes oder ilbnlieben Aiiniiberuuj^biudcrniät«es gedient 
baben kann. An einer titelle, wo wir die Möglichkeit hatten, das Vorgeländc 
soweit hinaus 7.u dnrchsebneiilen, fand Meli in Uerselbtin Knifernung von 5 ni 
ein xweites solches Orttbchen, das wob! demselben Zweck diente. 

Der hinter dem Graben aufgeschüttete Wall hatte sicher eine Holx- 
vcrkleidmig gegen den Graben bin, aber diese bestand nicht ans einer senk- 
rechten PaliseadcQwand, sondern aus einem schrllg ansteigenden Belag der 
vorderen Wallbtischung aus starken I tretlern oder leichterem Balkenwerk, 
welcher lediglich das Abrntscbcn der Wallerde vorbindern konnte. Xnr stellen- 
weise war diese Vereebalnng dureb dickere l'fosten iu ihrem UefUge verstärkt. 
Die cigcntUni liehe Krsebeinung, das» auf der ganzen Xordostscite des Lagers, wu, 
wie wir selten werden, dieji«r Ilfdy.belag einem Brande tnm Opfer gefallen 
war, sieb inusseuhafte Dacliziegelplatteu anf der iuncreu GrabenbiJschnng biä 
in die Spitze des tirabeiis binabliegend fanden, die zum Teil sicher unter der 
verkohlten llolzvorklcidong lagen, licss darauf scblicsscn, dflss die Höh- 
Verkleidung des Walles entweder noch eine Ziegelvcrkleidung oder wenigsteiia 
die WallobcrfliLehe oder die Rrnf^twebr eine Ziegclabdeeknug gehabt habe. 
Beides sind wohlverstäudlichc Mast>uahnien; denn eine solche Verkleidung 
schützte die Holzveraehalung ebenen sehr gegen die Wirkotig der BraudprcUc, 
als gegen die des Regenwassers und gab dem Wehrgaog eine grössere 
Featigkeit 

Genau in der Mitte der Nordfront lag das Xordtor. d.h. eine Grabcn- 
unterbreclmug von 11 ni Breite von ganz absonderlicher, meines Wissens bisber 
sn nofb nicht beoliacbleter Gestalt. Die beiden Grnbenendignngen Kind näinüeb 
so nach dem Lageriimern zu znrEIckgebugen, dnss sie aussehen wie abgerundete 
Eeken. 9 bzw. 1 1 m hinler der Gntbenflnehtlinie laufen diese eingebogenen 
Gralienendcn ninldcnfOrniigaiis. Oh hinter diesem Grnbendnreblassein bcßonderes 
TorgeblLnde errichtet war, muss späteren t'nteranchnngen vorbehalten bleiben; 
die betreffenden Grundslllcke, wetcbe zu diesem /^weck ganz abgedeckt werden 
müssen, standen bisher noch nicht zur Vcrftlgnng. 

Soweit die allgemeinen topographischen Ergebnisse. Aus den Einzel- 
fiindcn ergibt sich fQr die Zeitbestimmung, das» das Lager etwa zwischen 
der .""^pützcit des Tibcrius nnd dem RegicrnngsaDtritt des Clandins entstanden 
sein muss. Ks ist spätustentt nuter Nero wieder aufgegeben worden: denn 
noch vor 70 wurde es, wie wir noch sehen werden, durch ein drittes Lager, 
dessen Spuren unten S. 321 ff. beschrieben werden sollen, abgelöst. Weiter 
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durfte aas den reichlichen Funden gestempelter Ziegel fdr die Besatzung 
des Lagers und deren Verteilung aof den Lagerraum schon ein ziemlich 
sicherer Schluss />u ziehen sciu. Wir fanden an der ganzen westlichen ÜÜlftc 
des Lagers bis zum Nordtore in den einwandfrei zu diesem Lager gehörigen 
Schiebten fast ausschliesslich Ziegel mit Stempeln der Legio V, dage<;en au 
der östlichen Hälfte ohne Ausnahme nur Ziegel mit Stempeln der Legio XV, 
und zwar grade letztere so massenhaft im Lagergraben, die wir als von der 
Wallverkieidung herrührend betrachten, dass an der Beteiligung der XV. Legion 
am Bau dieses Lagers kein Zweifel müglieh ist. Die angedeutete örtliche 
Verteilung der Ziegel dieser beiden Legionen stimmt nun auch völlig mit 
den früheren Beobaebtungen Übereiu, welche teils der Xanteoer Alterturas- 
vcrein, teils wir bei nusercn Grabungen gemacht haben. Auf der westliclien 
Hälfte des Ftlrstenbergs wurden auch frithcr, wie mir Herr Sanitätsrat Dr. 
Stciuer freandlicbst mitteilte, auf den oberflächlich gefundenen Ziegeln meist 
Stempel der V. Legion bemerkt, während die der XV. Legion der östlichen 
Hälfte des Fllrstenbergs angehörten. Wenn somit allem Anschein nach die 
angedeutete Verteilung der Legionsstempel sich nicht nur auf den Umfassungs- 
graben bezw. die Wallverkleidnng, sondern auch auf den dahinter liegenden 
Innenraum des Lagera erstreckt, dann darf wohl jetzt schon die Vermutung aus- 
gesprochen werden, dass die beiden, bekanntlich von Tacitas als Besatzung 
von Vetera im Bataverkriege bezeugten Legionen V und XV schon spätestens 
in der Zeit des Claudias da gelegen haben und in dem Zweilegionenlager so 
verteilt waren, dass die V. die westliche, die XV. die östliche Hälfte des 
Lagers einnahm. Das Nordtor, in der Mitte der Nordfront gelegen, erweist 
sich also als Grenzscheide zwischen beiden Legionen, es wird sieh vermutlieh 
als die porta praetoria herausstellen, so dass also die beiden Legionen auf die 
beiden Seiten des Practoriums bezw. der via praetoria und via decumaua verteilt 
gewesen sein werden. Der Flächenraum des ganzen Lagers beträgt nach den oben 
angegebenen Massen (630X586 m =) 36,9 ha. Es fielen also jeder Legion 
etwas über 18 ha zu, ein Raum, der für die Frilbzeit genügend ist, unnieut- 
lieh wenn man bedenkt, dass die Legionen höchst wahrscheinlich schon damals 
nieht vollzählig in Vetera lagen, sondern durch starke Detacheinents geschwächt 
waren. Wir begegnen bekanntlich der XV. Legion etwa um dieselbe Zeit in 
Bonn, während die V. wohl einen Teil nach Nymegen abgegeben hatte, wie 
die zahlreichen dortigen Zicgelfunde zu beweisen scheinen. Wir werden also 
für Vetera bei weitem nieht mit vollen Legionen rechnen dürfen, dafür aber, 
wie in Novaesium, die Auxilien in Betracht ziehen müssen, von deren Stärke 
und Verteilung in Vetera wir vorderhand noch nichts wissen.') 



') Die Stelle des Tacitua last IV. 22 „et spem oppugnantium augebat ampliltido 
valli, quod duahus legionibus situm vix qainque milia armatorum Romanonim 
tuebantur'' bezieht sich höchst wahrscheinlich, wie wir noch sehen werden, nicht auf 
dieses, Bondera auf anser drittea Lager. 
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2. Einzel beeohroibu Dg der Ausgrabung des sweiten Lagers. 
a) Die Westseite der Uiiifagsung. 

Die Gel&ndcgcstaUnn^ imd die ans ilir sich ciKehcnden fortifikntoriitchcn 
Vorteile der Westflanke siud scliou oben S. 311 geäcliUderl. Hier ist liiuzu- 
zufllgeu, daiffi die bUeliHte Stelle der Westseite des Lager» bei den 8eboitten 
24 und 54 ist. Gegen die Sädwcstcckc (Scbuitt 87, HS) bin tUllt dae Lager- 
gelünde 7.tenilicli »tark; auf die forlifikaturiKcii ungünstige Lage der Südwest- 
ecke ist schon bingewieseD. Wülircnd aber heutzutage das Gefälle ron 
Schnitt 54 bis 86 xienilicb gleich in »f^tiig ist, tuues in |-(Jmi«cher !Ceit zwischeo 
dieäcn beiden Punkten eine (=attelartige Kinsenkung gewesen »ein, vvi^lchc erst 
nachher durch die jahrhundertelangen Abschwcmmnugen von den bintcrliegendeD 
höhereu Teilen her aasgefullt worden sein wird. Denn während wir bei 
Hchuitt 54 und' dann wieder hei 87 nnd h8 den (irnhcn und da» rfimiscbe 
Niveau wenig tief nnter der heutigen Ackeroberftüche fanden, waren bei den 
Schnitten 77 nnd 78 gauz angeheuer liefe Ausschachtungen notwendig, bis 
man endlich unten auf den Graben stiess. Deutlich durcbet-bnitt mau bewegte 
Kulturscbiehlen, die sich erst in nncbrüniiscber Zeit tlbcr den Graben gelagert 
hatten nnd welche 7.. B. bei Setinilt 7B die Mächtigkeit von 4 m en'cicbten. 

Der UiufassiiDgsgraben wurde fast in allen Schnitten der WestAeit« 
bU normaler 8pit7.grnben gefnndeii nnd gibt im »llgenicincn r.u genauerer 
Hcsc'breibung keinen Anlass; eine Anzahl Pnifile, die sumllieb genau gemessen 
ond uivellierl wurden, »iud aus Taf. VI und VII ersichtlich. Dagegen tat die Korm 
des Grabens in den Schnitten 24 liia 'Jl yo vou aller Norm altweichend und 
inissgestaltct, dass man zuerst /.weifein konnte, ob es wirklieb ein Graben sei. 
Erst der Umstand, daa<« die tiefste Spitze in allen Schnitten der Westfront in 
schnurgerader Flucht liegt, beseitigte jeden Zweifel. Die abweichende Graben- 
gestall verauhisste mich aber, einmal zwischen den Sclmitten 25 und 26, wo 
vcrbälinisuiässig wenig Humus auf der rfimiscben .Schiebt lagerte, die ganze 
Oberfläche abzudecken. Und da nnn hierdurch anch die übrigen Details der 
ßefcHtignng hier am klarsten zum Vorschein kaineu, mi mag an dieser Stelle 
deren Beschreibung äuschlie^Bcu. Taf. VI, 1 vergegenwärtigt diu äusserst unregel- 
mässige Gestalt des Grabens, die Art, wie seine Spitze wechselt uud wie seine 
B5schungen hehnndellsind, genau nach unseren Mes^^ungen. Fig. 1 auf Taf. Vlll 
gibt eine pholographische Abbildung derselben Stelle, die den natllrtiehcn 
Eindruck getreuer iviedergibt. Um zwei sich durchschneidende Gräben 
Tersßbiedcner Perioden handelt es sieh nicht, denn das wQrde sich wohl 
irgendwie In den stehengebliebenen Schachtwänden im Fflllgrundc bemerkbar 
gemacht haben. Die Einfüllnug war aber liberall gan:^ einheitlich. 

Hier ist es znnjiehst nllt/.lich, auf die hJSehsf eigenttlniliche Zusamwen- 
setzuug des „gewachsenen" Bodens auf dem Fürsteuberg hinzuweisen. Wie 
sich namentlich auf der Überflilutie des abgedeckten ZwiächcuraumeH zwischen 
Schnitt 2ö nnd 26 zeigte, ist der gewiichscne ßoileu keineswegs einheitlich, 
sondern Streifen von fettem, schwerem Lehm wechseln ganz nnvermittelt mit 
Streifen von grobem Kiessande ab. Dieser beslAndige Wechsel, dem wir auch 
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souBt vielfach aaf dein FUrstenberg begegnen, erschwert natürlich die Unter- 
suchung ungemein. 

An dieser ganz abgedeckten Stelle haben wir aneli zuerst die oben schon 
erwähnte Wallkonstruktion beobachtet. In Schnitt 24 ist die Stelle direkt 
hinter dem Graben, wo eine eventuelle Paliesaden- (tder andere Holzverkleidung 
des Erdwalles gewesen sein könnte, durch eine tierc and breite Grube t 
eingenommen ; hier war also nichts zu hoffen. Anders war es auf der ganz 
abgedeckten Fläche zwischen 25 und 26. Dort begann die tiefe Grube erst 
10 m vom inneren Grabenrand. Bis dorthin stand der gewachsene Boden 
sauber zutage, Palissadenlücher hätten uns also nicht entgehen ktinnen. Was 
wir fanden, war aber folgendes: Diclit am inneren Rand des Grabens in 
Schnitt 25 war eine grosse, angetähr ovale Grube c von ungefähr 1,70 m Länge 
1,35 m Breite und 0,80 m Tiefe im gewachsenen Boden. Dieser war an dieser 
Stelle Lehm, und so bestanden denn auch die Wände und die Sohle dieser 
Grube aus festem Lehm, von welchem sich die Einfllllung, kiesiger Sand, 
leicht abschälte. Nach Entfernung dieser Kicseinfüllung zeigte sich der ganze 
Boden mit einer dünnen Schicht verstreuter, ganz feiner Kohlenteilchen bedeckt, 
ein sicheres Zeichen, dass die Grube künstlich angelegt war. Weiter enthielt 
sie oder ihre EinfUllnng aber nicht die geringsten Kulturreste, vor allem auch 
keine weiteren Spuren von verbranntem oder vermodertem Holz oder Scherben. 
Sie war also keiue Wohn- oder Ahfallgrube, sondern mnss anderen Zwecken 
gedient haben. Von dieser Grube c ging nun parallel mit dem Graben ein 
ganz kleines Spitzgräbchen dd', welches wir durch die Oberfläche des 
gewachsenen Bodens, der hier zuerst Lehm, dann Sand war, bis in den Schnitt 26 
verfolgen konnten. Seine Fortsetzung fand sich offenbar auch in dem folgenden 
Schnitt 27 bei d. Die obere Breite des Gräbchens betrog nur 27 cm, seine 
Tiefe (im gewachsenen Boden) 15 cm. Die Spitze war im Lehmboden ganz 
scharf erkennbar, aber auch im Kiessand vollkommen deutlich. Parallel mit 
diesem Gräbchcn lief 20 cm davon entfernt von derselben Grube c aus ein 
zweites ebensolches Gräbchen e, welches aber nur noch 0,80 ni lang war and 
dann aufhörte. Etwas hinter der Grube c fand sich dann eine ebenso 
beschalTene Grube /*, deren Grösse und Gestalt ans Taf. VI, 1 ersichtlich ist, 
von derselben Tiefe wie c. Von ihr lief kein Gräbchen aus, aber in Schnitt 26 
entsprach ihr ein zungen förmiges Gräbchen g, welches eine 23 cm breite Sohle 
hatte, oben bis zu 72 cm breit war und muldenförmig nach Süden endete, 
während es nach Norden an der Nordwaud des Schnittes 26 noch nicht zo 
Ende war. Zwischen der Grube f nnd dem Gräbehen g war auf der 
abgedeckten Fläche des gewachsenen Bodens nicht die geringste Spur einer 
Anlage zu entdecken. Was bedeuten dieses Gräbchen nnd diese Gruben? Um 
eine Palissadenanlage kann es sich nicht handeln, das Gräbehen dd' würde 
höchstens als Stutzpunkt eines hochkant gestellten Brettes haben dienen können. 
Wenn man in Grube c ein Balkenloeh erkennen will, «o müsste ihm bei einer 
Palissade auf. .'der 8 m langen Strecke bis Schnitt 26 mindestens schon ein 
weiteresBalkenloch entsprochen haben, was aber nicht der Fall ist. Da das 
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(irftltclicn dd' aber auf eine Belir lange Sircekc, wie wir iirich sehen werden, 
nAcliwtisliiiv Ut, K(p ist «ein Zasauimeiiliang inil der Ik- Fettig iing nicht abzu- 
weist'n. Ich vermntc daher, dass man liiriier diesem Oiaben zwar keinen mit 
I)n])|>cl|mliBgade eiiigeffl3*te»i Kidwftll mit seiikrcclilen Aussenseiten, wie in 
ITaltcrn, Kuuinfren, Altebnrg, wohl aber einen schiilgen, an der Vorderseit« mit 
Krcticrn xnni Scliiitz pcffcn das Absehwcmiiicn der Krde belcfrlen Krdwiill 
gcbiibl habe. Ocr Brellcrvcrschalmi;;, die mit ilireiti Fnss in dem Grübchen 
dd ruhte, würc datin nur ätcllenweiAC durch in grdsseran AbütSndcn gestellte 
fieiikveehic (Grobe/") nml sehrOgc (Grabe c) fialkcn ein ^röswrrer Hall gegeben 
woritcii. Aaesen vor dem (traben wäre dann in dem Gräbclieu b noch ein 
Astverhan leippij /u erkennen, dem viclleieht ein zweiter Astrerhau h in 5 m 
EntfcriiuDg eul8j>rac-h, wie da« zweite Vorgiäbchen in ScbDitl 24 (Taf. VI,1) 
Tcrmnten lä«8l. Ein kleiner HekonRlroktionsvcreneh (Fig. 2) mag veranschAn- 
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liehen, wie ich mir das Ganze denkt'. Eine solche VerHchalnng des eebrägeu 
Walles mit Ilrotteru war leieliter und rascher herznBtellen, als die kostapioH^ 
DoppclimliBaade ; sie verhinderte vi">llig das .\b«j>illeu des Wallkör])ers, was ja 
nnderwftrtH dnrch Rasenpinkkcn bewerkstelligt worde. schuf eine glatte schwer 
ersteigbare Fläche nnd gestattete, die Ektschnng des Walles viel steiler %v machen, 
al« es das /.um Teil sehr lo^e Materini i RieKsaod ) ohne diesen .Schntx erlaubt liflittc. 
Krst nnehdem so die wirkliclie oder ni'iglielie Verteidignng^anlnge erkannt 
ist, kann nnch gesAgt werden, dass die obere Urcile des Grabens im 
gewachsene» ßodeu geniessen) ungefähr 6 m, seine Tiefe 1,40 m beträgt. 
Rcehnct man hicr/n noch etwa« natllrlieben Bndenaitftrag. so erh&lt man auf 
den Meter GrabcnlaiijE^e etwa n kltm Grabcninhalt. Mit diesem Quantum lilsst 
eieh ein Wall von etwa '6 m Basiti. 3 m Hohe nnd 2 m Wehrgang mit steilen 
Höselinngcn. wie die schcmalische Rckon^trnktion ihn aniilnimt, noch nicht 
herstellen. Die Küekseite (Lagerinneiiseite) dc8 Walle* scheint keine Ver- 
echalung gehabt zo haben; man würde sie deshalb aaeli schräger gebOscfat 
annehmen milsacn. Den hierzu nötigen Boden konnte man teils aus dem ror- 
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gelagerten Verhaagräbcbeu b, vor allem aber aus den gewaltigen, gleicb hinter 
dem Wall beginocuden Wolingniben gewinnen, deren Beschreibung weiter unten 
S. 325 folgen soll. 

Hatten wir in dem Gräbchen dd' die im Boden erhaltene Spur der 
hölzernen Wal! Verkleidung mit Sicherheit zu erkennen geglaubt, so war C8 
natürlich hierfür höchst wichtig, festzustellen, oh sich diia Grübchen regelmässig 
oder doch auf eine längere Strecke hinter dem Graben vciTolgeu Hess. Bei 
seiner nusserordentlichcn Sclnualheit und Seichtigkeit war natürlich nicht zu 
erwarten, dass wir es in jedem Querschnitt wiederfinden würden. Wir haben 
es zwar überall gesucht, aber mehrfacli war es durch Gruben zerstört, wobei 
es überdies möglich ist, dass wir einige Male, wie /.. B. in .Schnitt 75 und 81, 
auch in die der beschriebenen Grube c entsprechenden grösseren Pfostenlöcher 
gestossen sind. Au anderen Stellen war das Grübchen durch Ahschwemmung 
oder Abtragung des betreffenden Teils der römischen Oberfläche beseitigt, 
an anderen Stellen mag es noch vorhandeu geueseu, aber trotz alter BemUbuug 
unseren Augen entgangen sein. Aber wenigstens an acht Stellen der Westflanke 
haben wir es noch einmal ganz sicher wiedergefunden, nämlieh in den 
Schnitten 27, 28, 29, 54, 77"), 79, 80 und 86, also bis dicht an die Nordwest- 
nnd die Södwestecke. {Vgl. Taf. VI u. VII.) Und in der Südwesteeke selbst ergab 
sich zur Bestjitignng nnserer Vermutung da» Taf. VII, 1 dargestellte Bild: Hier 
war zwar nicht mehr das Gräbchen vorhanden, wohl aber an seiner Stelle in 
Schnilt 87, 88 zwei Pfostenlöcher (iund d'. Dies ist ganz verständlich, wenn man 
sich den Belag des Walle» aus horizontalen, hochkant gestellten Brettern hergestellt 
denkt. Für diese war das Giähclien auf den grade verlaufenden Strecken des 
Walles ein geeigneter Stützpunkt ; dagegen an den gerundeten Kcken mussten 
an ihre Stelle aufrechtstehende Pfosten treten. An zwei Stellen, in .Schnitt 80 
und 86, war hinter dem Gräbcheu noch ein Stück des Walles erhalten 
(Taf. VI, 1 und VII, 1). 

Vor dem Hauptgraben a, also ausserhalb des Lagers, fanden wir überall 
auf der Westflanke, wo wir die Versuchsschuitte soweit ausdehnen konnten, 
den viel kleiueren Spitzgraben b, dessen Spitze ö in von der Spitze des Haupt- 
grabens entfernt ist. Dieser zweite kleinere Graben, der auch die Abrundnng 
der Nordwesteeke mitnmeht und, wie wir sehen werden, auch die Nordftanke 
des Lagers begleitet, kam auch an der Südwesteeke in den Schnitten 87 und 88 
noch zum Vorschein, scheint aber dort aufzuhören (Taf. VII, 1). Wir haben ihn 
schon oben S. 312 wegen seiner viel geringeren Dimensionen nicht als einen 
dem Hanptgraben gleichwertigen zweiten [JmfassuDgsgraben, sondern als die Spur 
eines Astverhaues gedeutet. Ihm seheint ein zweiter, ebenfalls wieder 5 m 
weiter vorgeschobener Astverbau entsprochen zu haben, wie aus Schnitt 24 
bei h (Taf. VI, 1} ersichtlich ist; man konnte aber vorderhand die Versuchsscbnitte 
sonst noch nicht soweit verlängern, um sein Vorhandensein auf grössere Strecken 
festzustellen. Aus allen diesen Rekonstruktionsmitteln erhalten wir also das 



I) Bei 77 auf Taf. VI, 1 ist durcli ohi Versehen .&" statt „d" g^esuhriobcn. 
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Bild der Befestigaog auf der Westseite des Lagers, wie es uns die Rekon- 
strnktionsskizze Fig. 2 auf S. 316 vergegenwärtigt. ') 

ß) Die Nordseite der Umfassung mit deu beiden nördüeheu Eck- 

abrundungen. 

Wir zerlegen die Nordseite der klareren Übersicht halber in drei Teile, 
die Hölfte westlich vom Nordtor, das Nordtor scllist und die Hälfte östlich 
vom Nordtor. Die Westhälfte der Nordscite, Das Gesamtbild der Nord- 
wcstecko ergaben die Schnitte 29, 31, 32, 33, 30, 34, 35. Überall wurde 
hier der Haaptgrabco a, begleitet von dem Aussengräbehen 6, gefunden. 
Wo wir die Schnitte Über die Grabenböschungen hinaus verlängerten, stiessen 
wir meist in tiefe Brandgruben, welche noch nicht weiter antersueht werden 
konnten. Das Innengräbeheo d haben wir in Schnitt 29 vor der Biegung 
zuletzt beobachtet; in Schnitt 31 könnte es ooch gewesen sein, doch ist dies 
unsicher. Dass es in der eigentlichen Eckabrundung selbst nicht gefunden 
wurde, stimmt ganz mit den Beobachtungen an der Südwestecke überein and 
hat jedenfalls denselben Grund wie dort, nämlich dass hier an Stelle der 
Wallverschalung ans horizontalen Brettern eine solche von aufrechtstehenden 
Balken oder Bohlen treten musste. 

Die zunächst folgenden Schnitte 37 und 40 werden richtiger beim dritten 
Lager unten S. 321 ff. besprochen. In den weiteren Schnitten durch die Nord- 
flauke bis zum Tor fand sich überall der Hauptgraben a, nur in Schnitt 50 
zeigte er sich zum grossen Teil durch eine mächtige, tiefe, mit dunkelem Schlamm 
gefüllte Grube zerstört, nur seine Eskarpe war teilweise noch erkennbar (Taf. VII, 1 ). 
Das Aussengräbehen b war ebenfalls noch in den sämtlichen Schnitten erkennbar; 
es hält sich überall in der durchschnittlichen Entfernung von 5 m von der 
Grabenspitze des Hanptgrabens a. In Schnitt 45 (Taf. VI, 2) war es in eine 
ältere Grube eingeschnitten und enthielt einen Ziegelstempel der XV, Legion. 
Das Inuengräbchen d war natürlich in Schnitt 50 auch durch die Scblamm- 
grube zerstört, war dagegen wenigstens in den Schnitten 48, 47, 49 und 44 
noch deutlich erkennbar (Taf. VII, 1), so dass mau also die volle Sicherheit 
gewonnen hat, dass die Wallkonstruktion der Nordseite dieselbe war wie auf 
der Westseite. 

Das Nordtor (Schnitt 52, 53, 63, 62) bat die bereits oben S. 312 kurz 
beschriebene ungewöhnliche Gestalt, welche ans dem Plan Taf. V sowie 
aus der genauen Detailanf nähme Taf. VI, 2 ersichtlich ist. Von den nach 
dem Lagerinnern zu zurückgebogenen Grabenenden ist das westliche aa^a* 
in Schnitt 52, 53 und 69 zwischen 53 und 56 bis in seine äusserste Spitze a* 
verfolgt worden, das Östliche n* a* (Schnitte 62, 63, 74) mündet bei a* in eine 
jüngere Grube, welche seine äusserste Spitze zerstört hat. Auf der südliehen 
Seite der Grube ist die Grubenwand erhalten, so dass also feststeht, dass der 
Graben hier nicht weitergegangen ist, sondern innerhalb der Grube auslief. 

>} Vgl. zu unserem Kekonetruktionsvcrsuch die Caesarische Befestigung bei 
Alcbia, Napoleon, histoire de Jules Cöuar IL pl. 25 Fijf. 1. 
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Der Graben hat in Schnitt 62 nud 63, wie raau sieht, mehrere Spitzen, aber 
die von nns als Hanptspitze nngcnommcDe ist die tiefste. Die Breite des 
Tordnrchganges beträgt zwischen den beiden äussersten Grabenenden etwas 
über 11 m. Die Rücksicht darauf, dass wir nng auf einem behauten Kleefelde 
befanden, zwang uns zu änsserster Sparsamkeit in den Anlagen unserer Schnitte, 
deren Ausdehnung an der Punktetrieblinie auf Taf. VI, 2 zu erkennen ist. Man 
ersieht daraus auch, wo, wie z. B. auf der Strecke a^a^, nur die Grabenspttze 
verfolgt ist, die Böschungen aber nicht bis oben bin freigelegt werden konnten, 
und mau wird sich die jetzt etwas sonderbare Gestalt des Bildes leicht 
ergänzen können. FUnf bis sechs Meter von der Grabenspitzc entfernt lief 
wieder der kleine Aussengraben b (Sclinitt 52, Ü3), der also auch die Biegung 
mitmacht, aber noch nicht bis in sein Ende verfolgt werden konnte; anf der 
CDtgegcngesctzten Seite (Schnitt 63, 62) wurde er nicht gefunden. Die 
schwarzen Flecken sind Gruben, auf welche später zurückzukommen sein wird. 
Von dem Innengräbchen bezw. den an seine Stelle tretenden Pfostenlöchern der 
Wallverkleidung wnrdc hier bisher noch nicbts gefunden. Die Frage nach 
einem hölzernen. Torgebäude musste wegen der Feldbestellung auf eine spätere 
Grabung verschoben werden. 

Die Ostliche Hälfte der Nordseite mit der Nordostbiegnng ist durch 
die Schnitte 65—68, 71—73, 89—96 festgelegt worden. Auf dieser Strecke 
muesten wir uns für diesmal auf ganz kurze Querschnitte bescbränken, die nur 
die Kicbtung des Grabens a im allgemeinen verfolgen sollten. Ans diesem 
Grunde konnte man hier weder nach dem Aussengraben b, noch nach dem 
Innengräbchen d suchen. Indesseti ermöglichte der Hauptgraben selbst auf 
dieser Strecke einige sehr interessante Beobaclitungen. Betrachten wir zunächst 
die betreffenden Schnitte im einzelnen. 

Schnitt 65 (Taf. VII, I) enthielt zunächst drei Wobngruben, eine mit starkem 
Brandscbott (I), eine zweite (II), die nur eben noch angeschnitten wurde, und 
eine dritte (III) mit sehr unrcgelmässigem Querprofil und mit sebr reiner Sand- 
fullung, die aber sicher sclion bewegt war. In diese letzte Grube ist nun die 
Grabenspit/e a eingeschnitten; die Böschungen waren sicher erkennbar; auf 
der (sUdlicben) Innenböschung lag zunächst verbältnismässig reiner Sand, dann 
eine Brandscbicht, die aber nicht horizontal lief, sondern dem Böschungs- 
winkel folgte und ein Stück auf der (nördUchen) Gegenboscbung sich fortsetzte; 
auf dieser Brandscbicht lagen, wieder in derselben Richtung, viele Dachziegel, 
darunter einer mit Stempel der XV. Legion. 

Schnitt 66 (Taf.VII, 1) zeigte am südlichen Ende eine Brandgrubc I, der 
Graben a war unten mit unreinem Sande gefüllt, anf dem wieder parallel der 
Slldbösehung einige Dachziegel lagen, einer mit Stempel der XV. Legion, 
darüber lag heller Lehmboden. 

In Schnitt 67 (Taf. VII, 1) war nur die unterste Spitze des Grabens a mit 
reinem Sande gefüllt ; darüber kam lehmiger Boden, in welchem wieder auf 
der InnenbOschung Ziegel lagen, der unterste horizontalliegendc trug den 
Stempel LEGXV. 
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Die sichere KrklSriing dieser Enwhciiiiiiif-cu licfcrto Hcbnitl 68 (Tüf. VII, 1). 
Er cntliielt im Süden cr»t etmnnl xirci Gruben I nnd II olinc Brund nnd olttic 
äclierliuii oder Zickel, titir mit Ir>stiii). grfiui>iu Sntidc ^efiiilt. Diu (irnbcn- 
spilxc a nar zuiiüfliHt in ilircin unttTsk-ii Tfil mit dutfseiiwfmmtciii 8ande 
gefüllt, der anr seiner Oberfläche deutlich dnrch Hrand gerütel war; daraof 
lag ein ganz verkuliltur, H eni dicker Ualkeii die f^UdbOs'diini^ hinab; eia 
kleineres vcrkoldtcs, ubenso dickes Uülzaiilck lag nuf der Oegenhöschnng'. 
Die Lehineinfllllnug über dicäcui Halken war stark vom Bruude gerötet, ein 
Zcicljcn, ilivsa der Bnlken noch brunnemi mler glUhcnd in den Graben biiiab- 
gcfallcn war. Unter dem Bulkcu Ingen luif der SfldbJischnng norh in der- 
selben KicLlun^ tnchrcre l^ach/.iegel, davon eiiii-r mit uai;li unten gerichteten 
Rändern, ein atiderei' mit dem 8tcmpel . . . XV. Ea war somit ganz, deutlich, 
dass hier ein otürkcrer nufrcebt<itehender Bnlken der Wallvcrkicidung, dem 
wühl die ülruho II nU rfostctdoeb gedient hattCj brennend iu deu (jrabeii 
hinuntergcrnllen nnd durch die Wucht dex Falles oder daK Cewielit der nach- 
alUiveudcu Wallerdc au der Wand der Gegcubuacbuug iimg-ekuickt war (dabei* 
das auf der (TCgenhüt^chung liegende Sttick}. Kr war auü-tten mit Ziegi-ln 
verkleidet gewesen, dcbhalb fanden airh die Ziegelplatten noch unter ihm in 
derselben ßiehtuug liegend. Die naehstjlrzcntlc Lehmerdc des Walles wurde 
dort, wo sie den glühenden Balkt-n berührte, gerOlet, ebenso wie der Kand, 
auf welchen der Balken fiel. Üic Grobe II würde also hier als Pfn»tcn)oeli 
genau dem PfoBtenloeh c auf uuserer Rekonslruktioupskizze Fig. 2 auf S. 3Ui 
cntspreelien ; fJi-nhc I krmnte das dabinlcrUegcndc Pfoslenlnch /■gewesen sein. 

Wührend in -Schtiitt 71 mir iiucli die mitcrsle 8pil7.e de;; Grnhcns a 
erhalten war, die wieder Brandschntl und Ziegel, darunter einen mit Sten)|H?l 
der XV. Legion, enthielt, waren in Schnitt 72 (Taf-VII,!) xunäehst wieder zwei 
Gruben I und II, die sicher ülter sind als der Graben ii, da dcffsen Bi'lseliungcn 
Über ihre Kinfnllung deutlich hinweglnufeu. Grube I enthielt Reibst keinen 
Braudselinlt, war aber oben mit einer Braiidsehiobt zugedeckt, die »fl'enbar 
wieder mit dem Brandschntt im (traben a zut^nninicuhing. Die Gmben8pitxc 
cntldell iviciler -/nniiclist grauen Sand, darüber die Tcrhrannte Iloly.lnge mit 
Ziegeln, die der Höt^chung parallel lagen, darauf geröteten Itodcii, auf dem 
danu erst wieder die gcwühnlichc lehmige tirabcnflltlnng kam. Onil>e II 
enthielt wenig Brandsehutt und war deutlich durch die GrahenbOschung oben 
zugedeckt. 

Ganz ausscrikr deutlich gnt war der verkohlte Hulxbetag wieder in Schnitt 73 
erhalten (Taf.VII, 1). Auf der f^karpc lag noch ein Stück cinca verkohlten 
Balkens van 10 cm Dicke, Hcnkreeht nach abwärt» /.ur Onibenspit/,e ;.'erichlet, 
danebuu ein düimeres Hulitttlilek etwas sclirAg. Auf der Koiitcroskurpe Ingeu 
zwei bori/.ontalc IltiIxer dicht Lei der Spitze des Grabeus übereinander^ 
sie stammen (iffenbar von dem horizontalen Holzbelag, der durch die senkrechten 
Balken gelegentlich -/usnmmengehallcn war. Während in Schnitt 81> und 90 einfach 
die Grabenspilze enthalten ist. ohne dnss besonderes zu erwähuen wllrc, geht 
der Graben in Scliiiitt iH durch eine grosse, liefe, ültere Brandgrube, in deren 
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EinfUllung er, wie Taf. VII, 1 zeigt, deutlich eingeschnitten war. Dieselbe Grnbe 
setzte sich auch noch in Schnitt 92 fort Taf.VII, I, welcher, wie tier Plan Taf.V 
zeigt, schon ausserhalb der aitgerundetcn Lagerecke fällt. 

Die Biegung selbst (Schnitt 9;i — 96) bietet zu weiteren Bemerkungen 
keinen Anlass mehr. Die zahlreichen in den .Schnitten 91 ff. gefundenen 
Ziegel Btcmpel der XV. Legion sind ans dem Ver/.cicliniB unten 8. 339 xu 
ersehen. Auf die Erscheinung, dass die Fortsetzung der Ostflanke durch die 
„Röuierschliiclit" auf öO ni Breite durchbrochen wird, ist schon oben S. 311 
hingewiesen. 

c) Das dritte Lager. 

Ehe wir auf die wenigen Schnitte eingeben, welche bisher das Innere 
des Lagers erschlossen haben, ist es zweckmässig, die bisher gefundenen Spuren 
einer dritten Lagerperiode kurz zu skizzieren. Der Graben des oben be- 
schriebenen zweiten Lagers ist, wie man aus den Zeichnungen Taf.VIu. VII 
ersehen konnte, auf der Westflanke der Nordwestecke und einem grossen Teil 
der Nordseite ganz scharf und deutlich erhalten. Dagegen in einzelnen Schnitten 
der Nordflanko zeigte er sieh deutlich durch jüngere Anlagen zerstört. So 
hatten wir schon oben S. 318 gesehen, dass er iu Schnitt 50 durch eine grosse, 
jüngere Sehlanini grnbe zerstört war, so lief das Östliche Grabenende a^ am 
Nordtor in Schnitt 74 in eine jüngere Wohngrube aus, welche seine äusserste 
Spitze zerstört hatte. Am auffallendsten zeigten sich aber die Spuren jüngerer 
Anlagen in den Schnitten 37 und 40. 

Schnitt 37 (Taf. VII, 2) enthielt eine Masse von Wohngruben, zum Teil mit 
Brandschutt gefüllt, welche grade in der Gegend, wo der Graben des zweiten 
Lagers durchgehen musste, so dicht auftraten, dass es uns erst sehr schwer 
war, den Graben zwischen ihnen überhaupt zu finden. Er stellte sich dar 
(bei rt auf Taf.VII, 2wo beide Sehnittwilnde im Durclisclmitt und dazwischen 
der Schnitt selbst iu Aufsicht dargestellt ist) als ein nur noch ganz seichtes 
Oräbehen mit kurzen Büschnngen, denn der obere Teil der Böschungen war 
durch die beiderseits anstossenden Gruben I und II zerstört. Der Brandschutt 
der südlich anstnssenden Grube I lief, wie die Abbildung lehrt, über die 
Böschung und Einfüllung des Grabens a ununterbrochen hinweg, er enthielt 
Ziegelslücke, ein Paar Brohlcr Tuffstein brocken, Scherben dagegen fast gar 
nicht. Diese Grabe kann nicht älter sein als der Graben a, da ihr ßrandschutt 
über ihn wegläuft; sie kann aber auch nicht gleichzeitig sein, da sie unter 
dem Wall gelegen haben würde; also ronss sie jünger sein als der Graben. 
Bei b haben wir librigens offenbar noch die Eskarpe des Ausscngräbchens zu 
erkennen, dessen Spitze und Kontereskarpe wiederum von einer Grnbe III 
zerstört ist. 

Auch Schnitt 40 war in seiner ganzen Länge mit Wohngruben gefüllt, 
die wir aber, da die Zeit drängte, nicht mehr alle auabebcn konnten. So war 
es möglich, um so genauer die Stelle zu untersuchen, wo der Graben des 
zweiten Lagers geschnitten wurde. Er war völlig deutlich erkennbar; die 
Messungen ergaben das Bild, das in Taf. VII, 2 festgehalten ist. Wir sehen, dass 
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ilie Spitze a nocb unverletzt erlialten ist, ilass aber ilie Biiacfaungen weiter 
(ibcn rvltf^cst^hnitton sind, rnil gcatxa in dieser flulic lief eine tnfiolitigc ßraod- 
fichiclit itcde liber deo Gratieu weg. welche anst^cr Scberltcii vor allem eine 
Auxnbl Zic(;:el mit Stempeln der V. und XV. Legion enlbiell. Der Wanseb, 
diese Verhältnisse gleich uiügilichst gcnnii xii ergründen, Hess ans den Schnitt 
an der betreffenden Stelle nncli ein Stück nach Osten verbreitern. So 
govannen Tvir da» ßild, n-cichcs in Fig. .^ in Atifsichl sowie pbotographiscfa 
Taf. WUf 2 festgehalten ist. Die Orabeuspitw ist bei aa; bei 6 fanden wir 
einen Knick in der lioselniDg, vvelelier einer zweiten kleineren Grabctiäpily.c 
ähnlich »all, aber lediglich davon herrflbrte, tUss man dort bei Anlage der 
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Wohnstütlc die ültei'e Grahenböflehnng etwas Renkrecht abgcstoc^hen halte; 
dabei war dann ancli die ebene Flüche entstanden, (tbcr diesem Knick 
fand sich dann im wiederangestampften Hoden das Hfo'sleulocb c faet ruoü 
von 18 cm Durchmesser. Ilini eiilspraeh etwas weiter nach Norden das Prostcii- 
loch z von In cm Durchmesser, iiud endlich fanden wir, fast genan in der- 
acllien Kicbtung dicht an der Wand niiHereK SchDittes, uoch ein drittes 
qtiadraliseheH Pfostenloeh y. Wir haben hier also offenbar die Prosteu einer 
Baracke vor uus, die Kum Teil über der abgcpchnittcneü Büschnng des Graben» 
des zweiten Lagers gebaut nnd wie die meisten Xachbarbaracken, durch Hrund 
zerstört wurde. Ihr Brandschutt euthielt, wie gesagt, Ziegel der V. tmd 
XV. Legion, ond was die Seherben anlangt, so erwähne ich hier nur ein 
SigillRtabechcrwandslllck^Kitl(M-ling Hofheim VI, 7, und einen KruglialH wie 
ebenda VI, 2A von Aw Art, wie er iu den spatesten vorflaviscben, also 
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nemnisobea Gräbern üblich i«t. (.S. anten Einzel fände.) Die Pbotogiapbie 
Tar. V'III, 2 zcigl vou Norden her gesehen, den (jraben da'a", wubei a' die 
Spitze, a ond fi'* die Heisch nng^rätider bedeuten, den Knick bh^ (d. I>. seine 
beiden Banden, den augeslanjprten Boden a*'*, in weleheni die PFosten- 
inclter V und z deutlich nichibar sind; y JHt nicht mit photograpbtert. 

Welcher Art ist nnn die&c dritte auf unserer Lage^telle gefundene 
AuKiedlung-y Dir /Ciegel der V. und XV. Legion einerseits, die .Schf^rben der 
HpüteBleii neroiiiachcn Zeit andererseits weiften sie übereinstimmend der Kpoctic 
/a, die mit der Katastrophe von Velera durch die Kinnnhuie und Zerstürung 
durch Civilis alHchlicEst. Uer Htarke Hrandschult würde <laniit gnl 7.Ds»mmen- 

\ Schnitt n 

SfhniU IV 

■ 7 — u-i — .. ■ ■ 

^-^ / ' ii,„iiir,i,i, * I - , ^ 

SdinittW 

1 ( 

Schnitt m. Schnitt X/i 

Fig. 4. 

fitimmen. Wenn es ftich um ein Lager htindclt, so bat sich dieses offenbar 
wieder weiter nördlich ausgedehnt als das zweite Lager, denn seine Baracken 
sind ja über den ungefüllten Graben dieaeH /.weilen Lagerg binweggebaut. 
Sie reichen, wie In dem nördlichen Teil de« Schnittes .^7 festgestellt wurde, noch 
bedeutend nach Nurdcu. Der L'iutitand, dai«.s wir in diesem Schuitt noch 
keinen Absebluäs 'Graben) dieser dritten Anaicdlung fanden, macht es wahr- 
echeinlicb, daes sie auch noch weiter nördlich gereicht haben. 

Nun wird mau sich an» dem rorjfihrigcn Bericht erinnern, ilass wir an 
dem am Kap«llclieiiwcg entlang ziehenden Nordgi-abcn fast überall zwei ver- 
itchiedene Perioden fanden, der ftltere Graben war durch einen jüngeren 
SEcrfltört, der aicli durch massenhaften Rmndschutt nus7.eichnete. Ich wiederhole 
hier des bequemeren Überblicks halber in Fig. 4 das Klisclit^e aus B. J. n4/.'> 
S. 322, welehca diese Tatsache an den vcrsehiedenen Srhnitten des Nord- 
grnbcns am Knpcllchcnwcg veranselmnlicht. 

J»hrb. d Vof. V. Al|«rufr Im Rhttnl. Il«,i. 9g 
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Leider aimi wir noch nicht daza ^ekomincu, diese Vcrhültnirae am 
Kapellchetiweg uäher aufznklären: nnr durch einen weiteren Schnitt 51 haben 
wir die dort get'nndene Linie nach Westen verlängern kOnnen. Uns Ergebuia 
dicitCH Schnittes iitl in Taf. Vll, 2 dargestellt. Wir itchcn den HanptgrAbcn Cj 
dtthinter die beiden verrnntlicbeD PatisgadengrJibeu b und a wie in dem nächst- 
bCDachbartc» Schnitt lö (auf Fig. 4; hier ist da» ßild nur umgekehrt gealellt). 
Der Graben c enthielt nnr unreinen Sand, keinen Urnndschutl, kciue Scherbe, 
keinen Ziegel. Die Brandschicbt zieht sich Über den tiraben c and die Pali»- 
saden hinwog nnd läsüt über dem Graben r wieder eine imildenarlige Ver- 
tiefung d erkennen wie in Schnitt lö (Fig. 4). In der BrandöcLieht war eine 
Anzahl KiEenbrocken, kein Ziegel, nur eine Selicrhe (KaiidstDek eine» rütlichen 
Tellers). Hinter der I'aliBsade sind noch xwei kleine grHbcnspilzeQarlige 
Vertiefungen hcransgekonmien, e nnd /', die wir vorderhand noch nicht 
erklären können. Nnr süvicl kann man auch liier wieder sageTi, dnss e» Birh 
sicher um zwei Perioden der UtnfaäBHug liandell, deren zweite durch mächtigen 
Brandschutt gekennzcicliuet ist. Anf dem j.'rosseu Plan Taf. V sind jetait auch 
nii den Schnitten Ol, 1»,4, S die Stellen der im vorjährigen Ueiiclit beschriebenen 
Palissaden und (Jlrabcnspit7.cn genau angegeben nnd mit denüelben Buchstakeu 
heKeicfanet, wie hier in Figur 4 bezw. in Schnitt nl auf Taf. Vll, 2. 

Ea ist noch keinfswcgs gesichert, aber es Bpricht doch, wie man sieht, vieles 
dafür, das» wir dienten mit Brandschutt gefflilten jOngeren l'mrassnu gegraben 
in Be/Jchung bringen dürfen zu den abgebrannten Baracken, die, wie wir Bähen, 
über den /ugcfllltten (ii'aben des zweiten LagrrR hinw^gebnut waren. Ist das 
richtig, HO erhalten wir hier ein drittes Liiger, dessen nördlicher Teil wieder 
weiter nach Norden vorgesehuhen wurde als der des zweiten, and dessen 
Nonigrenzc ungefähr wieder mit der Nordgrenr-c de« ersten älleoten Lagers 
zusammenfiel, ohne natilrlieh ihre Kichlung genau einzuhalten. Über die Slld- 
greuze dieues dritten Lagers kann man biBber nur vcrmututigswciiie sagen, dass sie 
vielleicht iu dem in den Schnitten 17 und 21 gefundeneo Graben zu erkennen 
ist, den wir, wie oben S. HOS f. ansgofuhrl wurde, ftlr jOnger als die ihn um- 
gebenden augusteischen Gruben halten mn^ten, der aber auch nicht zum zweiten 
Lager gehOreu kauo. Wenn es sicli aber hei diesem dritten Lager tatsächlich 
wie wir vermuten, um das von Civilis im Jahre 70 eingeäscherte Lager handelt^ 
wofür ja auch der starke Ri-andschntt spricht, so i«t nochmals zu betonen, 
dass auch dieses H. Lager nur ein ilolz-t^rdlagei- war, noch keine eteiuemen 
Wehrbanten besasa. Dies wirft ein interessantes Licht auf den Spraebgebrauoh 
des Tacitus, welcher iu seiner Beschreibung der BelageruDg bist. IV 22, 23 
von Mnnern und TUrmen ^mun, iurren^ nioemVi" spricht. Das ist bei der 
Beurteilung der gleichzeitig bezeugten „moe/JKi'* von Trier (bist. IV, 62) nud 
j^rnnri'^ von C^ln (bist. IV, 64, 651 zu beachten. 

d) Das Innere der Lager. Gruben, Wege. 

I>BB Innere der Lagerfläche ist bisher noch nirgends nbsiebtlich, ttondern 
nur zufällig heim Soeben nach den verschiedenen Lagcrgreniu-n durclmehDitten 
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worden, daher ist Aber Innenbanten, Strassen u. dgl. nocb gar nichts za 
sagen. Eine grosee Menge Wohngrnbcn wurde bisher augetrolTen, die auch 
tlhcrall, wo cr nicht ganz unmfigliph war, innerhalb de« Schnittes his auf den 
gewacbseneu Boden ausgehoben und geuau rermetwea worden sind. Ihr meint 
sehr reicher Süberbeuinhall wurde Borg^ltig ^:ea8nimelt nnd nach Gruben ge- 
trennt gehalten, weil cr selbstredend ganr. hesondera wertvolles chronologische» 
Material bietet. Die Gruben hier im einzelnen zu schildern hat keinen Wert, 
eB sei hier nur auf einige auffallendere Eracheinnngcn noch hingewiesen. 

Beginnen wir im Westen, wo in den Schnitten 24 hi» 26 (Taf. VI. 1) 
noch am muiRten Zusammen ))ängen den bisher zatagc getreten ist. I.)a ist 
znnächat in Schnitt 24 die Grube i dicht hinter dem inneren Bosch ungsrand 
des Grabens a des xweiten Lagers. Sie niuss nuter dem Wall dieses Lagere 
gelegen hahcn, kann also nur entweder älter oder jünger, aber nicht gleich- 
zeitig sein. Ihr ausgesprochen angusteischer 8chcrbeninbalt weist ?ie dem 
ersten Lager zu, sie ist aisu älter als (iraben und Wall des zweiten Lagers, 
dcasen KiuschlUsae, wie wir noch sehen werden, erat um die Zeil dea Claudius 
beginnen. Ilinter dieser 5 m breiten Grube i folgt zunächst eine ebenfalls ö m 
breite reine Stelle k, dann aber eine ungeheuer breite und liefe druhc IV. 
Diese Grobe wurde nun in den benachbarten Schnitten 25 und 26 wieder geiian 
in derselben Kntfernung vom Graben ^owic in genau derselben charakteristi- 
schen Beschaffenheit wieder angetroffen, so dass kein Zweifel sein kann, dass 
hier der ganze Komplex zwischen Schnitt 24 und 2G durch eine einheitliche 
tiefe Grübe eingenommen wird, welche rnnd lUui vom inneren Grabcnraud 
beginnt nnd rnnd 21 m nach Osten zu sieb erstreckt; ihre Breite, d. li. ihre 
nordsttdliche Atmdelinung Über das Gebiet der Scbuilte 24 — 26 hinaus, ist noch 
uubckauut. Die Bewegung so ungeheurer Krdinassen wQrdc uns vorderhand 
zu lange aufgehalten haben, da die Grube auch ungchcner tief ist. Am tirfgten 
ausgehoben wunle sie in Schnitt 24 und 26, wo wir bis 4,50 m uulcr das 
heutige Niveau kamen. In Schnitt 2n dagegen mnssten wir uns begütigen, 
(las Vorhandensein derselben Schichlenfolge wie in den anderen Schnitten fest- 
gestellt zu haben, da durch die miltlcrwcilc eintretende audancrnde NSssu die 
Wände der tiefen .Schnitte einzustürzen begannen und daher ein scbleuniges 
Zuwerfen geboten war. Zn unterst in 4,50 m Tiefe fand sich kiesiger Sand, 
der zwar noch von dem daraiifliegenden Schlaunn gran gefärbt war, aber keine 
Kulturreste mehr enthielt, also wohl die .Sohle dergunzcn Grube darstellt. Darllbcr 
kam nasser dunkler Schlamm, in welchem »ich eine Menge Hol/-, Leder, Stoff- 
reate u. dgl. etbalten hatte. Dieoe Schlammsehicht wurde durch eine dtlnncre 
graue Ton?cliicht nnd diese durch eine erste untere Ürandscbiclil abgedeckt. 
Massenhaftes verkohltes Holz lagerte hier in der Weise, wie es Taf. VI, \ dar- 
gestellt ist. In etwa 1 ni Höhe darüber war eine zweite obere Hrandschicht 
Darüber folgten dann jQiigcre Scliultsclilchlcn nnd endlich der nnnius. 

Ähnliche grosse, mit naascm, dunkelcm Schlamme gcfolltc tiefe und aus 
gedehute Gruben wurden nun auch an anderen Stellen gefunden. In den 
Schnitten 1 und 2 der ersten Grahnng (190.5) sind auch solche Gmhen gefunden 
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worden, eine weitere ist liercitii S. 318 bei der BeRolireilnin^ von Schniit 50 
ent'Hlmt, wo «tc einen Teil den Cnihens deti zweiten L4i^rft zeretCrt hatte. 
Wenn liier bIho fcatstebl, das» die Grabe jünger »ein ma:«» als dieses La^r, 
«o knnii iii dein ölten iH-schriebeuen Befand in den 8clinillen 24 — 28 ilir r^it- 
liclica VcrIilUtnis zn dem zweiten Lager nicht ganz sicher crscltloesen werden. 
Ihre Kiii8i>l)lUiwe mm\ aus cUiidifleli-nerouieclier Zeit, sie kann also el>ens<>|KDt 
gleti'lixcitig, wiu jUnger sein ala das xwcitc l^sger. Nach der ganzen Nntur 
diceer QmboD, der Regellosigkeit, wie hier alle» mögliche dnrcheinnuder lag, kann 
CB Hielt eigenflieh nnr nin (.tosm; Al)fall;:rubcii handeln, doch wird sich rjies 
wolil hei späterer timfasaendcrer Frcilegung nm-h heetininiti-r erkennen lassen. 
Eil) Uingcrcr Verflachschnitt in» Innere ist Ö4, der /nnachsl den West- 
graben de« zweiten Lngers xo schneiden, dann aber womöglieh die Westgrenxe 
der l>eidon anderen Lager tu flnohen bestimmt war. Den gleichen Zweck ver- 
folgte »ucli der ihm parallel ge//igene8clinillf>4. Wie Tat'. Vn.2 7.cjgt, fanden sieh 
in Schnitt 54, von 9 ni hinter dem Graben an, erst Tereiuzelte WobngmbeTi, 
dann ein b'A ui breiter, ganz reiner .Slrcifen in welchem der gewachsene Boden» 
reiner Kiessand, dicht onler der Ackerkmnie stand irnd nicht die Spur einer 
Wohngrube n. dgl. enthielt, dann wieder einige znm Teil eebr tiefe nnd breite 
Qmben I^ 11, m, IV, V. Der Parallelschnitt 64 konnte leider oiclit uacb 
Westen so weit gezogen werden, um jene anffallcnde von jeder An^^iedliing an- 
scheinend leere Zone nochninlK zu schneiden. In tteinem östlichen Teil enthält 
er KUnaebst auch breite und tiefe Wohngraben I— VIll, welche cbensi» beschaffen 
waren wie die Graben I — V des Schnittes ö4. Sie enthielten meist /.erhntehcnc 
Dachziegel, aber wenig Scherbon. In seiner ristlicbcn Verlängerung aber (östlich 
von Grube VIII) hörten die tiefen Gruben auf, und an ihre Stelle traten leichte 
Einschnitte, wie von borizontalliegendcin Gebälk, die in Taf. Vll,2geiiaa in Durch- 
schnitt und Anfriicht gezeichnet sind. Sic Hntcrschcidcn sich von den Gruben 
durch ihre sehr reine Einflilluug und das gänzliche Fehlen von Ziegeln. I>cr 
reine Fallsand dieser Kinschnitte war ttlierlagcrt von einer schmutzigen, mit 
viel Kohlen und Ziegeln durchsetzten Schicht, wclclie nirgends bis in die 
Kinschnitte, dagegen tinrcliweg bis in die Gruben hinabreiehte, nnr von (imbc 
IV — 1 verlor sie sieh nllnikblteh. In dieser Einrullächicht war lil>er Grnbc VIII 
und den beuacbharten Eiiiscbnitleu deutlich eine 5 m breite Kieslage, offenbar 
ein Weg, gesclmitten, der auch in Taf. VII, 2 bei «—/" eingezeichnet ist. Dieser 
Weg niuss jünger sein, als die schmalen Einschnitte, denn er lief ongcstürt 
Bber diese weg. Dagegen muss er älter sein als die Grube VIIl, denn er 
war nur noch in der Südwand uiiBcrcs Schnittes, bis zu der diefce Gnihe nicht 
roichic, vollständig erhalten, in der Nordwand dagegen gerade über der Grube, 
d. b. also bei deren Anlage ilurebschuitten. Da nun die Gruben l — VUI in 
ihrer ganzen Aulage gleichartig sind, so liekoniincu wir folgende« chrono* 
logiMche Verhältnis: die Kclimalcu ICiiischuiltc int Gtdtcil des Schnittes lU sind 
das ültestii, dann kouuut <lcr Kiesweg c— /", dann die Gruben I — VIll. Also 
auch hier wieder drei Perioden. Mehr lilsst sieb hier vorderhand niebt sa^cn; 
mit diesem Bofund wird sich erst spfiter hei nnifnssendercr .\bdeekung elwn^ 
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aiifaiigcit liissou, doch schien es mir riehtif^, ihn schon jetzt hier festzulfgcn. 
Ee erhellt daraus, das« die Bcltiutitzige EiDfüllächicht, im Schnitt 64, welche 
vollHtaiidig eiuheiliieh atisttati, auch zwei Perindmi haben mmn, deren erste 
bis tarn Weg ef reichte, deren zweite erat mit der Füllung; der Gruben I— VIll 
entetandeu nein kann. 

Auch iu Schnitt 14 ^hititten wir zwei Wege; der eine am n{>rdlivhen 
Ende diei^es Schnittes dicht an dem jetzigen Grenzweg bestand aas Kies und 
Zie^lkleinHchla^; cb wiirc nWi^lieh, das» es die via principalis des zweiten 
Lager» war, der andere, genau 40 m weiter endlich, bestand aus reinem Kies, 
letzterer war 2 m breit, während wir die Breite des erstereu, des jelzigea 
Wegs halber, tiüch uiolii gau;£ fc»1ätellen konnten. 

Gerade hinler dem Nordtor de» zweiten Lagers ist eine Anzahl paralleler 
Schnilte durch das Innere gelegt worden, die Schnitte 57, 6Ö, 59 »owie der 
Schnitt 3, der schon von der ersten AuM^Tahoufr vorhanden war {Taf. V). In allen 
diesen Schnitten sind /war massenhafte Wuhngmben gefunden, nirgends aber 
ist ein Strasse nknr)ier geschnitten worden. Da hier aber unbedingt die Strasse, 
die durch das Nordtnr de» zweiten (-.agers fuhrt, also vormiitlieh die via praoloria, 
duri::hgeben mnsstc, so kann ttas rehlou des Strassenktirperi^ nur dem Umslaude 
zttgcHchnchcn werden, ilns.s hier auf der liJtchsten Kuppe des Fürsten berfj^es das 
antike Niveau abgeschwemmt ist. Die entsprechende Ansf ulhuig alter Verticfongcn 
um unteren Teil des Berges, die wir obcn.S.it 14 besprochen haben, ist ja der Beweis 
dafür. Auch mag der l'fhtg mitgewirkt haben, die alte dem Ackerbau unbequeme 
WegBlicknng m entfernen. Der letzte Rest des hier vorauszusetzenden Wege» 
ist wohl in einem rimienartigen (Jr&hcbeu g !f' y* g* äu erkeimen, welches wir 
am Östlichen Ende des Schnittes 58 bei g', sowie in den Schnitten tiO und Hl 
bei 1/* und g^ rcgelcnÜMig gefunden haben, und welches aacb iu Schnitt 3 bei j; zu- 
tage getreten war; ein (irftbchen, welches in uordsödlieher Richtung verlief, 
in seiner nördlichen Verlängening anf den östlichen Torfltlgel de» Grabens 
zuljiuft und sich dnrch starke .SehhimmfUlluug aus^ichnet. In Sehnitt 58 und (30 
fanden sich in ihm auch noch einige kleine Pfahllöeher, die offenbar von 
einer Holzverkleidung seiner Seiten herrtlbrteu. Rs kann >.ich nach alledem 
nur um eine Em wässcrungsrinnc liandelu, welche dicht neben der viapraeturia 
an deren östlichem Rande herlief und zum Entwüsscrnngijsystcm des Lagers 
gehört hat, daher aneh der starke Schlammabsatz rühren wird. 



e) Die Umgebung des Lagers. 
Auch hierauf noch mit einem kuncen Woii zu kommen, zwingen mich drei 
Vewuchftschnillc, welche wir im Westrn aut^serbalb iles zweiten Lagen» gemacht 
haben, und welche den Zweck hatten, die Wcstgrenxcn der Übrigen beiden 
Lager zu suchen. Von diesen wurde auch hier nichts gefunden, dagegen durch- 
querte der Schnitt 'J2 eine fi m tiefe Si-b lamm grübe, welche bis unten mit 
schwarzem, llbciricchendcm Schlamm gefüllt war, viel Knochen, Elolzfragniente 
und Scherben enihieli. Offenbar eine grosse .Vbfiillgrubi! au»serbalb des Lager». 
Schnitt 55, der 6(Jm laug uach Westen ausgedehnt wurde, förderte dagegen 
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fast gar kciuc Ausiedlang»- oder Kultarreste zutage. Jd dem gauzeu Schnitt 
kam sii[ort unter dem Dumns der gelbe reine gewaeligene Ijoden zutngc. Der 
küTTA' Schnitt ofia, der zur Kuiilrolk- itiescr KrHclieiuung angelegt wurde, zeigte 
da««el)>c Ergebnis, so t\asA i^icher anzunclimen ist, dass nacli Weilten bin keines 
der drei Lager Über die durch die Wenlgienze de» /.weiten Lagers bezeichnete 
Linie hiuatit!)gereiclit hat. Aber offenbar haben liier jcdL>ufalls auch in nächatcr 
Nälie de» Lagers keine Canabac gelegen, sonst kumilc der Uodeu aninügliuh 
Bo rein von allen Kulturreöteu geweeeu sein. 



II. Eimcelfande. 

Es durfte den Cbcihlick wesentlich criciebtcm, wenn im Nächste benden 
fflr die AiifzÄbhmg und Besrhreibnng dor EinzcJfnndc wieder int Aligemciuen 
dieselbe H:iu|ilcinleilung eiugehallen wird, welche oben im tupograp bischeu 
Teile genjLblt wurde. Ich verzeichne also znnächst die Binzetfunde derjenigen 
Partien, wo wir lediglich oder vorwiegend Wohngruben des ersten Lagera an- 
getroffen haben. Daun die an» dem (»ruben und anderen sicheren .Schiebten 
des /.weilen Lagers, soweit sie nicht durch die Graben des dritten Lagers 
geetflrt nind. Darnach folgen die Kunde, welche wir der Pertode des 
dritten Lngcra zuweisen zu mdssen glauben. Die Anardiiuug liebält zweck- 
mässiger Weise das bei Haltern 'j und Ilofheim-) gewählte nunmehr schon ge- 
läufige Schema bei. Auch diesmal soll, da mir die Zeit za weiterer Atts- 
arbeitnng fehlte, nur ein allgemeiner ivgiHtrierender Überliltck »her die chrono 
logiM^b bedeutenden Funde gegeben werden, «ine zusammenfassende Bo- 
handlang nanicutlicb der Keramik kann critt s|)iLtcr erfolgen. Auf die Pund- 
statietik des ersten Jahres werde ich hier nur verglciehsweise znrdckkomnieu, 
dabei werden sich einige damals unterlaufene Irrtümnier an passender Stelle 
berichtigen lassen. Hier sei KnuäLcbst ergänzend zoni Bericht B. J. 1 14/5 
S. 326 ff. nachgetragen, (la^e noch eine Aagnstiianiünze Coh. 472 (Naevia) mit 
Gegenslemitcl Ca in Scliniti 10 (X) gefanden wurde (18156), dasB der arre- 
lioisebc Tellerboden unbestimmter Form aus Schnitt H (VIH) mit Stempel CNT^E 
nuter dem Boden den Graffito Luciti trägt, und dass der mit Stempel FLORI 
nicht in Schnitt 3(111), sondern in 4 (IV) gefunden ist. 

a) Einzelfande des älteeten Lagers. 
FOr dieses kommen in Betracht vor allem die (rruben des langen Schnittes 
38 im Osten, die Graben der Schnitte 17 and 18 im Süden und der Schnitte 
37 nnd 40 im Westen bezw. Nordwesten. Da ^vir aber mit manchem der 
übrigen Schnitte auch Wohngmben des ersten Lagers bcrdhrt haben, so wird 
ea zweckniSsstg sein, wichtigere gleichartige nnd gleichzeitige Funde aas diesen 
Orabea aneh gleich mit anfzuzählcn. 
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Dies ist nachstehend wenigstens mit Bezug auf die arretinischen Stempel 
geschehen. Da jedem FuudstUck der Fundort beigefügt wird, so ist eine 
Orientierang auf dem Plane leicht möglich. 

1. Münzen. 
AngoBtas. 

titaatsprägnng: 

18870 Denar Av.: Beiorb. Kopf r. Caesar Augustus D'wi f. pater patriae. 
Rv. Die Prinzen mit Schild und Lanze, darüber Simpulum nnd Augur- 
stab. C. L. Caesarea Augusti f. cos desig. prtnc. iuvent. 

Also wie Cob. 42 aber in Silber. Gef. in Schnitt 18 nördliche Grube 

in 4 m Tiefe. 
19007 Mittelerz MUnzmeistermUnze, worauf nur noch kenntlich SC, sonst 

ganz zerstört. Gef. in 40 in einer Grube. 
19003 Mittelerz wie vorige, ebenso zerstört. Gef. in 36 am Westendc. 
Provinziale Prägang: 
NemausuB. 

19071 in 38 oberflächliche 1 St., 19014/5 2 Halbstücke in 37 in Graben. 
Lngudunum. Altarmünze. 
18864 Mittelerz in Schnitt 17 in der Grube nördlich von Graben 1 St. 19070. 

Grosserz Coh. 236. in 38 oberflächlich 1 St. 
ViennaC?). 
19041 1 halbes Mittelerz Av. der rechte der beiden Köpfe Rv. Gitterfönniges 

Bild, wahrscheinlich die puppis; oben andeatlicbe Bnchstaben: CM? 

Scheint mir eine barbarische Nacbprägang der Münze de la Tonr 2943 

zn sein. Gef. in 38 Grube 18. 
Unsichere provinziale Prägungen: 
19034 Halbes Mittelerz: Av. halbierter Kopf. Kv. unkenntlich. Gef. in 38, 

Grube 6. 
19052 Mittelerz: Av. Die 2 Köpfe, darunter i>wi ^ Rv. zerstört. Gef. in 38, 24. 
19064 Halbes Mittelerz, ganz unkenntlich, in 38, Grube 57. 
19056 Ein und ein halbes Mittelerz, ganz ankenntlich, in 38, 33. 
19058 Ein halbes Mittelerz, ganz unkenntlich, in 38, 42. 
19072 — 74 Drei ganz zerfressene Mittelerze, in 38 oberflächlich. 

18871 Ein ganz zerstörtes Mittelerz, in 18 nördl. der Mauer. 
19016 Ein nnkenntliches Mittelerz, in 37 in den Gruben. 

2. Keramik. 
Terra sigillata. 

Arretinische Sigillata ist wieder allenthalben in reichliehen Scherben zu- 
tage getreten. Vor allem Teller und Tassen; seltener Vasen der Form B. J. 
114/5 Taf. XX, 3. (s. unten in der Stempelliste.) Von Tellern Hessen sich 
sowohl die Formen Haltern Taf. 37,1 gef. in Schnitt 17 und 37, als auch die 
Haltern 37,2 in Schnitt 38 und 40 häufig nachweisen, dazu trat die Form 
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II. .1. 1 M/n Tnr. XX, ö in Sclinitt 2*!, Grabe ln. Am bfliifiesteii war die Fonn 
llnltmt 'M,\. 

Von 1'BMMcri Überwog die Form Haltern ^7^ und 3a mit konischer 
WniidniiK, weniger häufig begegnete die Form 4 and 4a mit geschweifter 
WittMltiiig. Von arretiniscben Stempeln fanden eich diesmal folgende. Die 
Kiirmeti nind nielKt nach Haltern d. b. Westf. Mitt. II. Taf. 37 zitiert. 



Inv.N. 


(i«ti,nHlonn 


Stentiel 


Ügnlliut 


Fundort (.Schniit und 
Grabe) 


INM9 

19006 


IVHor 37, 1 

T«II«r uiibe- 

stimint«r 

Form 


C-SE'Kh 
T¥flSI = 7%rM 


— 


ScbQitC 17, Grabe 
nördt V. Graben 

Schnitt 40, Graben 


19010 


■ 


P-ATI 


/HEL 


■ 97, Grabe o 


19000 


■ 

IT 

■ 
■ 


HERMI 
ARE5II 




, 33 aber der 
Brandscbicht 


19042 


DOG 
CRT 

L-TITI 


— 


, 38, Grabe 18 


18RM 


— 


, 16 


18tt69 


AV 
L-V,, 


— 


- 16 


18660 


• 


;\Oia = Dio[m-^ 


_ 


, 17 


19173 


• 


XAMTAS 


, 4&, Grube I 


19173 


zwelzelltf;, zerstört 


— 


. ib. Grabe I 


19178 1 


SCOTTIM 


— 


B ^, Grube J 


19170 
19057 


Tellor Hehr 
gross 

Tasse 87, 8 
oder 3a 


L-5C 
ATEI 




n 57, oberrittcbllch 
„ S8, Grube 42 


19044 


■ 


TM,L\ 

I'ORt 

l'ECI 


lURI VABI 


, 38, Grube 21 


lfW6l 


V 


L-TETI 

SMI A 

wie bei 19044 


LMN 


, 16 


IHWil ' Tahbo 8 a 


XX 


. " 


1HH62 1 , 


vle der vorige 


t7 


191(18 1 


wlu der venrige 


— 


a ST, Grube I 


19l<}0 


* 


SEOV 

N D) 


T R 


, 57, Grobe I 


19171 


M-VAL 
PftiDiiweig- 


MENN 


, 15, Grabe 11 
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Inv.N. 


Qefäsäform 


Stempel 


Sgrafnto 


Fundort (Schnitt und 
Gruben) 


19174 


n 


RASW = Raaini 


• — 


„ 50, Grube I 


19175 


» 


LSC Jl FT 


. 50, oberflächlich 


19176 


Q'IT? 


„ 55a 



19177 j 


RASIN- 


XI 1 


„ 65, oberflächlich 


18848 


Tasse von 

unbestimmt. 

Form 


ATEI 


— ; 


B 16 


19179 


B 


TITVS 
in einem Kranz. 


1 ' 


„ 54, oberflächlich 



19180 


B 


Kreisförmiger zerstörter 
Stempel 


DM ? 


, 45, Grube I 


18849 


Vase wohl 
wie BJ. 114/5 
Taf . XX, 3 


RAiSN 


X 


. 16 


18869 


B 


< 


' VIBI • 
VIWCI 


1 


— 


B 18 



Belgische Gefässe. 

Fragmente von Tellern der Form Haltern Taf. 37,9 sind in Schnitt 37 
zum Vorschein gekommen, brauchen aber nicht mehr zum augusteischen Lager 
ZQ gehören. In den sicher augusteischen Gruben sind sie sehr selten. Dagegen 
sind jene innen ponipejanisch roten Platten, wie sie Haltern S, 150 beschrieben 
sind, auch diesmal mehrfach in Bruchstücken gefunden worden, so im Schnitt 22 
und 37. 
Trinkgeschirre. 

Zwei hellrötlich gebrannte dtlnowandige Bechereben mit feiner Rädefaen- 
verzierang, ähnlich der Haltern Taf. 34, 10 abgebildeten, fanden sich in Frag- 
menten in Schnitt 38, Grube 7 (Inv.-Nr. 19035/6;, ein drittes ebensolches in 
Schnitt 38, Grube 24 (Nr. 19053). Ein hellrötliehes Becberfragment mit Stacheln 
wie Haltern Taf. 34, U war in Schnitt 38, Grube 8 (19039). Die Form Haltern 
Taf. 37, 11, aber ohne Schuppen, dünnwandig, ans geraubtem grauen Ton war 
in Schnitt 38, Grube 21 in einem fast ganzen, 6 cm hohen Exemplar (19045), 
die Form Haltern Taf. 37, 13 in Schnitt 17, Grube nördlich rom Graben, 
ebenfalls in einem fast vollständigen Exemplar von 9 cm Hobe (18863) ver- 
treten. 
Einhenklige und zweihenklige Krtlge. 

Die einhenkligen Krüge aus den sicher rein augusteischen Gruben 
des langen Schnittes 38 sind ausnahmslos von rötlicher Oberfläche, wobei der 
Ton im Innern meist eine blftnliche Färbung zeigt. Die Formen Haltern 
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S. 159. 18, 4 anil 7 sind in .Schnitt 38, Grube 7. mit stark koiiisvb nach oben 
sirh cnvciti^rndem Hain in Schnitt 38, Grube 8, die Knmi 7 in blauem, ausKen 
rvvttieh^iu Ton in Scboitt 37 in Graben gefaudcu worden. Ebenda kommt 
nR<.*li die Form mit cingckolffcncm Ausguss wie Haltern S. Iö9. 13 iu meb- 
rrrcn Exemplaren vor. 

Auch für den Tuu der /.»-eihenkligen KrOge, aowcit nie eicher io 
rci« flUguRti'ischcn Gruben gefnnden sind, gilt das oben Ocsafrtc. Aus blaaein, 
an**cu rötlich gebranntem Ton stammen stwei Stück der Form Haltern S. 158, 
It^, il aus .Sebnitt 38 (irubc 8, zwei au» Grube Ib, eine» der Form Haltern 
S. 158, 18, 2 aus Schnitt 3S, Grube 18, endlich ein /weibeukliger ruttonigcr 
Krag dereelben Form mit weissem FarbUberzug aus Schnitt 37. Diese rot- 
tonige, zum Teil weisBÜberzogeu« Keramik iKl auch, was hier naebgetragun 
sei, schon in den Scherben in ässen der ersten Kampagne -/.utage getreten. 

Ein gtattwandiger Hcnkeltopf ans gelblichem Ton 

mit etiigekniirenem Hauch wie Haltern IV, S. 107, Fig. H, f&ud uoh, 
allerdings ancb nnr in einem Fragment, in Schnitt 38, Gmbc 49. 

Kauhwandige Kochtopfe und liefe Schusseln. 

Die beiden bekannten aiignsteiscliei) Typen der Kochtopfe Haltern 
Taf. 38, 20 and 22 fanden sieh auch diesmal massenhaft vor. Von dem Typus 
mit ologebogenem Rande (20) sind folgende der auf Tut'. 36 der Halterner 
I'ttbtikation abgebildeten Raitdprofilc vertreten: '27 in Schnitt 38, Grabe 7, 
8,40; — 29 in 38, 7: — ,')iJ/33CeineÜberg8ngsfonn) in 38,38; —33 in 38, 16; — 
34 (aus blauem Ton, rCtIicb gebrannt,! iu 38,33, (gelblicht in 37; — 43 — 46 
l nahestehende Formen) in 38, ^>1 ; —46 in 38, 24; — 40 in 38,42; —40/41 in 37; — 
38 in 38. 45. Da ich keine Veranlassung habe, diese Gruben dos Schnittes 36 
nicht ffir untereinander ganz. gleicliKcitig zu halten, so ergibt sich wenigstens 
aus unserem Ausgrabungsbefund kein .\nlialtspnnkt dafür, daas ein erhebltehcr 
zeitlicher Unterschied zwinchen diesen verschiedenen Formen besteht. 

Von dem anderen Typus mit ansgchogencm Hände (Haltern 38, 22) sind 
etwa folgende Profite vorhaudeu. Die Profile Haltern 30, i5 und 22 fanden eich 
in Je einem StUck in Schnitt 38, Grube 8, die Prof ile 6, 9 und U in Schnitt 37, 
Profil 11 auch in Schnitt 40. 

Tiefe Scbnsselu der Formen Haltern 38, 21 und 23 waren häufig, ein 
Üeckelkuopf war in Schnitt 38, Grube 18; der Typus Haltern 36, 26 kam in 
Schnitt 37 vor. 
Reibscbtlsseln. 

Die frltbc Form Haltern 38, 24 (and sich wiederum sehr bflufig. Daneben 
ein Exemplar der jüngeren Form Haltern S. 164 Fig. 24 in Sclinilt 38, Grabe 7, 
wo im Ilbrigeii nur Augusteisches gefunden wurde. Dieselbe Erscheinung ist 
ja auch in Haltern beobachtet worden. 
Grosse Vorratsgefässe. 

Die Form Haltern S. 16ö, 25 war i. B. in Schnitt 38 Grube 21 ver- 
treten (Nr. 19040). Da.s Kandprofil Haltern S. 166, 3 erschien unter anderem 
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iu Sc'huitt .18, Gratic 7, uud in Svlmitt .H7. Kbenda auch das Profil Haltern 
S. 166, Ü, wäbreud dae Profil 2 z. U. in l:»chDitt 40 bcobaclitct wnriie. 

Lampen. 

Die Form Haltern Taf. 'Ä2, I, einhenklig auit weissein Ton mit einem 
nacb links fcclitendcn Gladiator im Spiegel ist in einem fast ganzen Exemplar 
in Scfiiiili 38, ^3 zutage gekommen. I^rsclbe Typus mit zurstörteni Bild in 37. 
Die I^ampcnfonn, welche Krtlgcr in Ilallern IV, S. 109 Fig. lij abbildet und 
beschreibt mit einem Henkel, lyrnfi>riuigem Kontur, vuru gerade abge«cbuiltencr 
ächnauxe, einigen kotizcntriachen Kreiden anf dem Spiegel und einem ans zwei 
langsch näh l igen, eymmctrincb gestellten Vogclkftpfcn gebildeten Ornament auf 
der Sebnauzc (Typus CUL. XV. T«E. III, -Ii, fand sieb in einem gelbtouigen, 
bräunlich gefjtrbieu Exemplar (l£)I8'J) in Schnitt 57 Crube I, die aiicli sonst 
Angueteieches entliielt. Da S. Loescbckc aber die Fabrikatiousstflttc dieser 
Lampenform llbei^eugcnde Üculiaebtnngen gemacht bat, i>{i tsull ibui hier niubt 
vurgegrirfen, sondern lediglich auf aemc Arbeit, deren Kraelicincn bevorsteht, 
verwiesen werden. 

Indem hier der Kflry.e bniber die sonftigen Kiozelfnnde aus Bronze, 
Glas and Eisen voriHnfig Übergangen werden mögen, sei nur uocb darauf 
hingewiesen, dass 

Ziegel bisher in den roin aagnsteiseben Schiebten noch absolut fehlen. 
Sie scheinen, soweit sich bisher scheu Iftsst, noch gar nicht beim rnicn 
Lager verwendet worden /.a sein. Im vollkommenen Einklang damit steht, 
das« bisher in und bei Xanten noch kein einziger ZicKeUtenipcl derLegioXXI 
rapax gefuudeu worden ist , wahrend doch diese Legion mit der V. zu- 
sammen bekanntlich die Besatzung des Augusteischen Vetcra bildete. Alle 
Ziegel, die wir bei der ersten Kampagne fanden (vgl. B. .1. 114/115 8,330), 
stammen somit sieber aus jüngeren Kultursebicbten nnd geboren dem zweiten 
oder dritten Lager nn. Auch dies mag hier nur vorläufig einrneh konstatiert 
werden; über die Ziegelstempel iu ^iiedergermanieo dürfen wir von J. üagen 
eine Arbeit in RlLlde erwarten. 

b) EinzelfUDde des zweiten Lagers. 
FOr das xweite Lager dtlrfen wir in Anspruch Defamen alle Sclinitte, 
welclie durch dessen raben geführt sind, ausgenommen diejenigen, wo dieser 
Graben wieder dnrch jüngere Graben, die wir oben .S. 321 f. dem dritten Lager 
/.agewiesen haben, zerstört ist. Da dieser CmfaasungsgrabeD des zweiten Lagers 
nun fast durchweg das (lebiet des ersten Lagers durchschneidet nnd aach tat- 
sächlich, wie oben erwähnt wurde, öfter die frtlheren Gruben dieses ersten 
Lagers durchquert bat, rio kann es uns nicht wundem, dass wir auch in seiner 
Einfflllung noch viel Augusteisches vorfinden. Wir mflsaen deshalb darauf 
rerejchtcn, aus seiner EinfüUang den Zeitpunkt seiner Anlage und damit den 
der Anlage des zweiten Lagers genau bestimmen zu wolleu. Nur der Zeit- 
punkt seiner Wicdercinfullnng und damit der .\ufgabe dieses Lagers wird si^ 
augefähr erscbliesseu lassen. Die iu Uelracbt kommenden äcbnilte sind zumeist 
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olwTi H. 814 ff. lieHchrieben und sofi dem Plao T»f. V ersichtlicli. Sie bmncbcn 
ROiitit hier iiirhl weiter ntifgezAhlt ta werden. laden) wir also liier die l>piach 
nu^UHlciHcbuu kcramiscbeD Kin»cblllne wegUuseD, geben nir etaeD knrxen über- 
liliük Über die Leit/nmle, die sich cbronologiacb mehr oder weniger scharf 
von jenen i rennen lawen. 

1. MOnzen. 
Kepoblllt. 
ld('5tS Denar dcH Q. Cacpio ßraiiut. Av.: Kopf r. rIA/r/n. Rv.: Kopf r. ßrmtms. 
[HaheUm II .S. 113, Jvoia 30, nod S. 462. Senriii« iTj Elwvs rerriebcn. 
Cef. im firaben in Scfanitt :^/26. 

KatHerzeit 

AugU»lU8. 

181)68 Mittelen', mit dem Altar von Lyon. Cob. I, 8. 9ö, K. 34a Gef. im 

kleinen (iraben ain Westemlc des SehnitteB 27. 
189&7 Mitteler^ walirscbeinlicb Aogtuttis. Rr. ganz zcrfrejiieii. Gef. iui Grabeii 

in Scbnitt 2öj2Q. 
Tiberins. 
18904 Mittelen:, Divn« Anfraslo». Rr.: I'rovident. .S'— C. Cob. I, S. 94, 

N.228. Gef. im Graben in Hcboitt 27. 
18059 Mittelerz, Aliar von Lyon, mit Gegenstempcl TIB. Gef. im Graben 

in Schnitt 25/26. 
180t>6 MitLclen, ganz verrieben, mil Gegenstempel, vielleiebt Cj%S. Gef. im 

Graben in .Schnitt 27. 
ralignln. 
18958 Mittelerz, Rv.: wahrscheialieb VentH S—C. VtthA, S. 240, N. 27 vom 

Jahr 37 n. Chr. Sehr zerfreewo. Gef. im Graben in fichmtt 25/26. 
Nero. 
19232 OroBser«. Rv.: Decunio. Ooh. I, S. 2Hn. N.83ff. Sehr zerfrcBseii. 

Ger. in 8cbnitt 53 oberflächlich (kann daher auch schon zum 3. Lager 

gehören, «. K. 341). 
I88M Millcler/,. Av.: dicker Kopf, n. 1. . . . Aug. Rr. ganz zerfressen (aneh 

nach V. Vleutcos Urteil Nero). Gef. in Hcbuitt 16 (kann also aach 

xnm 3, Lager gehören). 
üibsstimmt. 
1866A/6 Zwei halbe Mittclerze, gttnzlich zerfrcsBen, gef. in Schnitt 16. 

2. Keramik. 

Üic wichtigsten Formen werden nach „Hofticini^, d. h. Ritterling, Das 
frUhrfiniiiichc La^rr bei llufheini i. T. Naasauer Annalen XXXiV, zitiert. 
Terra sigillata. 

Die KQdgHtliHclien Formen luul Fabriken bemeben tlberall vor, wenn ant^h 
infolge des oben >S. '.ili:i erwähnten Verl i alt iiissM zam ersten Lager bfiafig noch 
arrctiuisctir Ware vertreten ist. 

Der Teller llnfheim Taf. VI, 1 mit erhöhter Mitte ist h&ufig. Im Graben 
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in Schnitt 24 einmal mit Graffito VS (18944). Der Teller HoFlicimTaF. Vl,2 
mit Viertelrumlstab ist ebenfalls im Graben in Schnitt 24 vertreten. Kin fast 
gans! erhaltenes Exemplar mit Stempel OF AQVIT/ stammt aas Schnitt 57 
oberflächtich (19181). Im Graben in 24 drei unsichere sUdgalliscbe Tellerfragniente 
18945 mit Graffito VI, 18946 mit Stenipelrest aM^i 18347 mit Stempel- 
rest N und Graffito VNI, einer in Schnitt 29. Ein Tellerbodenstück mit 
Stempel M O IT WV war in 38 oberflächlich >). Der Teller B. J. 1 14/Ö Taf. XX, 5 
kommt in Schnitt 24, 25 und 33 im Graben vor. 

Die TäsBchen Hofheim Taf. VI, 3 mit fein gerieftem Rande kamen in 
Schnitt 25 (Graben), 29 (Graben), 38 (oberflächlich), 88 (Graben) vor, einmal 
mit feinem, henkelartigem aufgelegtem Schleifchen in Schnitt 27 ansserhalb des 
Grabens. 

Die TäsBchen Hofheim VI, 4 mit doppelter Ansbauchung waren in 24, 44 
(mit Stempel Attinio oder Attianio? 19219), in 52 oberflächlich. 

Das Tässchen Hofheim VI, 7 mit zylindrischer Wandnng fand sich einmal 
in Schnitt 27. 

Ein Tässchenboden nnbestimmter Form mit Stempel DM0 (18963) war 
im Graben in Schnitt 27, einer mit Stempel Pf^%D \fii = Pridiani (18950) 
im Graben in 25, einer mit SECV^DI (18981) in Schnitt 28, einer mit 
ROGATIOF in 38 oberflächlich '). 

Die Schüssel Hoffaeim VI, 9 = Dragendorff 29 war in 25/26 im Graben 
vertreten, einmal mit Stempel OF AQVITiN in 38 oberflächlich. 

Die steilwandige Schdssel Hofheim VI, 10 = Dragendorff 30 ist in 
Schnitt 24 im Graben nnd in Schnitt 30 vertreten. 
Glattwandige Gcfäsae belgischer Technik. 

Graublaue Teller wie Hofheim VI, 1 1 mit leicht nach innen gebogener 
Wandung sind im Graben in Schnitt 24, 25, 27 sowie oberfläeblicb in Schnitt 28 
gefunden worden. 

Die fusslosen, pnmpeianiseb-roten Platten Hofheim VI, 23 sind dnrch ein 
{Trosses Kandstück im Graben in Schnitt 24 vertreten. 

Töpfe mit S-förmig geschwungenem Profil aus grauem, sehr fein ge- 
sehlemmtem Ton, etwa der Form Hofheim VI, 19, fanden sich im Graben in 
Schnitt 24. 

Trinkgeschirre. 

Von solchen fand sich ein Randstflck ans weissgelbem Ton, mit brämi- 
lichem Farbübenng im Graben 25/26 (18961), sowie ein weisstoniges, mit 
braunem Überzug und Rädchen Verzierung im Graben in 77 (19199). 
Ein- und zweihenklige Krüge. 

Der Typus Hofheim VI, 24 mit nicht nnterschnittener Kandlippe fand 
sich in weissem Ton oft im Graben, einmal in Schnitt 88, einmal in 83, vier- 
mal in 24, zweimal in 25/26, einmal in 30, zweimal in 31, einmal in 46; und 

1) Ich führe diese BtidjpaIHschen Stempel hier gJeicIifalls anf, wenn sie ancli, wie 
die in Schnitt 38, nicht direltt auB dem 2. Lag«r Btammen. 



Han« Lehner: 



oberflächlich einmal in 52; — hds rötlichem Ton, wcisBlirli ansehend, je ein- 
mal iu S'2, 3L uud 33 im Graben uud in 29 oberfläclilieb- 

Dor Krug: mit iintorscliuitteueiti Kaiid (Hofhcim VI, 2f>) atu weissem l'on 
war im Graben je einmal in 24 nnd 8b. 

Daii KrUglein Ilofheim VI, 26 mit abfalleudem Kaud miU Aiir^ush (wie 
K.J. lIi/5 Taf. XVIII, Ij fand sich eimnal in 2ü im Graben. 

Einmal kommt auch der Krug* Hofbcim 8. 87, Abb. 40, 7 mit koniseheri 
mehrfach gerillter MUndiing, aber gedrangeiiem, kurzem llalii, unfsteigendem 
Hcnkelausatx, ans weissem Tun im Graben iu Schnitt 24 vor. 

Von zweibenkligeii Krügen kommt der Typus Hoflieim VI, 27 zweimal 
in Sebnitt 2ä, und 7.\vnr einmal wcias, einmal rütlieb, sowie einmal gcll>licli in 
Schnitt 33 im Graben vor. Eine Beaouderbcit iat der Hala eine« '/weihnnkligeii 
Krage« ans rOtlichem Ton mit scbwefcigellieiii FarbUb«r/.ug, desäen Rand mir 
ganz sebwacb au&biegt und oben glatt ubgcnctinilten int, der im Graben in Hl 
gefauden wnrdc (18973), sowie das Uandetück cincf« anderen Doppclhcnkcl- 
krugCfi aus gelbliebeni 'l'on, dessen einer erliiiltcuur Henkelausalz den Itanil uin 
ein Stückchen flherra^t. so da»« au liieHcr .Stolle ein Falz nach Art einer 
DeekelriUe entsteht (ltJ975), auR dem Graben iu Sehnitt 33. 

Gl&ttwandigc, meist gehenkelte Urnen. 

Der Typus Hofbeim VI, 30 erBchien je einmal in Schnitt 24 und 88 im 
Graben. 

Knubwandige Kochtopfe, Crnen, BcbUsseln tind Teller. 

Töpfe des Typus HoFheim VI, 29 auR ranhcni Ton von grauer und 
achmiitxig weisser Farbe sind häufig. Von den Hofhcim .S. 94 Abb. 5ü zusammen- 
gestellten lUndprofilen fand sieb N. I im Graben 25;26, 27, 30; N. 4 in 
Schnitt 28 obcrflilcblicb; N. 7 im Graben in den Sclmitlcn 88, 8n, 24, 2ri; 
N. H im Graben 2f>j2b; N. 12 im Graben 24, 25; N. 13 in einer Grube des 
ScbniLiea 20; N. 14 im Graben 2ö. Der ganze Rand von einem grauen Topf 
mit eingcfnrcbtcm Wcllciimui^ter auf derOberfliichc des Randes und plastischem 
Welienoniamenl uiiler der Knndlippe war in Sehnitt .'*U (10994% 

Die einhenkligen 'J'üpfc vom Typus liofbeim VI, 28 fanden sich in jo 
einem Exeutplar im Graben in den Schnitten 24 und 47. 

Die rauhwandigeii Urnen aus grauem Ton mit Harbotinerankeu Ilof- 
heini S. 9ü, Abb. f>l sind zwar nirgends im trraben gefunden worden, dagegen 
eine Scherbe eines Topfes aus hell-ziegelrotem Ton mit weissgetb gefärbten 
Schuppen geschmückt vom Typus Hofbeim VI, Ib, im Graben 25 (18951). 

Die tiefen .Scliüasieln Hofhcim VI, 31 mit horizontalem, teils glattem, teils 
mehrfach gerilltem Hand aus grauem Ton mit rauher Oberfläche kommen im 
Graben in den Schnitten 83, 82, 24, 25, 46, und oherflttehlich in 28 vor; nuEi 
gelblichem oder seh mutz igwcissein Ton mit weniger rauher Oberfläche im 
Graben 24, 2ö, 46, und in einer Grube des Schnittes 29 (vgl. Allcburg B. J. 
114/5 Taf. XVII 22 und dazn S. 283). Deckel mit pUimpcn Dcekclknnpfen 
tiud ebenfatls in gmuer uud gelblicher Farbe vorbnudeo, x. U. im Graben iu 
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83 and 46. Flache ScbUsBeln oder tiefe Teller wie Uofheim VI, 32 kommen 
mit horizontalem Rand and Randritle aas rötlichem Ton im Graben in 24 
und 46 vor. 

ReibscbOsscln 

zeigen sämtlich bereits den jüngeren TypasHofbeim VI, 33 mit anbedeutenden 
Varianten, indem zuweilen der Kand etwas dicker endigt als das dort ab- 
gebildete Exemplar, aber nicht weiter herabhängt. Sie besteben durchweg 
ans weisshchem Ton, der oft mit Ziegelklei nschlag vermengt ist. Sie fanden 
sich häufig im Graben in den Schnitten 84, 78, 24, 25, 26, 52, in einer Grabe 
in 29, oberfläcbHcb in 30 and 45. Der ältere (Halterner) Typus ist dagegen 
nnr einmal oberflächlich in Schnitt 30, kein einziges Mal im Graben, wohl aber 
in den von diesem gelegentlich durchschnittenen älteren Gruben gefunden 
worden. 

Grosse Vorratsgefässe. 

Sie bestehen teils aus hellschwefelgelbem Ton mit leicht zerreibbarer 
Oberfläche. Diese Exemplare haben durchweg lange Spitzen und Randprofile 
wie Haltern S. 165, 25 und 166, 27,3. Sie finden sieb noch im Graben in 
Schnitt 24, 25, 27, 28, 29, 30. Zum Teil sind sie rottonig mit verschieden 
geformten Henkeln (z. B. Haltern S. 166. 27, 5, 8, 9, 10), auch diese kommen 
vereinzelt noch im Graben vor. Die Hauptmasse besteht aus einem harten 
rötliehen oder gelblicbroten Ton teils mit einmal gerilltem, rundlich gebogenem 
Henkel, teils mit nicht gerilltem Henkel von rundem Querschnitt; also die 
Arten wie Hofheim S. 96. Abb. 52. Diese Sorten waren im Graben in 24, 25, 
26, 27, 30, 46 häufig. Dazu kommt ein gestempeltes StUck rottonig, der 
Form Hofheim S. 96 Abb. 52 unten rechts also mit rundwulstigem MUndungs- 
rand und rundlichen Henkein von kreisrundem Darchsebnitt, welche beide 
erhalten sind. Der eine ist ungestempelt, der andere trägt den Stempelrest 
C-SEM, also wie CILXIII. 10002, 464 a, i, oder b, wonach der Stempel zu 
C(aiJ 8em[pr(oni) Polyv{liti)] zu ergänzen ist. Das Stück (19202) stammt aus 
dem Graben in Schnitt 46. 

Salbfläscbcben. 

Ein Salbfläscbcben von der Form Haltern Taf. 37, 14 fand sieb im Graben 
in Schnitt 72. Da der Graben dort in eine augusteische Grube hinein- 
schneidet, welche viel frühe Keramik enthielt, so ist dieses Salbf läse hohen 
buchst wahrscbeiulicb zur Keramik des nngusteiseben Lagers zu zählen und 
nur zufällig in den Graben geraten. 
Lampen. 

Zu erwähnen ist eine oben offene Lampe (18979) aus rötlichgelbem Ton 
mit einem Henkel, deren Schnauze verloren ist, ungefärbt, 9 cm lang, gefunden 
in einer Grabe des Schnittes 29. 
Glas. 

Ausser zahlreichen kleinen Fragmenten durchsichtigen bellen and bnnten 
sowie opaken Glases ist vor allem erwähnenswert eine untere Ecke einer grossea 
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Tierkantigen darclisichijgen, grdalich soltimmernden Olasflasche, die anler dem 
Boden eine» growcii Rnn(lRtcni|)el in eilinUenen, aber nur sehr 8cliwacli .iuh- 
gcpiügtcn Buclistaheti Iriig. lUi'lialtcn sind rcoIis Jiiidijilflbrnstcllcn, welclic ich 
lese MRESIM . unsicher ist das U, die übrigen Uu^Lslabcn sind deutlicli zu 
erkennen. leb lial>e vergeblich im Inatrumenlnni de» Corpus nacii diesem 
Stempel gesocht; es ist offenbnr ein Fabrikantciinanio, dessen erhaltene Sporen 
«nf eine KrpÄnxung wie (J\k7'emfn[i nder dergk'icheti Rlliren. Das Stuck ist 
Im Graben In Schnitt i32 gefunden KUHanimen mit einem KeibsulialenrandstUck 
des H'ifhcitner Typus und einem Ziegelslempel der KV. Legion. Ea ist gomiC 
sebi' gciinu dalierbar, miiHs auft clandiRcb-noroniBcber Zeit slaniincn oder wcniß"- 
atens in dieser 2eit in den Boden gekommen sein, ist aUo siebcr vorfiaviflcb. 
£8 durfte Boniit zu den üllefilen mit Fab]-ik»n(cnslompehi vereebencn (f)äaeni 
geboren (Inv.-N. 19229). 

Indem ich auch hier der KOrxe halber die KnndstUcke &m Bronze, 
Eisen, Blei übergehe, erwAlme ich eine grosse KnlUsteinkngcl von 19 bis 
20 cm Durchni. aus dem Graben in Schnitt 79 (19195 > und komme dann end- 
lich 7.Q den wichtigsten Einzelfnnde», den geaieiiiptflten Ziegeln. 
Ziegel. 

Wie bereits oben S.312nud .320 fttisgefahrfisl, Kind dieZiegelfuudeimGrabeu 
des Ktreilen Trägers bu auffallend reieblioli, dastt ilire Verwendung am Wall 
oder der Brnntwchr angenommen werden muss, Es sind fast ausnahmslos Tcgniac, 
eine gaaA erhaltene mass 49:41 eni; nur beim Nordtor in Schnitt 09 fand sieh eine 
Keilte ungestempelter imbrtce», und im Graben in Schnitt 89 ein gestempelter 
Kcilzicgel der XV. Legion. (Nr. 29 de* nachBtehemlen VerxeiL-linisMS.) .Auf die 
nichtige Verteilung der Ziegclslcmpcl der V. und XV. Legion auf die wcstlirbe 
hezw. östliche Hsifte dcH Lagers ist bereits oben hingewiesen und der Schlnsfl 
auf eine onlaprecbende Verteilung der beiden Legionen im Lager gezogen 
worden, Hier mug der Aufzählung der Ziegelslcmpel noch vorauugescliickl 
werden, das» die gicberlesbaren Stempel der XV. Legion ausnabmsloB eine ein- 
fache rccbleckige Form, die der V. Legion fast auBnahmslos die Fonn einer 
tabella nnsala fiahen. Uannch ist man in den Stnnd gesetzt, auch die zweifel- 
haften oder absolut uidesbaren Stempel nach der Form mit grösster Wahr- 
S(fheinlichkcil unter die beiden Legionen zn verteilen. Die Mehrzahl der Ziegel 
beider Lfgioni'ti ist nicht sclir hart gebrannt nnd dalifr ganz hellrot oder gelb. 
Ticfrolgebraiutte biutc Exemplare sind t>elir selten. Die Folge ist, dase die 
OberflUche der Ziegel stark verwittert tat und die StempeK soweit sie Ubep- 
haupl dentlich ausgeprägt waren, oft stark gclitlcn haben. Gewaschen dörfrn 
diese Ziegel Ilberliaupt nicht werden, du die ZiegclobcrflüL-he sich eher loglüst, 
als der zühe atiliaftetidc Knlbo<ten. 

Dies vorausgeschickt, ist also zn konstatieren, dass auf der ganzen west- 
lichen Hfilfte des zweiten Lngerar abgcsclien von den beiden Schnitten 40 nnd 
r>2, die ja schon ganz nahe am Nordtor sind, unter neunzehn Stempeln nur ein 
unlesbarcr mit rechteckigem Scliild gcfnndcn wurde, welcher also der XV, Legion 
angebriren kann, alle übrigen sind teil» sichero Sfcmpel der V, Legion, teils 
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wegen der Form der Tabella aosata ibr zuzuweisen. Auf der ganzen 'tatlicben 
Hälfte des Lagers cinscbtieBstich das Nordtor sind aber aasDahmsIos Ziegel- 
stempel der XV. Legion bezw. solcbe mit einfacb recbteckigem Schild gefunden 
worden, und zwar nicht weniger als 32 Stück. 

Ich zähle nonroebr die ganz oder teilweise lesbaren Stempel auf, indem 
ich, in der SUdwestecke angefangen, am das Lager herumgebe: 
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37. Schnitt 91 im Graben LECXV »uf Rechteck (19262) 
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Betrachten wir nun noch die bisher im Lagerinnem bezw. an anderen 

Stellen gefundenen Stempel, so bestätigen sie das Resultat: Im Westteil des 

Lagers lasen wir 1906 fUaf gestempelte Ziegelstücke auf, welche sämtlich teils 

Stempel der V. Legion tragen, teils durch die Form der Ansentafel sich als 

LV 
zu dieser Legion gehörig erwiesen, nämlich 18733 j^„ ,, 18734 LVS(?), 18735 

fcVLI 

LV, sowie zwei unkenntliche Stempel 1873G/7 auf tabella ansata. In Schnitt 55, 

LECV 

also vorder Westflanke, ist ein Ziegel mit ///'/// auf tabella ansata gefnnden (19532). 

Id Schnitt 14, der ungefähr in die Mittelaxe des Lagers fällt, fand sich bei der 
ersten Kampagne 1905 je ein Stempel auf Rechteck (18225nnle8bar) und einer derV. 

Legion auf Ansentafel (18226)--.-, die schon B. J. 114/5 S. 330 erwähnt sind. 

In Schnitt 17, (Mittelaxe), fand sich oberflächlich ein zweizeiliger Ansenstempel 

ni IL l (^^^^^) ^^^ ^^^ ^- Legion angehören muss. In Schnitt 58, also auch 

in der Mittelaxe, fanden sich oberflächlich 2 Stempel der XV. Legion, näm- 
lich: LECXV in Rechteck (19509), CXV in Rechteck (19510), sowie ein 
nnleserlicher in höherem Rechteck, also vermutlich der V. Legion angehörig 
(19511). 

Also nur in der Lagermittelaxe, die dorch das Nordtor gegeben ist, ver- 
mischen sich die Stempel der beiden Legionen, im übrigen ist ihre Verteilung 
streng durchgeführt mit der einzigen erwähnten Ausnahme Nr. 13 in Schnitt 24 
(18886), bei welcher aber noch besonders zu erwähnen ist, dass dieser Stempel 
nicht im Graben, sondern in der grossen, dahinter liegenden Grube in deren 
oberer Brandschicht gefunden ist, möglicherweise also mit dem zweiten Lager 
gar nichts zu tun hat, sondern ans dem dritten stammen oder dahin verschleppt 
sein kann. Während die Stempel der XV. Legion gar keine Varianten der 
Lesung bieten, ist die Verschiedenheit der Typen bei der V. ziemlich gross. 
Von unseren oben aufgezählten Stempeln kommen in Steiners Verzeichnis B. J. 
HO. S. 106 f. nur vor N 2 und 4, die übrigen weichen sämtlich ab, namentlich 
die zweizeiligen Namcnstempel bieten fast durchweg andere Namen. 
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c) Ginzelfande des dritten Lagers. 

Hier kommen vor allem in Betracht die Funde aus den Brandschiehten 
der Baracken, welche sich In den Schnitten 37 und 40 über dem teilweise 
zerstörten Graben des zweiten Lagers fanden. Dazu tritt dann der Inhalt der 
grossen Schlammgrabe in Schnitt 50, welche ebenfalls den Graben teilweise 
durchschnitten hat. Für alle Fftlle ist es nützlich, den Inhalt jener Baracken 
und ebenso den dieser Grube getrennt aufzuzählen. 

Aus den Baracken in 37 und 40 ist vorhanden von 

S i g i 1 1 a t a : die Wandscherbe eines sUdgallischen Bechers , der Form 
Hofbeim VI, 7, also mit fast zylindrischer Waodung. 

Einhenkelige Krüge sind in 40 durch Hals and Boden eines Kruges 
vom Typus Hof heim VI 24 vertreten, aber mit nur einrilligeui Henkel; die Rand- 
bildung ist die von Hofbeim S. 87. Abb. 40, 2, wie sie in Gräbern der spä- 
testen neronischen und frühesten flavisclien Zeit vorkommt. 0er Ton ist innen 
gelbrötlicli, aussen gelb. In 37 ist ein weisser Henkelkrag des Typus Hof- 
beim VI, 24 gefunden. 

Sonst weist die Keramik aus dieser Baracke wohl einiges Augusteische 
aber weiter nichts Charakteristisches auf. Die in Schnitt 40 gefundenen Ziegel 
werde ich unten aufzählen. 

Keichlicher sind die Funde ans der grossen Schlammgrabe in Schnitt 50 
(Inv. N. 19203). Da fand sieb von 

Sigillata: die Tassen Hofheim VI, 3 und 4 also mit fein geriefeltem Rand 
und mit eingeschnürter Wandung, und Tellerstüeke vom Typus Hofheim VI, 2. 

Belgische Keramik ist vertreten durch zwei Randstücke pompeiauisch 
roter Teller ohne Fuss Hofh. VI, 23; ferner ein Randstück eines glänzend 
schwarzen Tässchens aus grauem Ton, welches wohl als Nachahmung des Si- 
gillatatassentypus Hofh. VI, 3 anzusehen ist. Die allgemeine Form ist ganz 
dieselbe, die feine Riefelung des Randes Fehlt, dagegen ist dessen plastische 
untere Abschlussiciste vorhanden, aber dicker und etwas weiter vorspringend 
als bei den entsprechenden Sigi Ilatatassen. Von graublauen glatten Töpfen 
fand sieb ein Fussfragment. 

Von einhenkligen Krügen fanden sich ausser Böden nnd Wand-. 
Scherben nur zwei Raudstücke eines weissen Kruges ohne Untersehn eidung vom 
Typus Hofheim VI, 24. 

Glattwandige Topfe sind durch das RandstUck eines weisstonigen 
weissen Topfes Hofh. VI, 30 vertreten. 

Von rauhwandigen Töpfen und Schüsseln fanden sich angehenkelle 
graue und rötliche Töpfe vom Typus Hofh. VI, 29 mit Raodprofilen wie Hofh. 
S. 94 fig. 50, 1, 2, 4, 7 (doch der Bauch schärfer abgesetzt) II. Ein ver- 
branntes, augenscheinlich im Brande verunglücktes zerdrücktes Stück hat die 
spitze Randlippc der belgischen Töpfe Hofheini VI, 20, ist aber raubwandig. 
Einmal fand sich ein Henkeltopf Hofheim VI, 28, dessen Rand aber nicht er- 
halten ist. Endlich ein grauer Deckel nnd ein ScbüsselrandstUck wie Hof- 
beim VI, 31. 
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Von ReihschaleD Fand »icb aiuNr eioigeD aiigtieteiHcheii Scherben ein 
wdwtoniges Rnndittöck mit etwas Ziegel/asaU im Ton and sehr wulstigeni, 
wenig absiebendem Rande. 

Vonatsgtfässc zeigen iiebeo einigen älteren Formen die gerundeten Henkel 
Jlofh.S. 96. fig. Ö2 oben nnd rcebrt antcn »nwie denTypos Hofb. S. 97 fig. 53. 
Kndlicb eutbiett die Grube Holz, Eisen- und Lederredte, die »ich im Seblaoim 
erhallen hatten und zum Teil stark niil l)lauem Vivianit übcntogen waren. 

Endlich sind nun aufzuzäblen die Ziegel, die sich in der Baracke in 

Schnitt 40 fanden. Ihre Fundstelle i»t auf Taf. VIII, 2 durch X bezeichnet. 

LV 
]. BruciietUck eines Dachziegel» mit Stempel ^^ in AnsenKchild (IBT^} 

5. , einer lOcm dicken Platte m. St. LECXV in Recliteck (1S7S8) 

3. , . , , . . LECXV , , Cl»729) 

4. , «ioe« DachiiogelB , J-VX J , • (ISTitO) 

6. , • . , 7 X ■ J . . 087811 
Während Nr. 1 ein gewöhnUcber Xamenstenipel der V. Legion, und offen- 
bar L y.lDom. 7M lesen ist '), und die Stempel 2 und 3 die übliche Form der 
Stempel der XV. Legion reprüseDiieren, bieten die Nr. 4 nnd 5 etwas Ab- 
weichendes und Neues, einen rückläufigen Stempel der XV. Legion mit einem 
Zusatz: l.XV,l.\ — Der Stempel existiert mcinoa Wissens nur noph zweim'al id 
der Xantener VereinsBammlung (.Steiner U. J. 110. ti. 95, 14} ans den dortigen 
Ziegelofenfunden. L'nglUcklicherweise ist er ebenfalls naeb bezw, vor dem 
zweiten L abgebrochen, so daas auch liier nicht xn erkennen ist, oh der Steni|>el 
vollständig ist oder noch weiter gin^;. Uei Hrambach ist keiner verzeicimcl. 
Ich wllrdc mit Rflcksicht darauf, dass in dicsci- Baracke ja Überhaupt Ziegel 
der V. Qod XV. Legion zusammen vorkommen, es nicht für ausgeschlossen 
ballen, das« /.A'r./.[ K] in lesen würe and diese Art Stempel aus einer gemein- 
somen Fabrik der beiden im Lager vereinten Legionen atammteii. 

d) Der Best der Einzelfunde. Ihr Ergebnis. 
Es wflrde noch notwendig sein, die sehr zabireieben und «um Teil recht 
wobicrbaltenen Einzelfunde aus den vielen Wohngrnben im Innern und in der 
Umgebaog des Lagers im einzelnen ku beschreiben. Aach diese sind auf» 
genaaeate wabngruben- nnd scbicblenwcise gesammelt und nufgcboben. Und 
es lassen sich nach ihnen bereits jetzt ganz deutlich nugnstciftcbe und clandisch- 
neronisebe Wohugruben scheiden. Ihre F.inzelbescbrcibung wDrde aber unseren 
diesmaligen Beriebt xu sehr in die Länge gezogen haben, ohne an dem für ans 
innäcbst wichtigen, dem cbronolojfisehcn Ergebnis etwas zu andern. Ihr fttr 
die Geschieht^: der Keramik wertvoller Ertrag' würde aber ohne /abtreiclie 
Abbildungen doch nicht genflgcnd dargelegt werden können; es dflrftc deshalb 
zweckmftssig sein, die Bet^prechung der Gruben Itis nneb der uflchstcn Kam- 
pagne za versparen und dann im Ziisnninienbaiig zu geben: soweit sie un- 



1) Vgl. Brambacli, CIRh. 223 b, lÖ, 
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mittelbar für die Datierung unserer Befestignngswerke verwertbar sind, sind 
ja die WohngmbenFunde auch Bchon oben herangezogen worden. 

und da ergibt sich denn, um dies hier nochmals kurz zusammen- 
zufassen, eine kontinuierliche Besiedhing unseres bisherigen Äusgrabungsfeldes 
von Angastus bis dicht an die flavische Kaiserzeit heran, aber nicht Über 
das Jaiir 70 hinaus. Die bekanntlich in verschiedenen Typen sehr charak- 
teristische flavische Keramik fehlt uoch durchaus, die lezten MOnzen stammen 
von Nero. Su sichei* es also uach den bisherigen Ausgrabungen schon ist, 
dass wir die Stelle sowohl des augusteischen als auch des im Batavischen 
Freiheitskriege zerstörten Vetera des Tacitus gefunden haben und dasa 
unser zweites, bis jetzt am geuauesteu bekanntes Lager sich zeitlich 
zwischen diese beidcu historisch bekannten Lager hineinschiebt, so sicher durfte 
es auch jetzt schon sein, dass diese LagerstcÜc nach der Katastrophe von 
70 verlassen wurde und die spüteren Lager au anderer Stelle errichtet worden 
sind. Der Fürstenberg bietet, wie das Übersichtspläuchen fig. 1. oben auf 
8. 306 erkennen lässt, noch Kaum genug; auf seiner nOrdlicben, nach Xanten 
zu abfallenden Hälfte, dem „Petersberg", ist noch kein Spatenstich getan. 
Es wird aber erst dann unsere Aufgabe sein dUrfen, unsere Untersuchungen 
weiter auszudehnen, wenn wir auf der nun einmal in Angriff genommenen 
Stelle ganz genau Bescheid wissen, nnd darüber wird noch manches Jahr 
vergehen. 
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angetroffen, doch wurde ihnen bisher meiBt nicht die gebührende Beaehtang 
geschenkt und besonders die Beobachtung der FundumstUnde fast ganz unter- 
lassen. Zwar haben schon vor etwa 25 Jahren einzelne Forscher solche StUcke 
gesammelt and hat Geheimrat Schaaffhausen auch mehrfach in den Sitzungen 
des naturwissenschaftlichen Vereins für Rheinland und Westfalen darüber be- 
richtet, doch scheint man, wohl wegen der Hänfigkeit solcher Funde, es nicht 
der Mühe wert gehalten zu haben, eingehendere Studien anzustellen. Selbst 
als Geheimrat Schaaffhausen und andere Herren aus einer Lössgrube bei 
Metternich Werkzeuge aus Feuerstein erhielten, begnügte man sich mit ober- 
flächlicher Erwähnung und nicht allzu tief geltenden Vermutungen über das Ver- 
hältnis dieser Funde zur Geologie und Archäologie. Daher kam es auch, dass 
in dem Bonner Provinzial-Museum, wohin die betreffenden Feuersteine aus dem 
Besitze des Geheimrat Schaaffhausen gelangt sind, bisher nur der Fundort 
bekannt war, nähere Angaben aber vollständig fehlten. 

Zufälligerweise erfuhr ich vor einigen Jahren durch einen befrenndeteo 
Herrn, Schmiedemeister Jak. Dunkel in Coblenz-Moselweiss, von den Feaer- 
steinfunden in Metternich, legte aber auch anfangs dieser Mitteilung wenig 
Gewicht bei, besonders da er mir weder Beweisstücke vorzeigen, noch ge 
naitere Angaben über die Lagerung machen konnte. Mit Vergnügen erwähne 
ich hier dieses schlichten Handwerksmeisters, der von Jugend auf ein lebhaftes 
Interesse für Geschichte und Altertumskunde besass, mir selbst viele An- 
regungen gab und mich häufig ant meinen Exkursionen begleitete'). So ruhte 
er auch hier nicht eher, bis er mir eines Tages anfangs 1904 mehrere Silex- 
artefakte Überbrachte, die er von dem Vorarbeiter Zimmermann auf der Weg- 
lauschen LOssgrube in Metternich erhalten hatte. Nunmehr beschloss ich selbst 
die näheren Nachforschungen anzustellen, bei denen ich mich der frenndlichen 
Unterstützung und Aufmunterung der Herren Dr. 0. Schütensack- Heidelberg 
und Direktor Dr. Lehner-Bonn zu erfreuen hatte. Im nachstehenden will ich 
jetzt zusammenstellen, was ich bisher über die Lössfnnde bei Coblenz erfahren 
und aus eigener Beobachtung feststellen konnte, möge es eine Grundlage für 
spätere Forschungen bilden und eine Anregung geben, unseren rheinischen Löss- 
nnd Dilovialablagermigen eine erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. 

In den Erläuterungen znr geologischen Spezialkarte von Preussen new., 
Blatt Coblenz, 1892, hebt E. Kaiser die diluviale Terrassen bildung hervor, „die 
sieb in der Coblenzer Gegend, im Rhein-, Mosel- und Lahntal fast allenthalben 
in deutlichster Weise geltend macht." Er unterscheidet zunächst, von der 
RbeineisenbahnbrOcke bei Horchheim aus sehend, drei tibereinander liegende 
Terrassen. Die erste, nur kiesiragend, in verhältnismässig geringer Höbe 
(ÖO Fqsb) über dem Rhein in ungefähr 240 Fuss (75 m) Seehöhe; über dieser 
mit deutlichem aus Devonschichten bestehenden Absturz eine zweite in ungefähr 
420 Fuss (132 ni) Scehöhe, die erheblich breiter als die erste, in ihren tiefe^ 
liegenden Teilen mit Schotter, in den höheren aber mit Lehm nnd Löbs be- 

1] Er ist leider Inzwischen, am 20. Novbr. d. J., verstorben. 
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deckt ist, imd endlicb eine dritte, im Mittet etwa 600 Fiiss [188 id) hohe 
Terrasse, die faf^t in ihrer gunzeu Aufidehnung mit löttäartigem Lelim l>edeckt 
iBt, vvllhreiid der nnterliegeiide äcbüller uur au den lUiuderu der eiiuiclmcideudeu 
Tälcbeu und Schluchten 7.iitagc tritt. Diese, nach seinem Vorschlage als Ebrcn- 
brcilsteiner Terrasee zu he7.eicbncn, stellt die ilanptdilavialtenasse der ganzeu 
Gegend dar, der ausser der Ichmbedeckten Flateauflilcthe auf der recbieu Kbein- 
seite, die tiiit Schotter, Biiussaiid und Lelmi bedeckte Platte der Kartfaause. 
in der Gabel zwischen Kbeiu und Mosel, sowie im Norden der Mosel die iu 
giciobcr Hohe bei Winnin^fcn bcginuende niid von dort ohne Unterbrecliung 
tlber RübenHcb hiuaus bit> uaeli der Ktlbenai'her HOlie aicb crslr eckende, mit 
einer ttefgrandigen Lcbiudeckc Hber;!ügeiic Diluvialfläche angehflrt. Endlich 
stellt Kaiser noch eine vierte, älicetc Uocbterrassc fest, weniger deutlieh ans- 
gebildet, von Über 9U0 Fnss (:^8jf m) Hübe sieh erhebend, diu in der Uni- 
gebnng des Kuhkopfes, sowie anf der Habe /wischen Rhein und Laiin, im 
Pfaffendorfcr Wald usw. hervortritt und weseullich von Kerglehni bedeckt it>t. 



?&.^.>v^ 






Jl 3^t 






*C. 



.€aUu 



Flff. 8, 

Die von mir besnchten Lössgraben bei Niederberg auf der rechten Kbeiu 
Seite liegen mit dem oberen Rande auf 163 bis 180 in Ober Nonn.-Nult. Cnter 
der etwa 1 ra starken Humus- und Lehindecke lagert 3— 4 m hoch beller 
tJtaublöss, dem eine etwa 60 ein starke Kicsscbieht und ca. 4 ni hoch mit 
Kies gemischter L6ss folgen. Das Liegende bildet der Oranwaekenfcls. Funde 
von Kiioclietircsteri quiirtürer Tiere oder von SIeiiiwerkzeugcn sind hier noch 
nicht gemacht wordeu. Anders etwa I Stunde rbeinahwärts bei Valtcndar, 
von woher Scbdaffhaugen im Jabre 1884 aus einer Lehmgrube den Schädel 
eines Moscbusuehsen erhielt'), und wo ancb in den letzten Jahren noch, nach 
den Zeitungsberichten, fossile Knochenrcste gefunden wurden. Aqs eigener 
Beobnchtnug kaun ich hierüber nicht berichteu. Zur allgemeinen Lage der 
Ort« vgl. Fig. 2. 

Ergiebiger waren die Lössgruben auf der linken Rbeinseile. Da sind 
es zunächst die Gruben von Muschveiss und Metterntch, aus denen schon 
Geb. E. Schaaffhauscn interessante Stilcke beiog. S. Fig. I S. 344 und Taf. XI, 2. 

1) Verb«ndluDgeii des oaiurliistoriBchi'n Vereins der preuasischen RheJnlundu 
und Wostfalenä, Sltvuiigsbericlil vom S. Mttn 1884. 
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In Moselweiss war es die alte Schmitzersche LOssgrube an dem West- 
abliang der Kartbanse, in etwa 105 m Höhe über N.-N. und uugefftbr 900 m 
Entfernung von der Mosel, über die die Sitzungsberichte des naturwissenscbaft- 
licben Vereins der preussiscben Kbeinlande und Westfalens folgendes bringen: 

Sitzungsbericht vom 9. Juni 1879: 

„Professor Scbaaff hausen legt den fossilen Scliädel eines Ovibos moscbatus 
Tor, welcher der voUtütandigste aller tiisher gefundenen ist und der siebente, 
welcher in Deutscbland bekannt wurde. Er lag in einer Mergclschicht der 
alten MoselHüschwemraung bei Moselweiss, in der Nähe von Coblenz. Es fehlt 
nächst dem Unterkiefer der vordere Teil der Nascnlicinc nnd der Zwischen- 
kiefer; einer der Hornzapfen ist ganz Torhanden, Am Hinterhaupt sowohl, 
zumal au der Basis der Horuzapfen, als auch au der tStirn zeigen sieb scharfe 
alte Einschnitte, welche die Deutung znlassen, als seien sie von Meitscben ge- 
macht." 

Sitzungsbericht vom 12. Dezember 1881: 

„Professor SchaaffhauBen berichtet über fortdauernde Funde in der Lehm- 
grube zu Mosetweias. Die Örtlicbkeit der Fundstelle entspricht einem alten 
Hocbufer des Flusses. Die meisten Knochen liegen zwischen einzelnen Ge- 
schieben, die scharfkantig sind. Es sind neuerdings Reste von Rbinoceros, 
Eqnoa, Cervus tarandus und Elephas primigenius gefunden. Das Zusammen- 
liegen dieser verschiedeuen Ticrkuocben lässt, wie es auch am Unkclatein von 
Schwarz beobachtet wurde, auf Gleichzeitigkeit schliessen. Ein Metacarpns 
des Pferdes zeigt einen Einscbuitt, der von einem Steingerät hervorgebracht 
scheint, er ist breit und auf dem Grunde streifig. Bemerkenswert ist der Zu- 
stand der Zertrümmerung, in welchem sich gerade die grösateu bei Moselweiss 
gefundenen Knochen des Mammut, z. B. die Femora befinden, die in .kleinere 
Stücke zerbrocbeu und wie zuaammengequetscht erscheinen nnd durch Kalk 
verkittet sind. Es ist dieses Zerbrechen und Zosammcndrücken geschehen, 
nachdem die Knochen bereits lange Zeit in der kalkhaltigen Tonablagerung 
gelegen und einen starken KalksinterUberzug erhalten hatten, denn die StUcke 
der abgelüsten Kalksinterscbale sind mit den Knochen selbst auf das Neue 
durch Sinterbildung in eine Masse vereinigt, an der indessen die Geschiebe 
niemals teilnehmen. Der Vortragende glaubt, dass eine solche mechanische 
Gewalt nur durch die Schollen eines Eisganges, welche die Ufer aufwühlen, 
ausgeübt worden sein könne und macht darauf aufmerksam, dass noch heute 
gerade diese Stelle des Moseltales den zerstörenden Wirkungen des Eisganges 
aasgesetzt zu sein pflege, indem die Eismasaen gerade hier sich anfttlnnen, 
was meist dadurch veranlasst ist, dass das Moseleis schon treibt, während die 
Eisdecke des Rheines noch steht und jenes deshalb aufgestaut wird.'' 

Nach meinen eigenen Feststellungen kann ich mitteilen, dass das Material 
der Grube aus jüngerem Stanblöss in etwa 10 — 15 m Mächtigkeit besteht, der 
auf Grau wackenf eis mit Gerülleabdeckung auflagert. Die Ansicht über den 
Eisgang ist für die Neuzeit durchaus nicht zutreffend, da sonst der westwärts 
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vor^agerle Ort Mosclweift», auf etwa 12— Ihm Ober Noriu.-Nall belegen, 
längst liiiiwe|!;rcräiiml wäre. 

Diirel) einen voi-springciulen Graawnckcnfels und einen von der Karthnnse 
iu» Mo^llal liinabfUbreudcu Weg von der genannten Grube gelrenul folgt die 
Kude der acbt7.iger Jahre angelegte neue ächniitxcracbc LüHsgrnbe. Hier, wie 
anch in der etwa 5'Jti m eddwestlich gelegenen Grabe vnn Pies A Letio Kachf. 
Keigi'ii Ki(di interessante Ccher- und Zwisubenlagcrnngun, von tertifirem buuiL-m 
Ton (dem sog. Enlcnlehm, von lat. o//fl=Topf, mittelhoebdentach i4iner= Töpfer, 
aacb Eulner) und Kies /.niscbeu und auf dem jüngeren Lö«8. In den unteren 
Lagen des letzteren KwtBcben Gerollen und auf Qnnriit be/w. GmawackenFeltt 
finden sieb die Reste von CcrvnH elapbufi('?!, Kquaa, Mammut u.a., Tenersteine 
»ud nacb den bei den Bositzern und Arbeitern eingezogenen Erkundigungen 
noch in keiner der drei Gruben gefunden worden. 

Auf der linken Mosclscilc beginnen die L^ssab lagerangen gleich oberhalb 
der KobrerhöFe, etwa Vi ätnude von LUtzul-Coblenz enlfcnil, nach Kaiser au 
der untersten, zwisuben Metternich, Rtlbenacli und Hubcnbeim sieb ansiklinendcn 
Terrasse gehörig nnd vou Gerollen uuterlagert. Der Löse bat bier eine MÄcbtig- 
kcit von etwa 4 m und bestehf aus ganz eiuheitlicbem jUngerem StaublÜs» 
ohne jede Öcbichluug, in dem bisher weder Tierre«te noch Silexartefaktc be- 
obaehtet wurden. 

Vun dic-ierTerras^iius, bisanf 178m UbcrNorm.-NalUnsleigcnd (Taf.XI,2), 
eretreekt sieb von der Mosel in nord westlicher Richtung nach dem Ort« Metter- 
nieh ein von Diluvial- nud Alluvialublagerungeu bedeckter Quar/.it7.ug. .Sein 
nordöstlicher, dem Rheine 7.ugewandter Abhang ist mit mächtigen Bioissand- 
ablagorungcn libordcekl, die zu BauKweeken auBgehcutet werden. Dem Hiins* 
sand folgen GerOlle, dUnne Tonsehicbten unil nntcrdevoniacbe Qnar7.itachichten, 
die in dem Steinbruche des MaLiuntcrneliuiers Nikolaus Eiden aufgeiKiblo^een 
sind. Im auflagernden Gcrölte finden sieb häufig die Kesie diluvialer Tiere. 
8o erhielt ich aus der Grube der Wwe. Eiden den Schenkelknocheu von Bbi< 
nuceroB ticborrbinus, der nach Professor Poblig die S|mreu der Renagung dnrch 
eine Hyäne zeigt. 

Nordwestlich und südöstlich des erwähnten Höhenzuges, an der nach 
Trier fühlenden Landstraeae nud nach der Mosel 7.ngewnQdt, so recht im Wind- 
schatten der Berge abgesetzt, treffen wir müchtigc Lwssabla gerungen an. 

Üelrachlen wir zonAchst die an der Trierer Landtitrasse belegenen Grube 
Ton Friedhöfen. [Fig. 3.) Sic wurde vor etwa lö Jahren augelegt und in 
amfangreiclier Weise nur Gewinnung des Ziegelmaleriales ausgebeutet. Die Sohle 
liegt auf etwa 117 m, der oben>te Kand aaf etwa l.'Ii^m Ülier Nurmat-Null. 
Uua Liegende des Lüsses bilden terliüre Tone nud devonische Granwackc. 
Zurzeit ist in dem freigetegteu Profil nur jüngerer Löss festzustellen, doch 
mflsHc;] hei früheren Arbeiten auch lillcrc Lilssscbiebten vorgcktminicn sein, 
wie aus noch vorhandenen grossen Mangnukoukretiuueu (Eisenac-hnss) und 
grossen und langen KalkkonkrelioneUj die der Vorarbeiter zu Grottenmauer- 
werk in seinem Garten verwandte, geschlossen werden kann. In der stldwcst- 
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lieben Grabenwand zeigen sich wie bei Moselweiss Zwisehenlagerungen von 
tertiärem bunten Ton und GerOlle. Das in Fig. 3 dargestellte Profil der Grube, 
von Sudwesten nach Nordusteu aufgenommen, zeigt uns auf der Grubensohle 
einen hellen weissgrauen Löss, dem ein etwa 1 m hoher rotbrauner Lefam- 
streifen und eine etwa 1 m hohe, schwarzbraune humoae Schicht folgen- Auf 
der Oberfläche der letzteren lagert eine ca. 3 cm starke Kiesaehicht mit kleinen 
Kalkkoukretionen gemischt. Die schwarzbraune Schicht enthalt nur vereinzelte 
Kiesstciue, die rotbraune Lehmschicht ist mit Kies durchsetzt und fuhrt 60 cm 
unter der sehwai'zen Schicht eiue Lage vereinzelter kleiner Kalkkoukretionen. 
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Fiff. 3. 
Fast unmittelbar unter der rotbraunen Schiebt ist in dem weissgrauen LOss 
eine Lage von fnnstgrossen LUsskindeln eingebettet. Auf der schwarzbraunen 
Schicht lagert he 11 gra ti gelber, staubiger Löss in etwa 12 m Mächtigkeit, der 
von drei lichtbraunen Streifen von 30— 50 cm Breite durchzogen wird. An 
der Oberflache, unter der Ackerkrume, findet sich bis etwa 1 m Höhe rot- 
brauner Lebm. Mit Ausnahme der rotbraunen Lehmschichten und der schwarz- 
braunen Schicht ist das ganze LOssmaterial stark kalkhaltig und in Säure 
stark aufbrausend. 

Alle Schichten fallen naeh Nordosten (dem Rheine) und Norden (der Land- 
strasse) zu, sie walmen sich dem Berggehänge entsprechend ab. 
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An quartäreu Tieren sind bisher ans den unlcrcu .Scliidilcn der Grube 
iKolnu'Iiti't worden: RiiinnL-cros tiL-tiorrhiims, von dem n. n. ein Hinterkopf ins 
MuNeiim doi* Schöffeuliangcs f.n Cobleiiz ^'clauj^t ist, Elcplias priuii^ctiiu» {vm- 
2 Jaliren 9 Hack/Jilmc ^crundcii), Hos primif^enin«, Ccrvnsiy) und R(|iiU8. Silex- 
nrtuFakto sind hier bisher nicht festf^tcllt worden. Der Vornrhoitcr llofer 
will Jtber iui vori^n Jahre einen rcucrätciukiKjlleii gefunden haben, den er zer- 
schlug niid unter seine Mitarbeiter xnni Hliherkiinniiticlicii (iebraueh verteilte. 

Au dem «ddOstllchen Ucrg;abhauf;e in etwa l5fJiu Entfernung von der 
■iloael, ge^cutlbtsr (Ntblene Mosclweiss, befindet sieb die Li'>8s;rrcibc der Gebr. 
Wcgiau. .Sie wurde etwa um I^^0 von den (iebrildern Petera angelegt und 
lieferte achou 1882 neben den Itesteu quartärcr Tiere meDSchliebe Artefakte, 
die in den ßeiütz des («eheimrala Sehaaffbausen gelangten, und über die er in 
den Sitzungen des vorerwähnten naiurwisitensehaftliL-ben Vereins mehrfach be- 
richtet. 

Sitznngsheriuht vom 7.tAngu8t 1882: 

„Der Vortragende spricht dann tiber uene Funde bei Mctterniefa. Am 
Talabhange des linkeit MoAelufcrs wnrden in der fQr die Ziegelfabrik der 
Herren Peters nbgegmhent'ii LfinBwand unter ilenselben Verliilllnissen wie auf 
dem gegenüberliegenden l'fer bei >foseIweiss in etwa 30 Fues Tiefe die fossilen 
Reste qnariärer Tiere, und zwar von Bob, Rhinoceros, Cervns tarandns und 
claplmi;, von Feliü spelnea und, wie eji aebciut, nnoh von Cervnif aices gcfnnden. 
Von dem seltenen Mohlcntiger iat der halbe Unterkiefer vorhanden. In dem- 
sellieu Mergel, aber näher der Oberriäcbe, wurden auch meusehliebe Skelett- 
resle, Kohlen und hcarheitete KeuerBteine, etwa 25 Messer und Kratzer ge- 
funden, von derselben Form, wie sie in den llObleu nicht selten in der Nfihe 
der Reste vursehwundener Tiere der Vonvclt liegen und deshalb fitr glciebalt 
mit diesen gebalten werden. Bei dem vorliegenden Funde ist die&er Schlnas 
niebl gererhtferligt. Zwischen den Tierresten und den Meuschenknochcu lag 
eine M orgeln blagernng von 20 Fuss Mücbtii^keir, jene sind fdr angcscbwemmt 
r.a halten, die^ sind von der Oberfläche oder von der Talwaud eingegraben, 
deun die Kohlen und Fenemteine sprechen fUr eine Atisiedlung, die Menschen 
waren begrabene, niobt angeachwctuintc Tote. An den mit Dendriten bedeckten 
und nieist in Kalki^iiiler eitigeselilusseuen diluvialen Tierknoehen fehlt jede 
Spur der MenBclienhaud." 

Sitzuugsbericht vom 15. Januar 1683. 
„Professor Sehuaffliauscn legt einen ihm von .luslizrat Lade zugcsaudteu 
mcDschlicbon Schädel vor, der mit jenen Stcinmcsscrn in eiuer Lässwand am 
Mo>«eIufer hei Mettcrnieh gefunden Ist, ilbcr die er in der Sitzung i'oui 7. August 
1882 gesprouheu hat. Nur die Scbüdeldeeke ist erbalten, 280 gr schwer und 
von dichter Knoelicnsnbstanz. Ein ganzer Römcrsebiidel gleiclier GrA9Be,| 
No. 124 meiner Sammlung, megt nur 280 gr. Der Knuchcnknorpcl liisst sieb 
noch miltels Salzsfluru lici-Rtelleu, \u»i »ich aber nach einigen Stunden auf. 
Merkmale roher Bildung sind: ein wohlcntwiekelter Tonis occipitaüs, die etwas 
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erhobene Pfeilnaht, die hochgesteltten and vorspringenden Tubera parietalia, 
die einfachen Schädelnähte, die fest geschlossen sind. Auch die tiefe Rinne 
für die Ä. meningea deutet auf h^iheres Alter. Übereinstimmend mit dem Be- 
richte der Herrn Peters sagt Herr Lade: „Diese Reste sind nielit im Flnss- 
geschiebe, sondern im eigentliclien Löss, jedoch in verliültnismässig geringer 
Tiefe gefunden, so das» die Möglichkeit einer Verschüttung nicht ausgeschlossen 
erscheint. Wahrscheinlich aber hat die steile Uferböschung zu Wohnungen 
gedient." In der Nähe lagen Reste des Renntiers. Bei der Anthropologen- 
Versammlung in Frankfurt a. M. im August v. J. erwähnte icb diesen Fund 
und sprach mein Bedauern aus, dass die bei den Feuersteinen gefundenen 
Menschenreste, wie es scheine, verloren gegangen seien. Dieselben waren mir 
aber bereits im Februar v. J. zugesandt, aber durch Zufall unter den Sendungen, 
die an mich gelangen, tibersehen worden. Von Herrn Zahnarzt Saal in Coblenz 
erhielt ich küralieh den Unterkiefer eines etwa zwölfjährigen Mädchens, der, 
wiewohl er jünger ist und mit einem Kopfcrdraht, der um den Hals des 
Skelettes lag, im späteren Flussgeschiehe derselben üferstelle gefunden ist, 
doch primitive Merkmale an sich trägt. Diese sind: ein zurflcktretendes Kinn, 
die schräge Fläche hinter den Sclineidezähuen, das Fehlen einer Spina men- 
talis int., verdickter unterer Rand mit starker Fossa digastrieae. Beide Eck- 
zähne haben doppelte Wurzel." — 

Als ich, gestutzt auf die Mitteilungen und die vorgelegten Silexartefakte 
meines Freundes Dunkel, die Nachforschungen begann, waren mir die an- 
geführten Berichte Scbaaffhausens noch unbekannt, ich habe sie erst im Laufe 
dieses Jahres ermittelt, nachdem der in der Grube seit Beginn der Arbeiten 
beschäftigte Vorarbeiter Zimmermann erwähnt hatte, dass er früher häufig 
Feuersteine und Knochen an Gebeirarat Schaaffbausen abgegeben habe. Im 
allgemeinen scheint Schaaffbausen seine Angaben über die Fundumstände 
weniger auf eigene Feststellungen als auf die Angaben der betreffenden Herren 
zu stutzen, die aber wiederum nicht aus eigener Anschauung, sondern nach 
den Ausführungen der Arbeiter berichten konnten. Zimmermann konnte sich 
noch recht gut der von Schaaffbausen beschriebenen Funde erinnern, so wnsste 
er mir noch die Lagerstätte des zu dem Schädel gehörigen Skeletts anzugeben, 
dass seiner Meinung nach einem riesigen Manne angehört haben müsse, aber 
kaum 5 Fuss tief gelegen habe und wohl „aus der Schwedenzeit" herrühre. 
Er habe auch ausser diesem und dem Schädel mit dem Halsring, der ge- 
wunden gewesen sei, noch mehrfach Skelette gefunden, die aber von oben 
herab und nicht tief eingegraben waren. Die Feuersteine seien auch weder 
bei den Tierresten, die sich in einer etwa 2 m hohen Schicht über der Gmben- 
sohlc vorfanden, noch bei den menschlichen Resten gefunden worden, sondern 
stets in einer mitten im Löss, auf ungefähr 5 m Höhe über der Sohle ge- 
legenen Schicht, die weder Sparen von Höhlen noch von Eingrabungen zeigte. 
Ich habe die mir gemachten Aussagen des Zimmermann für zuverlässig und 
seine Angaben über die Fundscbichten durch meine eigenen Nachgrabungen 
bestätigt gefunden, wie icb nunmehr ausführen werde. 
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Ziiuäcbst gelang es mir, ausBer üen mir von Herrn Dunkel Oberbraciilcu 
Silexartefakieii, nntcr denen der 8cb»nc Uehnustein fTaf. IX. No. 8), von Herrn 
Dr. Ftiitippi-Mettcniieh dieStlicke TaMX. No.4 und 5 und von Vorarbeiter Zimuicr- 
mann eine Aiualil kleinere Spiizeu uuü S|ilillcr zu erhnltcn, lunvic von letzterem 
eine AnzabI Knochen und Zühne der von Schaarfliansen erwalinleu Tierarten. 
Von diesen ist besonden; henieikeniiwect dfui Kiniiladenslück eine« Mammut- 
kälbehenti, das das Kommen eines Zalincs zeigt und sieb jetzt im Miuicnm des 
nalnrwigsenseballlielien Vereins zu Cüblenz Iwfindet. E\i\ scliünes Stück eines 
MamiDUtstoaszalinett, Rowie ein niüchliger Sehenkclktioebeu waren leider an ver- 
witteit uud rcrfallcn, daas «ie nicbt mehr foitgebrafhl und aufbewalirt werden 
konnten. Leidur wurde in den drei lel/.teu Jabreu wenig in der Grube ge- 
arbeitet, leb Diusate mich daher vorerst mit den Angaben des Vorarbeiters 
Zimmermann bcgnQgen, der mir mitteilte, dass die Mammut- und sonstigen 
Kuoebenre^te sich ttlels in der untersten etwa I ',i', — 2 ni hohen, stark mit Kies 
□nd Qnai7JtstUekeu gemiäehten Löassübielit Fänden, wjtbrend die Keaersteine 
etwa ii — 4 m liüher vorkämen uud sieb stets in derselben Uöbe und auf einem 
etwa 20 m ))i'eitcn .Streifen in der Kiehtung von <)»len nach Werten zeigten. 
Auch babe er dort hÄufig etwa 4m bi-eitc und lö— 2Üt;ui bolie Fenerstellen 
auü zu Bam mengesei ztcn Steinen mit Asche und angebrannten nnd gespalteneu 
Ticrknucbcn angetrofTeii, bei denen sich die meisten Silcxarteraklc gefunden 
bütteu. 

Bei meinen häufigen Resncben in der Giubc stellte ich die einzelnen 
Schichten nnd Il'ibenla^en fcat nnd konnte endlich nnch im Angnst 1 90ö 
ungefähr auf der von Z. augegebeiieu IlObe einen schmalen Feiiersteinsiililler 
in der LösKwaud entdecken uud cutuebmen, ebenso auch der Kreilegnug eines 
Unterkiefer« von Cervus claphus primig., eines Rhino-zcrosjcahDes uud von 
Knoebenteilen in der unteren SchiL-ht IteJwobnen. Auf Anregung des Herrn 
Direktor Ltdmer-ßünn beaebloits ich emllifb sßtbat eine kleine Nachgrabung 
anzustellen, bei der mich Herr Hermaun Wa^and aus Coblenz Mosetweiss treu- 
lich unterstützte, und die wir eigcnbäniüg angfOhrtcn. 

Von einer durch die Arbeiter frdhcr angelegten, 47im unter dem Grnbeu- 
rande gelegenen, 4 ni breiten Terrain:, an der von Zimmermann bezeichneten 
uud dareh den Fcuersicinplittcr nachgewie»eticn Stulle ausgebend, begannen 
wir in den Abcndstundeu des September v.J. unsor Werk durch Anlage eines 
BenkrecUlen 'J — 4 m breiten ydilitzes in der Lüsswand. ZunäcbHl war der 
L068 ganz gleiehinSusig nnd gleiubnilig mil dem btiher liegenden und bis zam 
Grubenrande ansteigenden, von bcllgraugelber Färbung und nur vereinzelt 
kleine Stt'iueben und verwitterte Scbieferattiekchcn führend. In etwa 1,40 m 
IHefe fand sich eine leichte Schicht kleiner Kalkkonkretionen, meist runde 
herz- oder uicrcnfOrnngc Gebilde von 2— ö cm Grösse. In etwa 2,50 ra Tiefe 
wie« der Lftss eine etwa« dnnklere Färbung nnf, zeigte sich bei der Itenrbci- 
tnng fester und zuber nnd führte eine leicht« Sehicbl vereinzelter, teils abgerollter 
teils kantiger Gcschicbestdeke von 2—4 cm Grüssc, abgerollte Milehquarze, 
«bgcmndete FluRsgcachicbc aus Mnselgrauwnekc, ein Stitckehcn scharfkantige» 
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Gangqaarz, ein Spaltstflck ?on 6angqaai-z und kaotige QnarzitstUcke mit 
Glimmer, dem in den benachbartcD Steinbrüchen vorkommenden Material 




Fig. 4. 



^.yMi^.?/l/. 



eotBprecliend. Gleich an der Oberfläche dieser Schicht ca. 84. 60 m über 
Norm.-Nnll, aber traf ich Beibat auf drei dicht aoeiaander liegende and 



im 



Iftnther: 



2118a III mcugcliöiifce ßackzttbne, iiud Herr Wayand aaf eiaen der lAnge nacb 
pcspaheiicri Tarsus von Cervns KhpliuH, sowie diclit ii«i»ei liopCDiI eine flacbu 
Qimrzitplatlc von sciianfplfiirmigcr (icstall. (Jcrcii llanil an einer Seite leicht 
benrliuitt-l und abgcspliKerl ist (Textllg. 4, 1). Unter der ctn-a ^Ocm hoben 
dniikleren Scliiciil Tand sieb wieder eiut' Lage der vorbesebriebenen kleinen 
Kftlkkonkrctionen vm*. Ktwa I ';, m abwärts nimmt der Lös» eine rostbranne 
Farbe an, i»(t eebr t^i-liwaeb kalkballig und wini bei etwa 1,20 m Illibc oben, 
nuten und in der Mitte von etwa 10 vm bohcn Horiz-ontalscbicbten meist sebarf- 
kantiger Oescbiebe- und Oraiiwachenetllcke, sowie abgernndeter Milcbqaarze, 
von 2— ß CHI fir»sfie durcbzogen. Etwa ';, ni tiefer folgt die cnvübnlc stark 
mit Kicfl nnd Grauwackcnstdcken durchsetzte 1 Vi~2 hohe Ltrftsscbicbt, die die 
Knoebcureate ftibrt, und dem die Soble der Cirabe bildenden Kies auflagert. 
Silcxartcfaktc fanden wir an diesem Tage nJcbt nnd miisatcn auch infol^ 
ungünsligt^r Wiitening die. Arbeiten einstellen. Tra Mai d. J. nabmeu wir die 
Nachgrabung wieder auf, und ieh selbst fand in gleicher IlQbe und in unmittel- 
barer Nahe der SfhaHfL'tnii'migeriQuan.iti)Iiil1e ein y',',cm langes, 2'/jem breites 
wcidenblatlftirinige« Koucrstciu-Measer (IX, 1 }. sowie ein rohes FeiierateinstUekcheu 
mit Kruste (Fig. 4, H), Herr Wnyand ein flaches zackigCR Splittere.hen (Fig. 4, 4K 
Bei dieser Arbeit fanden wir, dasa die Fand^cbicbt in nürdlicbcr Kichlung etark 
abfiel, und bei Flrweilcrniig der flrnbe ii:\cb dieser S<:itc bin faiidcnwir erst in 
.1,45 m Tiefe ein kleines Spliilcrchcti nnd der Vorarbeiter Ziiiiini.iiiiann in den 
iiücbsten Tagen den äcbaber (Fig. 4, 2) 7 Vs^^ni lang, 3 ^f^cm breit und 2 em boeb. 
Durch dicBe Funde wunlen die Angaben Zimmermanns fiber die Lage der 
Fnudgchicbt vollständig begtiitigt, cbcn^^o aber ancb die Angabe Scha äff hausen» 
\viderlegt, der ^.wifiehen die Fenerslein- und 'l^ierknoclienRcbicbten einen Abstand 
von 2U Fniüa setxt, wahrend es in Wirklichkeit keine 10 FiiMt aind. Dann int 
zu bcrücksiclitigcii. das» hei dem abfallemlen Oelünde vor 26 Jahren die 
geiicigleii Schiebten viel näher zosammeu liegen uiiihKlen als Jetzt. Von llOhlcn 
oder Cinlagernngcn von der ObcrflJtohc aua aber fand gicb bei meiner Nach* 
grahung keine Spur; schon die envähntc auf etwa 1,40 m Tiefe unter der 
TerrnsBC vurkommendo Liltutkindclsehielit, Howte ilic Fundt>cbicbt selb»!, beweisen 
eine primäre Lagerung mitten in der JLüäsbitdung. Nebenstehende Photogra- 
phie (Fig. 5) versucht einen Kindruek iler Fiindslello zu geben. 

Die nunmehr folgende IJesprechiiag dea Lössprofiles der (irulie TFaf. Xf, 1) 
wird auch weitere Jteweiae für meine Feste tellniigen und Jlebauptungen 
bringen. T)ie Grube Kelbat Hegt in etwa l.'iO m Entfernung an der Mosel, 
die .*>ohle an der Nordgrenze auf etwa 78, 60 ni über Normal-Null nnd steigt 
auf 17(1 m Länge bis zm b7,U m llber N.-N. an. Das Liegende bildet ge* 
sebichtctes Diluvialgcröllc (alte Mngelablagerung), das an der fistlichcn (iroben- 
Seite in einer Kiesgrube auf etwa 15 m Höbe aufgeschlossen ist. Die Lüas* 
ablagerung beginn) an dem uOrdlieben Rande (Slal. (.)) mit etwa in IlOhc 
nnd steigt bei Stat. 170 zur höchsten Höbe von etwa 29 m an. Die slldliehe 
Grnbenwand fttllt von Westen nacli Osten ziemlich steil ab Dud zeigt alle die 
Schiebten nach der Mosel abfallend, die wir anf der westlichen Langwand 
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nni-ilwürts nsuli dein Rheine nl>Fnl]en neben. Wie bei der Fried iNireiiBdien 
Grube, »o walmi aicli auch liier die Lüwwblageruu^ dem Bcrf^t^oliäuge 
entH)>i-ecliend ab. wir knniicn Rognr eine Lagerung und ein Gefftlle der Schiclitcn 
genau wie in der «Tstgenannten fei^tRtelleii, ubwotil ibre Sohle fast 40 m höber 
Kejrt. Da sehen wir den tieHagerDdeu bellen L.6tw mit dem auFIiegendon rot- 
braanen LehmsIreiFen und der buniof<«ri scbwar%brauneo Schicht sowie die 
drei liehlbraaneu Harider in dem fant ^IHclibocIi gelahrten hellgraiigelbeu LOss 
wieder. Wir selrt-u aber aueh \k\ 8lat. 170 der Weglauschen firnbe eine 
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Vig. 5. 

xwcile humose Schicht in der Tiefe and einen vierton lichtbmunen ätreiFen in 
der Hohe. Rrstere fttilt nurdwärtH ab und verachwindci schon bei etwa 20 m 
LUuge wieder iu der Tiefe, sie i«t mit niitto1f;rosseu Kiessteinen antermiseht, 
etwa 5n em Htark und von rotbraunem Lehm nnterlagert; der letztere Iftest 
sieh nur tcihveiite auf der Sud- und der Westwand verfolgen. Die liehi- 
braunen Streifen xcigcn in ihrem Material wenig Cnterschied von dem bell- 
grangelbcn Staublilst), sie ftthn-ii aber auf ihren Obcrflüehen, wie wir achon 
bei dem Grabuiigsbcriehtc mitteilten, leichte Kies- nnd Gerölleablagei-ungen 
nnd sind nnlcrhallj von Schtubtt^n kleiner L{>SBkindel begleitet. Sie niQssen 
dAmaeb als zeitweilige Ohcrflüehen wahrend nnd entsprechend der Lflaa- 
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ablftgeriing gelten, wie dies Anch dartib die Fimdtwliicht in dem mittleren 
Streifen bewiesen wird. Kbcnso beweist der Streifen über der Faudscbiclit 
mit seiner Kindehone die primäre Lagerung und die ZagoliOrigkcit der Kuud- 
fllOcke XU der Zeit der Ldssablagerong und verwirft jeden Gedanken an eine 
nachträgliche EJngrabung oder au eine zufällige Umiagerung, abgeselien davon» 
dass ihm noch etwa 6 m reiner anvenuengter Lü»8 aufgelagert Bind. Dans 
aber auch diese Anflagerung noch eine ursprllngücbe and keine nacbträglicbe 
ist, wird ausser durch die Gleich mfieeigkeit und Reinheit des Matcriaics, 
das frei von alleu Stoffen ist, dio wir in andern LAsAgmhen als Etnlagerange» 
wahrgeoammen haben, durch eine zwischen Slat. 70 ond iTü aufgelagerte 
Bimswnd decke bewiesen, die von 2 Bretzschichtcn dnrchzogen wird. Cntcr 
SO cm Ackerboden folgt eine Iß cm hohe Schicht ßim»tnnd und Kiesel in 
Slrcifcn gelagert, darauf 14 eui llimskicKel nud eine lU ctu hohe BrclzHchicbt, 
dieser wiederum 22 em hoch iu Streifen gelagerte Rimskicscl, ein fi eni hoher 
Bretzstreifen und eine in Streifen gelagerte 42 cm starke Schiebt feinen weissen 
und grauen Bimäsandeft auf rotbraunem L^&Klebin. Dies ittt gteichridlK eine prim&re 
Lajiening und borgt dafür, das3 nach ihrer Bildung keine bedeutende Umände- 
rung der Oberfläche niebr tttattgefunden bat. Uer Uiuissand bildet hier, wie 
an den übrigen Orten seine» Vorkommens im Kbeinlande, die Grenze zwischen 
Diluvium und Alluvium, zwieobcn dem Faluolithicniu und allen späteren Kultur- 
aehichtcn. So sind auch alle Funde der neolithisi^licii Zeit, die wir bisher iit 
dem Gebiete der Bims&andablagcmng, besonders im N'euwieder Becken, ange- 
troffen haben: R{)88en-Nieniteiner, Uatergrombachor, Schnur- und Zonenhand - 
Keramik, amtlich von oben herab in den Bimssaod eingebettet. 

Der dritte der lielitbrauueii Streifen (unter der Fandscliichl) lagert seine 
LftSHkindel zum Teil auf der etwa 3,70 m über (imbensoblo folgenden Kies- 
Bcbicbt ab, zum Teil folgen sie seiner sildlich aufsteigenden Richtting. Die 
zusammen etwa 1,05 m starke Kicsablagerung besteht aus mehreren Schiebten 
gröberer Geröll- nnd Kiesstreifen, untcnniscbt mit L5bs nud Quarzsand, stark 
Dulermeugt mit Kalksintcrungeu, und ftlhrt unter einer 15 cm hoben Lehmacbicht 
eine Schicht zahlreicher meist (von Mangan) schwarz gefärbter Li^puppen. Ea 
folgt dann in etwa 1,0—1,35 m StÄrke blättrig gelagerter Löss, der ca. 40 cm 
unter der Kicsschicht eine Lage kleiner LOsskindel enthält, und iu ca. 1,50 m 
Höhe der Gmbensolile nuflagemd, die die Tieneste führende, mit Kies- and 
Qnarzitgerfllle geniiseble luiterate Schiebt. 

Dnoiiltelbar bei der Kundstelle (staU 30] fallen die lichtbrauuen Streifen 
zusammen ond nach unten stark ab, ebeuHo fallen die Kieaschicbten auf 7 m 
nördliche Länge von 3,70 m Höhe bis zur (Jmbensoble plfttzlich ab. Leider 
hindert eine bei stat. 20 vorgenommene frühere Ausschacbluiig ond die dureb 
spfttere Nachrutschung der lo/tesmaRscn entstandene Vcrsehnttung zurzeit die 
weitere Verfolgerung der bisher aufgeführten Lagerungen in nürdlicher Kicblong. 
SUdlich steigen die lielitbrauuen .Streifen allmälilieh divei^iorcud und im all- 
genieincn dem Grubcnrandc folgend znr slldtichcn Gmbcnwand auf und fallen 
auf der Stldwand wieiler geneigt zur Mosel ab. Die Kiesacbicbten folgen 
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südlich einer horizontalen Richtnog nnd keilen bei stat. 60 allmählich aus. 
Die untere 1,50 m hohe Schicht wird bei stat. 50 plötzlich durch das Auf- 
treten einer etwa 5 m breiten und ca. 1 m ansteigenden Erhffhnng von schwarz- 
brauner Färbung anterbrochen, die unter der Grabensohle fortlaufend, etwa bei 
stat. 80 zu einem 0,80— 1,0 m breiten Streifen ansteigend, bei stat. 170 zu 
5,20 m Höhe llber der Grubensohle führt und hier 3,20 m holder als die bereits 
erwähnte untere humose Schicht lagert. Während nördlich der erwähnten 
Erhöhung Knochen, Kies und Gcröile untereinander vermischt mit LOss 
gelagert sind, bemerken wir sUdlieh eine fast vollkoriiinen horizontale und 
40 cm hohe Ablagerung durchweg sehr scharfkantiger Grauwacken-Qnarzit- 
Oesphiebe anf etwa 1 ni Höhe llber Grnbensohle. Der Ursprung dieser Ab- 
lagerung scheint nicht fern und «ohl in dem nur 150 ra westlich belegenen, mit 
QnarzitgerüUe überdeckten jetzigen Steinbruch zu suchen zu sein. 

Unter dieser Quarzitschicht ist der Lobs gering mit Kiesgerölle unter- 
mischt und von horizontalen Kiesschmit/en durchzogen. In dieser Lagerung 
wurde ti. a. in meiner Anwesenheit ein KinnladenstUck von Cervus elaphus 
erhoben. Der zwischen den beiden ansteigenden schwarzbraunen Schicbteo 
gelagerte Lüss ist feinblättrig geschichtet, von kräftiggelber Färbung mit 
schwarzbraunen Streifen durchzogen, nach unten etwa 60 cm hoch schwarz- 
braun geflammt , nach oben durch die 25 cm hohe rotbraune Lehm- 
schicht abgesebloBsen , und führt zwei Lagen faustgrosser Lösskindel, 
die obere etwa 30 cm unter der rotbraunen Lehoischieht, die andere 
ungefähr in der Mitte durchziehend. Abgesehen von der Färbung gleicht 
diese Schicht wieder sehr der weissgrauen untersten Lösslage in der 
Friedhof euschen Grube, nur ist hier die Verlehraungszone stärker (-1 m) 
und führt selbst die oberste Lage der Lösskindel in 60 cm unter der 
schwarzbraunen Schicht, während die untere Lösskindellage in der weissgrauen 
Schicht liegt. Auch die anfliegenden schwarzbraunen Schichten sind in der 
Höhe und dem sehr geringen Gehalt an Kiessteinen einander vollständig gleich. 
Mit Ausnahme der beiden schwarz-brannen humoscn Schichten, der diesen 
nnterlagemden braunroten Lehmschiehten und der Lebmzone unter der Acker- 
krume ist das ganze Lössmaterlal stark kalkhaltig und in Sänre aufbrausend. 
Die bekannten Lössscii necke hen sind in den oberen Lagen seltener und meist 
nur in Helix hispida nnd Pnpa ninseoruni vertreten, in den untern Schichten 
werden sie häufig und sind auch von der Succinea oblonga begleitet. Was 
nun die Lage des Ortes für die Siedlung anbetrifft, so wird diese nach den 
stark abfallenden Kiesschiehten und der Lagerung der liehtbrannen Streifen 
zu urteilen, so ziemlich auf dem am meisten nordwärts vorspringenden Teile 
des Hügelrandes gelegen haben, gegen Nordwesten durch den Höhenzug 
geschützt, von dem sie durch einen Taleinscbnitt getrennt ist. In diesem Tal- 
cinscbnitt befinden sich die Quellen der von dem letzten Kurfürsten von Trier, 
Clemens Wenzeslaus, 1784 angelegten Coblenzer Wasserieitnng, deren Wässer 
frdher als Bächlein den IJllbl der Siedlung westlicb und nördlich umspftlten. 
Der Name desselben ist noch in der Distriktsbezeicbnung „Im Geisbacb" er- 
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balleo. Ilej den AnMcbBübtaiißsarbeiten für den Keabna eine« Oaitwcrks »ticw 
man im Dezember 1907 auf sein alteR Hett. 

Die itljcii ernfthole 3—4 cm starke Quarxilplalle bat eine Höbe vtiii 
31 cm und eine Breite von 2.'» cm, sie lAuft nacb antcn ia eine lUom hrcili- 
Uaudbabe aaa. Im allgemeinen ist sie eine atiiQrliL-be GettcirK-bc|daUc, die 
nur an einer Seite de» baodlicberen Gebrauches ncgcn nacb^arbciict nnrdc 
und aU Untertagsplatte xniii /.crsehla^a der Knochen nnd znr Hcrrichtnug 
der Fe uei-fttein Werkzeuge gcdieni haben wird. 

Die Qbrigeo Werkzeuge besteben alte aus FeuersteiD der Kreide and 
Bind R&mtlich dorcb einfaches Attsplittern vom Steinkern nlinc Relonchen her- 
getitcllt. Die gröü^ren Stocke, meist messerartige Lamellen, weiiten fast alle 
GebrauebsBpQreu auf. AoMer dem bereits bcficbriebencu Messer und dem 
Doppel sebaticr ist ein subOner B^hausteio i'Pcrentcnr) /.u erwähnen (Taf. IX No. H) 
6,2 cm hoch, 6,2 cm breit, 4*1, cn\ dick, an zwei Seiten abgeplattet, so das»: 
er sich 5ebr gat zwischen Daanieu, Zeige- und Mittelfinger ans«-hmiegl und 
ganx vor7.0glicb znr Herslellnng der Silexwerkzeagc zu benutzen war. Dna« 
er diesem Gebrauche gedient hat, beweisen die anf den .Schlagflficbcn über- 
all nahrnchmbaren und zahlreichen kleinen Au^t^ptiiternugcn. .Starken Ge- 
brancb Kcigl die an der Spitze abgcrnnüete breite Klinge (No. 3), elegante 
Form die schmält gelbbraune Klinge (Nu. 10); dllnnwaudig uud gewölbt itji die 
Bcbmalc Klinge iNu. 12i. Die tsuustigcn grosseren und eharnkfcristischen Stücke 
sind auf 'I'af. IX abgebildet, ansscrdem sind noch eine Anzahl kleinerer Splitter 
gefunden. Im ganzen belrEgt die Zahl der In meinem Besitz bcfindlicbcn 
Silexleile 44. 

Das Silexmalerial, wcissgraacr, graublauer oder seliwarzgclb marmorierter 
Kenerslcin, ist in der näheren und weilereu Umgebung tou Coblenx uicbt vor* 
haiidcn, die nJlchste Bezngsqut^lle wird Helgien gewesen sein. Nicht aus- 
geschluüsCD mag auch sein, daas die FeuerstcinknuUcn eiwn in den Fluss- 
ablagerungen gefunden wurden, worauf der augeblicb in der Fnedbofenschcn 
Grube gefundene Knollen hindeuten könnte, wahrscheinlicher aber werden die 
Werkzeuge am Orl hergestellt worden sein, worauf die Bear bei längs- Werk- 
zeuge (Platte und Klopf^tein) und die vielen kleineren Splitter suhliesMin 
lassen. 

Im allgemeinen ist das bis jetzt gesammelte Material zwar noch spärlich; 
es ist aber zu hcrücksiebtigcn, doss ea einer relativ geringen Flilebe von etwa 
20 qm Ausdehnung eutstauiuit. Hoffentlich bringen die njlchsten Jahre noch 
bessere Erfolge, besonders wenn die Löss-Ansbentung der Gmbe wieder ener* 
gjscher aufgenommen werden wird. — 

Ganz ähnliche VerhülmiBäe, sowohl in den Tierresteu als in den Feuer- 
BleinwerkzcQgen, wie in der Wahl des Platzes nnd anscheinend auch in der 
leider noch nicht gendgend fcKl gestellten Lagerung der Artefakte, treffen wir in 
der etwa 10 km südöstlich von Meiternich entfernten Lüssgrnbe des Archi- 
tekten Jaliiis Peters zq Rhens-ßrey, am Rbeinufer, etwa zwei Slundcn 
obeHmtb Coblcnz an. Die (»ruhe wnrde um 1895 an":ele"f nnd lieferte in den 
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oberen Bodenlagen wiederholt FandBtücke nnd SiedltmgsBpnren der jüngeren 
Hronze and der Halletatt-Zeit. Uro 1898 wnrdcn auch die ersten Silesarte- 
fakte dort gefanden nnd gelangten znni Teil In den Besitz des Coblen/er 
Kunst-, Knnstgewerbe- and Altertums-Vereins. (Auf Tafel X mit abgebildet.) 
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Fig. 6. 



Als ich vor einigen Jahren die Untersnchnng der LöBsgrnben anfnahm, zog ich 
aach diese Grabe in den Kreis meiner Beobachtungen. Von Herrn Peters 
erhielt ich einige recht schone Stücke schwarzgelb nnd granblaa marmorierte 
Feucisteiiimesser, (Taf, X No. 2, 3 u. 4 und die Klinge Fig. 6, 2.) Über die 
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Fuiidscbicbt kountc er iudoBHen keine genaueu Augabeu luucljeD, und die von 
mir an deu aagegcbeoen St«lleD vorgeDODimencn NachgrabiiiigeD bticbcii bis- 
her erfolglos. Durcb die Arbeiter crliiell ich im Juni d. J. deu eebwarzeii 
Nucleos {Taf. X No. 21) sowie eine breite, fluche Spitze. (Fig. 6,1.) Wenn 
aacb keine typische Form, ho Blellt letztere doch ein recbt braticbbare», be< 
Bonders koiu .Si;bneideu geeignetes Werkzeug dar. Als Fundstelle wnrde mir 
eine Lage von etwa 70 cm über der GnibeuBohle angegeben, die M«iglicbkcit 
ist nicht anngTRchlossen, doeb konnte ich weder aus der ungestellleo Nneh- 
grabnng noch durcb die Unlersuehun^ der .Scbicbt die Hcstüti^nng finden. 
Zutreffendenfalls würde sie bier mit den dort biufig und in guter Crbaltung 
angotroffeaen Tierresten in ungefähr gleicher ScbichtenhOhe liegen. Sehr 
häufig scbcint nntcr diesen da» Rhinozeros (tichorhinus oder aQtii|uilatis) vor- 
znkonnnmen, von dem ich einen Unterkiefer und eine grössere Anzahl Zähne 
mit den Zahn- und Knocbenresten von birscbarligeo Tieren und Uroebsen 
erhielt Maniniutreste habe ich bisher hier nicht angeti-otfen, es scheint dem- 
nacb wobl selten gewesen sein. 

Die Gnibensohle(s. Fig. 7) liegt aol etwa 77 m Ober Norni.-Null, der LOss 
steigt an dem sanft geneigten Berghange bis auf etwa 20 ni Höhe an. Er ist in 
den unteren Lagen stark von Scbicferschmitzen durchzogen, die onwobl nach 
Süden (rbcinanfwürts) als noch Osten (quer zum Kbcin) abfallende Kichcung 
zeigen. Die derzeitige Anlage der Grube gestattet uicbt die Aiifuabnic eines 
einbeitliehen Ltis^profiles, da die obersten Schiebten bis auf etwa Sm seboa 
früher abgetragen itind und nur verwaschene und abgcspftllc Koschuugcn den 
senkrecbteu Grub^nwäudeu auflagern. Aucli sind hier naebtriigliche Ab- 
Bcbwcmmungeu und Vcrwcbungen festzustellen: so findet sich in der Nttbe 
von Profil III eine Lage Bimseaud (aber nicht geacbicblet), in dem Löss ein- 
gebettet, Hucb verrat »chon die ganze Icbmige Uesebaffenbeit des aufliegenden 
Lösses die Umlagcrnng. Ein zlcuilieb gutes Hihi gibt l'rufil I, das in seiner 
jetzigen Uöhc von 7,30m ans etwa (im über der Grubensoble einen der bei 
Metteniicb erwähnten lichtbranncn Streifen zeigt. Ktwa \'j m liefer ist eine 
4 ni breite I^age feiner Mangansand eingebettet, auf der sich eine Anzahl 
schaKkftiitIger Tonschief crsttlcke, dem ansteigenden Gebirge enistauiniend, vor- 
fanden. ),2*Jm tiefer befindet sieb eine mnldeiifflrmige ea. Bm breite Eiu- 
lageruug von Schieferächdifem. Bis hierher ist der Löss sonst rein, dann 
aber zeigt er die dem Hbeiue zu fallenden Scbieferscbmilzen mehr oder niiuder 
stark und zahlreich. Profil II, quer zu Profil 1, von Sßden nach Korden, ist 
nnr auf etwa 5 m Hübe gut erhalten und zeigt ganz die Ih'ofil I entsprechenden 
Schiebten mit Sebiefersebmitzen. 

Profil Ili, gegcnllber Prodi 11 in ca. 17 m Abstand genommen, lässt scbou 
das starke Abfallen der Schichten nach dem Rheine xu wahrnehmen, da die 
die .Sebicferscbniilzeu fUbrendcii Schiebten hier nur mehr eine GesamtbObe von 
I'/, m Über der Grubensoble besitzen, dem sich etwa S m des staubigen Lömcs 
in ursprtluglicher .Schichtong nud darüber abgeschwemmter Lüi>slefani uaflagcm. 
Profil IV, quer zum Kboiuc, zeigt uns das Uefftlle der Schichten mit Ein- 
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la^rtiDjgren ron feinkörniKf^n hrannco iinrl wciascn Sandlagen, die hier etellen- 
weis« Blatt der Süliiefer8c)uiiit7.t.'ii aartreten, aliL-r ancli diege in vcrschiedcticiL 
Lageu ffllireu. Sdweit die .Scliiurert^choiil/cn reichen, isi dir LObü etwas lebni- 
artig, JD den buheren Lugen aber selir fein«tndiK und k»tkbnltif?, Irotrdcni 
•iod Kalkkoiikrelioncn in ntlen Lafrcn »-eltru, die Ifcknniilen LOsssclineckclien 
da^l^jl^n ?elir zalilretcli. Wiu hv\ Mctternicli. so leimt sieh aucb Iult der imuli 
SndcQ uud Osten abrallende llUifcl sUdvvesIlicb au ein vnm Berge bcrab- 
kimimeiidea lläcblcin, den Taiilierhaeli, an, das sieb huate ein /.iemlieb tief 
einsehneidendea Bett gegraben hat. 

Uie Werk/.cuK:e ballen iu Porm und Mulerinl volle Verwaudbscbaft mit 
deu MelfiTniehern, itnrehwefr Riiid sie etwaK krftftipcr. Benjcrkenswert ist ausser 
den bereitB erwähnten Stütken die breite starke Klinge (Taf. X, No. I), die lange 
dreikantige Spil/e iS». 2). die versclii'jdenen Xuc-lei l'J— 2li und vor allem 
ein slösaernrlig giibnuiebter Kebnnntein (Fen-nteur) fNii. 24). dessen Uriff ^eb^ 
hatiditeb liergeriebtei ist, nnd de^Rcn Kopf die infolge der ausgefobrien Scblige 
cntiiit»ndeuen kleinen Almpitlternngen aurweixt. Itn gan/.cn »ind ans Rben« ifti 
Besitz dea liicsigen Vereins und vnn mir 49 Stück. 

Auch fOr Hlienn ^ilt der Wunseb, dai»e die näelisle Znkiinft uocb recht 
Zftbireicbe Funde timl die end^llllige Ket4tstcllang der riiuitnuiRlAude bringen 
möge, doeb iflt aurli hier ilie Xngebörigkcit der Kundittflrke /tun letxen Inier- 
glazial, Bowühl dinrli den Vergleieb inil den Meltcriiiebcr Funden, wie auch 
durch die rebr walirfiebeinliebc Art der I.jgerung als fimtdiurt %u betrachten, 
so dai« die Stadt Coblen/. •tieb rllliitien kann, in ihrer rei/.v<i]len l'mgebung 
aawer der bisher bekauuten Madeleine-^iedluug < |Histglaxial > bei Andernaeb in 
etwa 15 km Fintfernung, aueb zwei interglazialc 'Sululr^; Slaiinnen in ii bexw. 
10 km Entfernung vm besitzen. 

Gerade, ata icli mein Muiuiskript fertiggesielli tiud abgeiMindt liatle, erhielt 
ich aus Klieus die utnetebend iFig. (i, 3} abgebilrlete prflebiige Klinge. Sie 
warde mir von einem Fuhrmann de» Herrn Peter» gegeben, der »ie schon vor 
etwa xwei -fahren pleielizeilig ndi der Spitze »Fig. (i, 2) gefuntlen nnd anfhewahrl 
hatte. Da« Material ist grauer, seliwar/goBderter Feuerslein; an einer .Seite, 
links unten, iiit ein StUekcIieii der Kuolleukniele siebtbitr, die Händer weisen 
GebrauchMpuren auf. Als Fundülelle liexeiclinete der Mann eine Stelle in un- 
mittelbarer NHhe von Profil 1 und in etwa 1 m U'ibe Über der Grubensufale. 
Die eratere Angabc ßlinimt gcüAU mit der Mitteilung iles Herrn Peter» über den 
Paud der Spitxe (Fig. ti, 2), die angegebene Höhenlage mit der mir von 
anderen Arbcitcni geuiacbten .Angabc llbcr den itn Juni d. J. crroltfteti Fnnd 
der Spiize t Fig. 6, \\ bei Profil III fa*it genau nberein. Da diese Angaben der 
verschiedenen PerBunen, die hierüber gewiss keine Verabredung getroffen, 80 
Ohertdnslinircicnd Inutcu, so nehme ich keinen Am?t»nd nichi', die lie^eielmcle 
Höbe von 0,7ü— l,Üm Ober (irubeusuhic als die L-igenlllehe Fundschicht an- 
uuehen. 
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Iincwli liclinfö Gcwiiinntig von Klciogchlair zur Beechotternn^ der Oemeimlowcge 
Im;! iii>L-ii »clir fest im .Mortui ]iü),'»iiileiu, ttliur I iti liocli aufgt'lieiideiii Mauer- 
werk selbst an8f|;e^raboi) halte. Ziiin GlQck : deun sonst liftite Hieb wohl uuaure 
KOniervilta g:erftn«chlo8 nnd allraälilicb in den Klcii»t<jhlag iiusercr Wege ver- 
ki'HQj^U: denn hier war ein be<(tieiuei' •Steinbruch der vorzUglicbcii (irauwacke 
von iler „Roilci". — leh liess mir sofort die Erlaiibnifi crtoilcii »«wohl von 
der Behörde, die .\rbeiteD zu leitcu, aU vuu den Eigeotüiueni des Friv-atwaldcs. 
die Uebfiudcrestc luil Hehuiiuug des Wablbestandcs zu uulcrsuelien. 
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Darch den äteintrlliumerliUgol legte icli nun von 4 zu 4 ui ca.[10 Schnitte 
bezw. trieb ich Stnilen und teufte Schichte und fand als wichtigste ErgcbniHse 
Folgende zweifellose Tatsaehen: 

Bei «llen Schuitten durch den TrUmmerbUgel fand ich unter einer unge- 
störten Schicht wurxeldurchwachBenen Waldbodens von 0,5 bis ca. 1,0 m Dicke 
eine m&chtige Schicht z.T. tiefttchwarzen BrandBchnttes ron ca. 0,20 — 0,öOni 
Dicke, bestehend aus Mancrnlcinen (aus Grauwacke von der Hotlei und Ton- 
scliiefer ron der Blunieslci), MOrtelbrocken z. T. noch mit Ftratziegelo im 
Verbände, viele Brnchettlcke von Dachpfannen, Verhlendzic^ln und Ileizkucheln 
(tabnli). Unter dieecr Scbnttschicht la<i: stets eine merkwürdige Schicht ein- 
geschwemmter heltgclbbraaner Schlammerde Ton ca. 20— 30en) M&chtigkeit, 
welche die Hochwasserfluten eines Waldstromee ^Rin^tol-Wölstcl*' nebst Schalen 
von Fln»8mu8chc]o hier in seinem Cbc rech wcmmnugsge biete abgesetzt und bo die 
Kolturschichten der rOmiachen wte der vorrömiKcbcn Besiedlung verachQttet 
haben. Zn allcruntcrsl aber lagen in dieser Schlantnischicht, auf dorn Estrich 
der F«&«bödcu säratlicher Räume der Villa mnbergestreut, zahlreiche Scherben 
der verleb ietlen artigen Tongefüsse, vorwiegend der sogenannteo Limeskeramik 
mit zahllosen, meist de« Markes wegen gespaltenen, Knochen von Schlachttieren 
sowie auch einigen Jagdtieren. Die Fundstelle jener oben erwähnten Tonscherbe, 
welche mich auf die Spur geleitet, lag schon im 

Bannt 1 {Fig. 1). Derselbe von 4: 1^,80 m lichter Weite war nur noch an 
3 Seilen umgeben von UmfasHungsiuaucm von i),6ti— U,75m StSrke ans folsen- 
hartcni KIcinschicbtmaiicrwork, welches noch 1,20m Über and ca. Im unter 
der Erde wobJerhalten dastaud. 

Der glatte Verputz der lunenwftnde ist — wenn auch z.T. herabgefallen, 
heule noch so fest nnd fein poliert, wie neu, in Viertel rund etäbeo gezogen. 
Die weiss gemalten Flächen wnren mit gut erhaltenen Erdfarben in einem 
stampfen Kot, Ockergelb nnd hcllgriui gemalten, liincn- nnd pfeilfürmigen 
Ornamenten verziert. Der Estrich besteht auB einem noch festen Ziegelstuck; 
wir werden ihn noch besonders schOn in Hnnni 11, dem Kaltbad, finden. 

Der Kalkmörtel ist aus raschem Sand mit viel Kalk hergestellt nnd lange 
nicht so flüssig wie heute, aonderu ziemlich steif vermauert worden. Derselbe 
ist z. T. noch mi steinhart, dass er nnr dem Brecheisen wich, und reichlieh 
vermischt mit Tonacbcrben von gros&cn Amphoren, von Rcibschalen von ca. 
0,00 w Durchmesser und 5 cm Hübe und von Spitzamphoren mit laugen gerad- 
linigen Henkeln, welche hier wie auf der Saalburg selten sind. 

Knnm 19 umgibt den ganzen Hauptban auf der Wetterseite mit einer 
0,^i>ö m tttarkeu Uofmnuer, hat ca. 1,2.*> lichte Wette, einen Ziegelatuckestrich 
und war z, T. mit einem soliden Schieferdach eingedeckt. 

[fneer Schieferdach aber hatte nicht wie das der Saalburg sechseckige, 
sondern rhombische Platten von 30 : 33 cm .Seite bei der doppelten bis drei- 
maligen Stärke wie die heutigen und nur einem kouiscb ausgcriebenen Nagel- 
loch am Kopfende. Raum \\) enthält in seinem sOdlichen Ahsebnitt eine 
Grub« AO, an der fäkalen Verfärbung der Mancm und de« Erdreiche« wohl 
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als A)K>rtgrQbe kenntlich, und mit dieser durch ein Terrakottarohr Nr. 229 ron 
10 cm lichter Weite and 1,5 cm Wandstärke verbanden, die mit Brochsteinen 
tiberwölbte Senkgrabe SG. Von Raum 1 führt za Raum 18 eine Türe, ebenso 
wie von Kaam la, dessen AnssenmaDer, ebenso wie die Nordwestecke des 
Raumes 1, turmartig abgeranüet, Fenster hatte, deren Öffnungen mit KeilsteiDen 
ans Tnff eingewölbt waren, wie Naeber auch an den Zehnthöfen derselben 
Zeit gefunden. Eine dritte Tltre führte nach Raum 2. 

Raum 2 (Küche?). Derselbe lag unter Waldboden von 70 cm and Brand- 
schutt von ca. 25 cm Dicke mit einer lichten Weite von 4,0 : 3,80 m und ein- 
fach weissem glattem Verputz, der Wände. Im Niveau des Ziegeistnckestrichs 
von Raum I befand sich hier ein Estrich von Lchmschlag von 3,5 cm Dicke 
Über dem Urboden, welcher hier von 35 cm Mächtigkeit über dem vulkanischen 
Britz liegt. Dieser Lcbmestrich war in der Nordwestecke des Raumes in einer 
Fläche von ca. 1 : l,.^0m zu Zicgelliärte rot gebrannt; diese eirunde Fläche, 
von hochkantig gestellten Grauwackensteinen auf 3 Seiten umstellt, war ein 
Feuerherd H. Auf diesem Herde fand sich in einer ca. 30 cm mächtigen 
Schiebt von Holzasche and Kohlen eine selir grosse Zahl von Tongefässscherben 
nebst Schlachtticrknochen und neben demselben ein bis auf Reste kleiner Hom- 
zapfen, woblerbaltener Rinderschädel ein^ vollerwaciisenen Rindes. Nabe der 
KUcbe fand sich in Raum 13 eine Kuhglocke, aus Eisenblech gebogen und 
gelötet. Weiter fanden sich in Raum 2: ein Stück eines Bronzetellers aus 
dtlnnem Bronzeblech getrieben und mit konzentrischen Kreisen verziert, welcher 
von scharfen Hieben in Fetzen gehauen war, und neben dem Herde H liegend 
eine Haarnadel mit Knopf ans Hein geschnitzt, erheblich rolier als die spät^ 
zu besprechende, in Raum 7 gefundene polierte Haarnadel. Sowohl die Senk- 
grube SG und die Abortgruhe AG als die KUchcnabfallgrube in dem noch «i 
besprechenden Mancrwinkcl Kj erwiesen sich als reiche Fundgruben für Geschirr 
und Gerät aller Art. 

a) Mörserstüssel für die Reibschalen aus Jnrakalk, keulenförmig von 
6 cm zu 3,5 cm sich verjüngend bei ca. 12 cm Länge. Mörserstössei aus Basalt- 
lava vom „Brückstück" (Nr. 189b) von 4 zu 2,5 cm zulaufend bei ca. 10 cm 
Gesamtlänge, von welcher ein Stück fehlt. 

b) Von Handmtlblen fanden sich Länfereteine aus Brück stück- Basalt von 
22 nnd 21 cm Durchmesser und Bodensteine. Die Bodensleine waren aus der 
weniger festen Niederniendiger Basaltlava gefertigt, mit Rillen gerauht, mit 
Raudwalst versehen und hatten ca. 45 cm Durchmesser. 

Baum 3. Unter dem Waldboden und einem Brandschutt von nur 15 cm 
Dicke liegt hier kein Estrich, sondern Urboden von ca. 33 cm Stärke auf einer 
nnverritzten Britzbauk. Die soeben beschriebenen Räume 1, la und 2 mit 
Hof 19 bilden den südwestlichen Seitenflügel (ala), welcher, der jüngsten Bao- 
periode angehörend, an den älteren Hauptbau mit den Räumen 4—18 (samt 
dem südöstlichen Seitenflügel mit den Räumen 20 und 21) so angebaat ist, 
dass nur die Ostmauer der Räume 2 und 3 eine gemeinschaftliche Maner du*- 
stellt. Dieselbe ist sehr verschieden von den Mauern des Seitenflügels: erstens 
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durcli eine iStJtrke vou 0,ti3 gc^i'O 0,ö6m; zweiiens ist tlor Knlkniürtcl iiirlir 
vPTwiUprt niiH wenige hart. Diese dicke UmfaMRQgsmaner nmj^bt aof der 
Weslseiie (Umi 

Kuuiii 4. Dieaer Ranni von ca. 4 : 4 tn lichter Weite enthält verscbtcdcnc 
KQltDii>chichTeii ttbereinander. Die oberste Schicht bildete wai-zeldarchwach- 
seiier Wahlliodcn vod ca. 70 cm Dicke, die fnigciulc eine ciugetHrhnetiimle 
KrdHcbii-ht \-on ca. 30 cm »owic eine Schicht von Itraodachutt von chcnfalU 
ca. 30 cm SiSrke; daruuter aber lu^ eia dicker Eiiintfb, in den ino»aikarli|r 
CA. 1 cm dicke Rnllkicsol ans Qnai-z <>ingelas8eD waren. 

ßcModcrs sortffältiK gearbeitet ht anch die Unterlage des Mosnikcstncb«, 
welcher mit wnlonsa bis fauatgrnsaen Lavabroukeu unserer KamilleDber^^r 
KrolzenKlcinc ;;cstUckt ist, auf einer eiufacbeii Lage von OraavvackebrucbBlctncn. 

Cnter dem Kstrichboden lag eine mi^eatörle /.weite Schiebt eioffcsehwcmiiiter 
Erde rnu ^Oeiii Dicke. Daninler folgte eine mücbtige, liefscbwar/e Brand- 
schiebt von cn. 7 cm .Stfli'ke, dann eine 60 cm niAchtige Kcbicbt roter Erde, 
die wie in Gegenden mit Ei!>eiibergban etlHrk eisenhaltig sieb erwic« mit inler- 
csHiiiten Kinscblüsscn von ganzen NcHtern i-imrakteristiscber TonHcherben nnd 
QeHlte, welche in uunnterbiocliciier Scbichtenfflge übereinander, «ne vor- 
i'ümiaclie Itcüicdlung bezeugen. Dariintci' kairi eine dritte .Schicht eiiige- 
«ehwemnitcr ICrde von 28 cm Dicke und /nlctxt eine Britzbank. 

'An iiltiTUQterst auf dem Britz, lagen ebenso wie in Katim IT brotieexeidicbo 
Kaude, iilUiilich die za kßruigera tirtliispan venvittertcu Knpfennasscn hier als 
Nieder8<?blas de» Oebranohcg nestenveise Äusflnimen^ die Seherben schwarzer, 
aussen k. T. rot rerlminnter groBser Tupfe mit eingedrückten Tupfen der 
Fingerkuppe (Koenea, (»eFäaBknnde ä8 f., Taf. IV, 1 u. 3), ein Hleinlieil ans 
schwar/.cm Kieselschiefer von "cm Breite der Schneide, Hals- «nd Banchsttlcke 
growcr gelbroter Töpfe mit aufgelegter Lfciste mit eingedruckten ^ehrägtupfcn 
verziert wie sie A. (JUntlier i H. .1. lln, Blatt 111.9) bei llrmitz gefunden bat. 
Dann Funde der alteren Eisen- oder Halistattzeit: Unter zahlreichen Brucb- 
»tflcken ilhnlieber .Scherbi^n heben wii' bervor; von lederfarbigen gros&cn l'raen 
mit weitem Baucbc nnd schmalen) FuBse, ei ogcstri ebenen Gnrtstreifen am Halse; 
der brucb des stark kiesgemiscbten Tones xeigt eine hellrote luneuBcfaicbt 
(K. G. VI. 13). 

Ferner Funde der JTlngeren Eigen- oder Latencxcit nnd der Älteren Kaiser- 
zeit. UrucbstUcke vuu Terranigra-Bechern (K. G. Taf. VIJI. II — 13), x. T. anf 
dum Hnicbe hellgrau. 

Hnitbgtlickc von Terranigra-Tcllcrti mit glatter Innenseite')- BmchsKlcke 
«ehokolailurarhiger Gefässe au:< HBudgeniiKcbtem Ton. Hälften schrmer weisser 
Kcib!).chalo-ii mit liohlcm Boden von 3(1 cm Dnrcbnieäaer. Zahlreiche Bruch- 
xtäckc eiucr schönen hlastiroten Gcsicbteurne mit Schrägrand, »ehr ddnnwandig 
Htul «nulicr gearbeitet iK. G. Taf. XII. i» .S. H2, 8.^) Die letzteren .Sebcrbcn 
lagen in der obcrstcii Scbicbl der rolcn Et»enerde ttntcr der Itraudscbicht ti. 
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welclic mir von dem Unterfange der Hob.bnulcn der LAt^llefi'iedlnttg henmUhreu 
Kcheinl. Ober dieser Brandttc hiebt aber crbob sieb, nur tlurcli den i^eitraam 
cinor ühcrscbwenimung:spono<ie f^elrcnnl, der Steinban inii ilcni Mosaikcstrich* 
boileti 4, wulclicii wir iu den KäuineD »>— 21 finden «ertk-ii. 

Raam 5. Denelbe lag ca. I ni licr aiitcr dem WHliilitiden und einge« 
schwemmler Krdscliiohl vcr^rnljcti ohne Estrich zwisclieii liCbninuirtehiiaueni, 
diu ah betjuc'iiiur Stuitibrucb liis auf ju 3 ui Hligvbruelieu waren, tric lici den 
ältesten Kanten der riaHllmrii; und der Zwiscbcnkatttelle (iberbanpt ilic Manem 
einfAcli &m grossen, horizontal geschichteten KraehBteincn itnfgefnbrt uud bOcli- 
sieiis mit Lehm verbunden und nusgi-gliclieu wurden. In dem nürdlifhcn Mnui-r- 
winkel \agft\ unter Brandtteliiitl von nur ca. 15 cm Dicke auf dem Urbodcii 
Eiecngcrüte vcrscliicdencr Art, welche auf das Vorband cneein einer wandernden 
Schmiede — vielleit-bt der Zenitörer — Hcblietseen lasgcu konnte: 

Ein wohl erhaltener eineruer AmboBS von lA,ö cm L&ugc und flaehgew/dbtcm 
Kopfe von 4 cm im Geviert und fast 5(i0gr Gewicht; er bildet mit seinen 
4 ringFOrmigen Oseu zum lierauBliebelu nu8 dem Ambo»<stnek (wenn er zu tief 
hineingeschlagen worden) eine interessante Zwisebenfomi /wischen den Saalhurger 
AmhuBsen 1 und ü (Jaeobi^ i:>aAlburg Taf. XXXIII). Die „schweren Ambosse'^ l'tlr 
Grubschmiede hatten nach Jaeobi keinen Holzstock. Rondcrn eiserne HUieke bis 
484 l'fnnd Gewicht nnd 1,5m Höhe, welche in die Erde eingerammt waren.' 
Üchüner eiserner Aleisscl von 2S cm Länge nnd Griff wie Snatburg Kig. *iH, 
Nr. 7 und .^4, Nr. 14, jedoch von sehOner vielcckigcr Ansftlhmng; nut Kopf 
wie Nr. 17, aber mit dem Bart oder Schwamm des Gebrattchctt; eiserne Hinge 
verschied euer Grfl8so von 2 bis 4 cm Durchmesser in grosser Zahl ohne Ein- 
biebc oder Marken wie Saalbnrg .^47 ; Stllckc von ca. ^^ cm breiicni Handeisen, 
aufeinander gescbweisst in der Form einer Messerklinge; zahlreiebe eiserne 
Nägel von vereehicdoner Grösse vop 3 bis l'ti-ni Länge mit vcrsrhicilcnariiger 
Bildung der Köpfe, /. T. wohl erhalten. Messer von der Art SaaUiurg XXXVII, 
2, ö, 6. Lanxenspitj'.vn mit Widerhaken, eiserner Pfeil mit TOlle (cf. Saal- 
burg XXXIX, 21, eisernes Messer, Kronzcortband eines Spötlatfene-.Sch werte« 
mit den IciicrfiJrmigen Mctallstegen (Hvirnes Urgcschiclite üöl ). Wetzsteine 
aus I^uxemburgcr Sandstein von verschiedenem Korn, kantig behauen uud vom 
Gebrauche stark ausgcBchlilfcn; sowie mehrere Schleifsteine von lOcm Länge 
und Dem Drcile nnd 1 cm Dicke wie Saalbnrg 412 f. 

Bei N. l'aud sich ein Kanal von ca. I m Hübe, l,U5m Länge und 
0,70 m oberer Weite, welcher sieb nach nnten bis anf 0,36 ni verjüngt, und 
durch ein quadratisches Abflusslocb von ca. 0,30 m Seile — dnrch welche eine 
starke Haumwurzel hereingewachsen — die westliebe Umfassungsmauer durch- 
brechend nach aussen mündet, wo ein mit Dach/jegcin von 30 : 30 cm Grösse 
eingedeckter, gemauerter Kanal am die tumiartig runde Aassenmaucr ron 
Raum 1 herum in die Abortgrnbe AG uud die Senkgrube SG des Raumes 19 
sich ergiesst, offenbar ein AbHuss und SpCtIkanal. 

Bei .0' ist ein Heixkanal von 0,90 m lichter Weite und im Niveau der 
Rslriche über dem Kanal ß der WaRserloitung gelagert, pdit im rechten Winkel 



Mfl 1>r. Arnoldl: 

nach N., hat eiucn 8«Iir {iQteii, weissen W«n(lvfirpu1z ans Kalknijirtcl und hatte — 
Bwtsc'facu Biidcmuiii 7 und Wulmmiim 8 eiiigiesulmltcl — Iwide erwärnieu xu 
helfen. 

0er lleixkaual &' von genau denselben Mtu»en nnd Verhält ntswn nmgtlit 
wärmend aiii) ifwlierciiil die Woliuzinniiur 8 und 9, welche zuRAmmen einen 
rcchtwinketi>^>n Saal v<»n 9 : :i,l^ eaii Hehler Weile hililen nmi einen oehr festen 
Efttrich BUS KalkgustiniÜrtel sowie ciuen poiupejanisch roleu glatten Wand- 
rerputx hatten. 

Die Waeserversorgnug «her war geregelt durch eine Wasserleitung 
in Korm eines gemauerten, mit HrucliMein platten eingeileekten Kanalofi von 
reehteckijcem Queracünilte von 4f) : 2& cm lieliler Weite» welcher tiei den Trai- 
uieruogMrbeileo au der aampfigen „Drift" und „Mooaheck'' iu der Richtung 
auf die Mitte unserer Ansiediung in einer Länge von Uher 15 m noeh wohl- 
erhfllten anfgefonden wf>rdcu ist. Diese Leilnug hatte das treffliche Quell* 
wueer aus der, auf dem ^Bitwcnkopf in ea, 2liJm Meereshöhe golc^'enen 
Quelle due „Hingslelshacbcs" mit einem tiefflile, welches mit dem von Vilmv 
geforderten von V, Zoll aof 100 Fub« etwa llbereinsttmmt, — va nnscrer in 
etwa 2()t> »I X.-X. liegenden Aneiedlung /.ti leiten. 
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Fig. 2. 



Die^^ßadeatilage'). 
KaDiii 7. Ein apsidenartig tiioi^t aii8 Handiiuadem von 'J'ufffitein erbautes 
Tnrmzimmer von 2,25 : 2 m lichter Weite, welches in der halbrunden Hinter- 
wand in einer Nische das Saerariuni oder die Larcukapellc mit dem Torw 
einer thronenden ^futtcrgottlleit ans weiBsem, rolge«lri:iftem Tone in der gans 
anklassisclieu, kurwirnieÜgcn Jaeke und faltigem Kleiderrocke nebst Resten von 
Olaamosaik in opakc-n Glaitwflrfel&ben einer Pcrlmnttciscbale »owie einer po- 
lierten Haarnadel auB Bein, welche im 0egeni«l7.e y-u der in der Küche R. 2 
gefundenen, von besEerer Arbeit i«t, «uthielt. 

I) Dle*e Rfiume «ind. soweit ste siebtbar waren. Im Auftraßr «lea Prorinzial- 
mmetnn« in Bonn durch H<>rrn Koenwi AUfRenömm«! woriten. Wir (fel>pn in 
Fl?. 3 eine Kejirodaktwn dieevr Aufualime. Ued. 
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Wegen der grosseren Feuchtigkeit dieses Raumes ist der V'erpntz von 
den in verwitferteni Mörtel liegenden Mauern gefallen auf den ebenfnlls etwns 
mehr verwitterten ZiegeUinckestrich. Unter dem Estrich alwr fand ich zwischen 
dem Steiuscbotter der Fundanieiit^rulre wühl erhalten die gewaltige Fcmur 
Epiphyse eines Auerochsen^ bos bison cnropaeds') ron 19,3 cm Dorcfamesaer. 

Raum II, Das Frigidarium, Kalt- oder Friaehbad (Fig.S). Ein 
ebenfalls apsidenartig aus Tuflfqnaderu rnndgebflutca, ca. 1 m tief tu den Boden 
veraenktea, fonngchünes Badcbauin, eine „Piscina", die gebildet wird aus einem 
Balbrund von ca. 1 m Radius nebst einem Rechtecke, deaaeu Höbe gleich ifnt 
der Basis der dreistufigen Ti-ep|>e. Hesonder» wohl erhallen ist der steinharte 
Ziegelstnck des Badchassin«, giauitartig wie roter Odt-iiwaldsyenit vom Fclsherfr. 
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tl>er mit detii Boden in einem StOck gezogene Vicrtelrnndstab geht, 
wasserdicht gefugt, in den Stack der Wände tlber, welcher 1,25 m hoch hin- 
aaf, anf geradlinig geriefelten Verblendziegeln aofgele^ ist. DarQber folgt 
der Stack des Übcrwaascrtciles de« Bassins, welcher in höchst geschmackvoller 
Malerei in hellgrtln und purpnrrot mit weissen Linien abgesetzt ist. 



fig. 8. 



1) Von F. Birkner-Münclicii giltigst bestiinint. 
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Wolilcilialten war auch die Wassericilnng in Form von ungebrannten 
raten Torrn kottar Oh reu (.rixtulne) vuii ca. 12uiu liclitcr Wuitc uuil l,üciii Wauil- 
Ätärkc mit KnlkEtinlcruiit' von a— .O min Üii-ke fdr den Znriusa; in der SlldoBt- 
eekc nl»ci- eine Zicgclstnck llohlriiinc fflr den Abfhiss des Badcwasgcrs nach 
dem Kanal d r.m SpRlung des WaMserkk'seltea in Kaum 7. 

li) Kanni II Ikiulcn stell Ket^tf vun Keneturglassc beiden nntt 3— 4 mm 
dickem, gegoe^enem üornglas (vitruoi tranalucidum ')} (Nr- J62 — 164)^ wie in 
Pompeji mit Mlirtel in die Steinf^i^wUnde eingefugt'), noeb nicht in Blei gcraast 
wie die ans der Villa zn Wellen**. Wie bei der Scheibe aus W^natwciler im 
Trierer Museum kann man die Art der Heretelluug durch ßrcitxiehcu mittels 
der Zange uachweiHcn'*). Die HruehriHchen sind nicht so 8chitrf schneidend 
wie die unserer heutigen (Ilasacheiben '>). DieBclben dicken Scheiben fanden 
»ich iincli am Caldarinm Raum 13 verwtindt, während sich an den wühl «pfiter 
gebanicu iJaderiLunien XZ nur I— 2nmi dicke dnrcbsichtige Scheiben ron 
„Vilrum pHrnm**'} vorgefunden haben. Reidc Sorten — Natronglas — haben 
selHino Ina. Fenitterglas fanden wir Überhaupt nur an den Haderäumen, aber 
inK'h niclif nn den Wohnrilnmen verwandt, wie e« nach Hettncr erst spfitcr der 
Fall ^VH^'). r>cmi selbst in Pompeji sind die Wobnximmer meist nur mittelbar 
dureli Tageslicht erleuchtet"). Dass nuBcr Kaltbad eine Kalkendocke mit Vcr- 
putx »uf Vcriilend'/.icgcin hatte, l>ezeugen die getnndcnen Verblend/.icgel nnd 
die Krcu/.haficu /.ur IJefesiiguug dei'scibcn. 

Seliün profilierte Ttlrschwellen aus Nicdcnnci)digcr Rasaltlava mit koni- 
flchcn Zapfenloch von J):(icm beweisen das Vorhnntlenaein einer Ttlr, welche 
das Kaltbad gegen die hober temperierten Räume des Lauwannbades B. }'J 
absehloss. 

Zur Befestigung nnd Kinfassnng der Ttlre dienten die THrpfo!*{en ((Kwtea), 
welche hier in Brucbsteinniatierwerk ausgefllhrt, m>ch in einer [Irdie von l.1.^> in 
wohlerbalieu und mit Hol/.einrassnngcn (Antepegiiinia Vitruv IV. 61) verschalt 
varen, wie die in der Sobwellc cingehancncn Vertiefungen erkennen lassen. 
EI>enso sind in der N'hwelle noch die I^richcr fllr die inneren Kiegul erbalten. 

Von der zweiflngcligen Ttlrc ist das Hnly.wcrk zwar verbrannt, aber noch 
roD Metallbc«ch1ägen wohl erhalten: 

Kine der Querleisten der TQre aus gelochtem Bandeisen von 6 cm Breite, 
ü mm Dicke und grosKcn XagellOeherri von (\ /n 6 cm. Sieben scbOue Eisen- 
näge) von Vi cm Länge nnd 2 cm Kopfdnrchmcascr, nnd vielleicht einer jener 
Ttlrringe oder -klopfer, mit denen man die Türen von aussen zuzog, nnd durch 
die der Anktnnmende anklopfte- 



l) Saalburg 4&({. 

8) Heliner. Kühnu-, S- 114. 

4) a. s. 0. S. HC. 

ß) Saalburg a. h. 0. 

Öl a. a. 0. 4B6. 

1) Kultur V. Oemiatiia u. Oallia Bdlt^U-n. 

8) Saallmrg ISI. 



i\ a. «. O. 4fttJ 



SVueld. Z4>I|Kcli. II. 1900. S. 20 



Die römische Anaiedlan; Ober-Wlnningeo „auf dem Billigster. 871 

Baum 13, Tepidarinm, das Laawarmbad'). Dieser, für eine 
reichere Badeanlage unerlässlicbe Raum, diente znr Entkleidnng vor und zur 
Bekleidung^ nach dem Gebrauche des Schwitzbades, sowie zum Frottieren and 
tSalben, um der Tranepiration ein Ende zu machen, unser Tepidarinm tod 
3,5 : ^,33 lichter Weite zeigte auf seinem rait Vierteh-undstab eingefügten Ziegel- 
stuckestricb viele Reste gntgebrannter Wasserleitungsröbren von 10 — 12 cm 
lichter Weite mit Kalksiitter bie 5 mm Dicke, welche mit Muffen IneiDander- 
steckten. Unter dem melirschichtigeD Ziegelstuckestrich, dessen unterste Schicht 
reiehiic'h mit groben Rollkieseln gemischt war, lag Steinschotter von der Hlumra- 
Ici von In cm Stärke über einer festgestampften Erdschicht von ca. 6 cm 
Dicke, welche wieder auf Steinschotter ruhte: es liegt kein Hypokaust anter 
dem Räume, welcher übrigens vom Schwitzbad 13 und dem Praefurniam 14 
durch Türen genllgend Wärme empfing. 

Ranni 13. Caldarium, Sndatorinm, auch Laconicon, das Schwitz- 
bad. Ein mit schönem, glattem pompejanisch rotem Wandverpntz verkleideter 
Raam von 3,45:3,30 m lichter Weite uud freitragendem Ziegelstuckestrieh- 
Scliwebeboden über einem Hypokaust, dessen Ziegelpfeiler zum Teil wohl 
durch den Wasserdruck der vor Zeiten durch die Hauptdohle frei hereinströmen- 
den llochwasserflnten des Waldstromes umgedrUckt auf der Seite lagen, ver- 
schüttet durch die Schlamm- Massen, welche sich dnrch zahlreiche Schalen von 
Flussmuscheln, z. B. wohlerhalteue Schale der Flussperlmnschel (Mya margariti- 
fera), — als von dem Waldstrome, dessen Ufer wir unter Raum 17 finden 
werden — hier abgelagert, dokamentieren. 

Die aus 10 quadtatiscIiCD Ziegeln bestehenden Pfeiler von 20 cm Seite^) 
und ca. 50 cm Höhe stehen in 20 cm Abstand, und nehmen drei Vierteile des 
ganzen Hohlraumes ein, während das letzte Viertel mit zwei, durch Unter- 
manerungen getrennte Kanäle von 45:15 cm Seite eine jener alterttlmlichen 
Kanalheizungcn aufweisl, wie sie in der Saalbarg nur in den ältesten Bade- 
anlagen vorkommen, welche aus der ältesten Periode des Erdkastelles des 
I. Jahrhunderts stauimend in den späteren Perioden der Saalburg unbenutzt, 
ja unbekannt als vergessenes „Soldatenbad" aus der Tiefe unter einer fest- 
gestampften Erdschicht wieder ausgegraben worden sind'). Vgl. Silchester am 
Hadrianswall, Dict. d. Ant. p. 329 ähnliche Hypokansten. 

Unser Hypokaust R. 13 ist also ein „kombiniertes Kanal- und Pfeiler- 
Hypokaust" von hochaltertilmlicliem Gepräge, wie Saalburg Fig. 39. 257. Das 
Kanal- Hypokaust, das nordwestliche Viertel des Hohlraumes unter dem R. 13 
einnehmend, enthielt nämlich zwei, durch iehmgemauerte Brachst einmänercben 
von ca. 15 cm Stärke und 45 cm Höbe*) getrennte Kanäle, welche von der 



1) Wohl elier Apodyterium (Anm. d Red.). 

2) 20 cm mit dem glatten Verputz gerechnet, welcher die Reibung der durch- 
ziehenden Feuergase vermindert. 

3) Saalb. 90. Taf. IV. 9. 92, H, u. Taf. VIII. 4 u. 4«. 

4) Noch wohlerhallon, aber durch Versehen der Arbeiter, als nicht in Mörtei 
liegend, abgetragen. 

Jahrb. d. Ver. v. Altertafr. Im Rb«lnl. I16,8. 2& 
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Haitptdohlc des Haa]itlieizkaualeR der I. im rechten, der II. aber im B]Mt/cii 
Winkel flh^n^on. Während nnn der I. Kanal in eine rande Heizrohre von 
12 cm lichter Weite in der Ecke rodadele, niUndetc der 11. Kanal in einen 
Kachelstrang rcchteekigcn QnerBcbaitts, von wetchetn sowohl eine Dn^el<ichlc 
Hci/knchcl von 2^: 19 cm lichter Weite noch in der Wand steekt Jilft aueh 
der für den KacheUtrting tu der Mauer auege»))arto Hohlraum noch ö8 cm iiuf- 
wärta sichthur ist. Die rechteckigen Hcizkachcln »ticgen xit den oberen Wohti- 
rAamen in weiteren KaeheteträDgeD aaf „(iie Wärme — wie Pllnins sagt') — 
in gesunder Temperatur hierhin und dorthin leitend und zirkulieren lassend*^, 
n'&hrend die vier runden HeizrUfaren nur bis (thor den Estrich des SchweUe- 
bodcns iDOSpeDBura) anfsiicgen and «ich in den Zimmerecken dos Schwitzbades 
Öffneten: „Üiese MQndungen der Heizrohren aber — sagt Jacobi'; — konnten 
mit einer verschiebbaren Stein- oder Tonplatte geschlossen worden; und zwar 
geechah die«, eolangc dos Feuer im Praefuruium im Gange war." — Ich hatte 
nun die Kreude, in GeBtult einer achtzolligen, gerieFelten, mit rundum Griffloch 
versehenen Zicgelplattc tatsächlich ein wülilcrlialteiics t^xcniplar jener seltenen 
OffcnklappcD im fiichwitzbad 13 zu entdecken, welche Pliniue beschreibt'): 
„Die enge Klappe, welche — wie es jemand wltuschenswert erscheint, die 
Wärme ans dem unteren lleizraume cingtrOmen Iliast oder behält,'* — (Calorem 
effandit aut relinet.) „Denn uaobdem die t'feüer und Ziegelumfasaungswände 
unlor dem Schwebeboden des Hypokanates — sagt Jauobi*) — gehörig durch- 
glüht und die Holzkohlen im Fenerranra erloschen waren, — liess man die kuble 
Loft durehziebeu, die sich rasch erwärmte und durch jene geöffneten Mündungen 
der runden Ueiurj)hren in die Wohnräume eintrat." Die Dicke dea auf den 
Ziegelplatien liegenden Estrichs «pricht fdr die Absicht, durch dessen geriof 
Leilnngsfflhigkeit fDr die Wärme einen dauernden Wännehebälter herzustellen. 
Der Rstrieh wurde sehr heijw. 

Die Feuerung geschah durch Holz. Woblerbaltene Holzkohlen, meist ?on 
Buchenholz fanden aieh in grilssever Menge in einem eigenen Behälter, welcher 
in der Nordostecke des Praefurninm 14 znm Schutze der Wand mit Verblend- 
ziegeln bis zu U,GO m Höbe verkleidet war, neben dem Schtlrlocbe vor. Da . 
«ich neben dem SchBrIoch vo» *iO ein Höhe und 48 cm Breite ein Bronze-Bi« 
nebst Resten von Tcrroatetcni KiAenbleche der TQrc fanden, so haben wir wohl 
hier eins der Mittel zur Regulierung des Luftzuges im Heizkanal vor uns. Wie 
der „KÄltc-Lnrtkana!" der nindernen Kaloriferen — sagt Jacobi '^ ) — Iwi über- 
heizung oder plötzlichem Eintritt wärmeren Wetters frische Luft zuführt, «o ist 
anzunehmen, dass auch das Schltrloch nach Erlöseben des Feuers zur Ktnfithrung 
frischer Luft diente. Ein solches Hypokaust konnte auch in der heisaen Jahres- 
zeit far die VeutilatioD and ZufQbraug friacber Luft benutzt wcrden*'')- 



1) PlInluB Ep. 1. 17. 

8) Plin. ». a. 0. 17. 

4} Saalb. 948. 

b) Saalbarf; S58. 

8) a. ft. O. SM. 



11} Saalbnrg 848. 
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Auf eine zweite Art wnnle der Luftzug dadarch regaliert, dsss: 

Raum 14 dasPraef uniiaui oder derSchUrofen 0,90 m tiefer in den 
Roden versenkt ist, niid dnilurcli die Pordernng Vitrave erfüll! wird, daw der 
QDterc Hoden de« Heizkniials anfslci^ vom Scbltrlocli bis zu den Hcittslnft* 
abzUgen, d. li. den H«izrülireD im RypokausI „sodass ein Ball von dort zum 
Scbllrlücli zurückrollen würde* *). 

Ale dritte nnd wirksamste VorrichtOTig: für den Laftzag aber faud ich in: 

Kauiu 15, der Hypokausis fOr Fencrungsanlage und U'asser- 
reservoirs*), eincD Jeuer eisernen Sobiebor, wie in Pompeji"), in Form von 
Resten einer mit Ober 20 Xieinfigeln be:4cblageiten Eiseoblecbtüre von ca. 
OSiiA eiu Seit» bei 1,5 cm Stflrke, wäbrend bei der späteren Haalliurganlage 
nur noch Stein- oder Zicgelplatten zu diesem Zwecke verwandt wunlen. 

Dorcb zweimalige winkelige Führung der Ileisslaft: zuerst zwiselicn den 
mubpurftsen Wänden von vier ni&ctiligen Lavablücken L uns Kamillen 
berger Kruizeu vou 48 :40 Seite uiiil einem :iub feuerfet^tem Material von Liiva- 
steinen und Zicgclnmaerwcrk*) aofgefuhrten Ileizkanal bindureh; eodaun dnreh 
die UH. 2 m lauge Uauptdolile H ; und zweitens durcb die abermals reelit- 
winkelig abhiogcndcn Kanillc I und 11 der Kanalhciznog des Ujpokaustes, 
scblugen sieb alle Reste der Rancb- bezw. Kobleateilcben nieder, und e» wurde 
eine so gute Raucbverbreonung gcwülirleistot, dass die Heisslnft rein nnd ge- 
länterl in die Wobnrknmc gelangte. 

TatiUichliob Taud ieh an dem weistieu Verputz des Hypokaustes keine 
RaacbscbwHrzung, wobl aber in Ranm In Ober dem Knie des Heizkauales 
Stöcke innen verrusster Touröhren von ca. 10cm lichter Weite, welche wirkliche 
Hanchabzüge oder Schornsteine darstellea, wie sie nach Jacobi im Üaldarium 
des sogen. Franenbades der Slabianer Thermen und ))ei einer Kesseireoeriing 
in Pompeji uachgewiesen siod'). und wie sie auch in LaCarri^re-dD-Bois(Oise) 
und üriage (Is&re) gefunden sind i Morin Nute p. 3r>2i. Dieselben innen ver- 
mästen äcbtimsleiue fand icli aneb au ^er Oetwand des R. 15 an dem tiscb- 
fibolicb cjt. 30 cm boeb aus Lavabruehsteineu anfgemaiierten ,, Feuerherd der 
HerrscbaftakQcbe", welcher zur Sicherung der WHnde mit Ziegeln bekleidet 
war, und zwar durcb Halbhobiziegel, die mit In cm langen Eiacnnägeln be- 
festigt waren, sowie einem grossen Dachziegel mit Stempel in llufeisenform 
und kaum noch leserlicher Logende der XXII. Legion^J: der einzige Ziegel- 
stempel. 

Am üerde fand ich von Kocbvorrichlungen die Brncbstücke fener- 
geflcbwttr/.ler „Kocbstelne'', wie Sa&Ihnrg 249 Fig. 3t5 Nr. ß nnd 9, Letztere 



I) VUmv V. 10. 2. 

2] Bauinouicr, Denkm. d. KL A. ä 1767. 
3) Saalb, 253, 

4; Dm eicxige. aacli auf der Saalburg so seltene Ziegelmauerwerk, bestand aus 
rechteckigen Plauen von 90: 13 cm bei 4 cm Dicke von kllnkerarttg hartem Ilrande. 
b) a. «. 0. 246. 
6) B. J. 110 Nr. 119 n. ISO. 
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«ti8 Kaiuillenlicrgcr Kroizeti mit seitlichen Lücberii gearbeitet, erbicllcii eciiücli 
LnFt und gnben nielit imr den l'Kpfen am Fcncr einen Bichcreii äland, sondern 
waren nucb — mit Hnlzkolilm jjefOllt — wobi ^eeifjnet, die •Speisen wann ■/« 
halteu, be^w. ntficb zum Kocbcu /.u bringen. An und auf dem Herde lagou 
nut^Ki^r TonBcberben, wcicbc weiter unten behandelt werden, eine gnit>t>e Moii^ 
Trtü Tierknocilcn, welche bei Bctrachtong der Tierwelt anscror Ansicilclnni,' 
beBprocbeu werden sollen. 

lu Kaum ir> fand ich endtieh direkt tlber dem .Schllrkaual W eingemauert 
eine nach oben geöffnete Uohlrinne ans grossen Pirstholil/Jcgeln, welche mit 
der Offnuu^ nneh «ibeii aneinandergereiht, zwischen Bruclisteinplallen in Ton 
von Mariarot wusserdiclit eingebettet Ingen. Auf der Unter- also Ansscoseiie 
/.eigteu diese First/jcgel l'enerecbwftrxung. aaf der Innenseite dagegen eine hin 
7.0 8 mm Riai'ke Kalki^intcrung al» tioweis. daes i>ie lange Zuit hindurch ala 
Wasscn'inne gedient hatten. Ich halte sie fUr Warmwatsseni^liren, die xasamnieu 
mit den gutgcbrauuten Tonrohren und dem festen Uleirohr zur Wafiserversorgung 
des HadcH dienten. 

An der Südwand des Ranmos 15 fand sieh das Rrnchstltck eiitcs ßlei- 
robres von 2H am LUnge, 6 cm lichter Weite und .') mm WandtitiLrke, dasselbe 
Ut nassen von grauem B1ei<isyd, innen von Kalksinter l>edeckt, hat 2,5 Kilo 
GcMiebt, ovalen Querschnitt und au der Lötstelle einen starken Wulst aus Lot 
von Zinn, während bei den Itleirohren mit dem Slem|icl der XXII. F^egion, 
welche jüngst in Wiesbaden riahr dem Koehbrnnncn in römischen Itftdern ge- 
funden wurden, eclion eine so glatte Lotung vorhanden ist, dass man sie ftlr 
geziigeu halten küiinte'). Kaum ]b war durch eine Türüffnnng von ca. Im 
Weite rerhiinden mit 

Biiuin 10. Dieser einfach gehaltene Raum von 3:2,90 cm lichter Weite 
zeigte einen glatten weissen Wandvurputz, einen Estrich ans KalkgussmOrtcl, 
ODter welchem ziemlich wohlcrhalicne Reste von gutgebrannten Teirakoita- 
Kfihrcu von ca. 10 cm lichter Weite mit Kalksintcrnng aiiT dem Trhoden lagen, 
und stand durch eine Türüffnung von ca. 1 m Weite in Verbindung mit 

Baum 17. Dieser etwa» besser gehaltene Raum von 9:.3 ni lichter Weite 
hatte einen glatten, weissen, mit hellroten und dnnkcigelhen Linien vcr7.icrten 
Wandverpotz sowie einen gnten Estrich ans Ziegelstnek. Auf diesem I-^tricb 
lagen unter Brandschutt mit zahlreicheu Dacbschiefem, mit Nagel lOcberu, 
welche konisch aiifgeriebcn waren: eine Slinle aus weisaliehcm I-iixcniljurger') 
Sandstein von 37 cm Höhe, hei 32 cm Dnrcbmcsscr, auf deren Rasis der Buch- 
stabe H (=horologiumV) eingehaoeu, und deren Schaft in eigenartiger, einea 
borkigen Eiehcnstamm naclialnneniler Weise kanelliert ist. Die Oberfltielic 
zeigt Spuren vun MOrtel, durch welchen sie vereinigt war mit der Unterseite 
einer runden Platte, ebenfalls ans Luxemburger Sandstein, zur grösstcn HSlftc 
erhalten, von 40 cm Durchmesser bei einer Üicko, welche hinten li?,2, vorn 



1) Nach gütiger Mitteilung de» Herrn I>irel<Cor Perrot-Colilenz. 

2) Wie der namiiarte Qcologo O. Folbnann zu IwKttmmon die Güte hatte. 
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aber 10 cm betragend, eine massige Neigting des Zifferblattes nach vorne 
bedingte. (Vgl. Fig. 4.) 

Die nn der Peripherie der Platte eingegrabenen drei fast konzentrischen 
Kurven mit den in Zwischenräumen von 47 mm gestellten Zahlzeichen VIT— XI, 
sowie das zentrale, runde Loch zur Aufnahme des stiftfOnuigen Sonnen- oder 
Scliattenzeigers „gnoraon" ') — lassen wohl kaum noch einen Zweifel, dass 
wir hier eine jener interessanten Sonneualircn, Horologium solarinm, vor uns 
Ilaben, welche M. Vitruvius Pollio als horizontal gelegte runde Scheibe als 
„Discus in planifia", als von Aristarohos von Sanios erfunden beschreibt. 

Ranni 18. Gedeckter Hof. Im nördlichsten Teil desselben fand ich in 
dem ca. 1 in dicken, tiefschwarzen Brandschutt zu meiner Freude runde Hypn- 
kaustziegel von 1 7 cm Durchmesser und 4 cm Dicke, welche hier, nie auf der 
Saalburg selten *) — vom Vorbesitzer des nördlichen Naehbarfeldes vor ca. 



Fig. 4. 




50 Jahren, als er die Hecke rodete, mit 8(» grossen Massen von Mauersteinen 
(mit vieler Mühe) ausgebrochen, dass der Bingstelsweg davon ca. Vs ™ erhöht 
wurde. Ich hatte bisher nur bei Z noch Wasserleitnngs röhren und die Fun- 
damente von ca. 10 cm Höhe aufgefunden, welche a))cr keinen Zweifel darüber 
Hessen, dass es sich hier um eine II. Badeanlage von etwas grösseren Ab- 
messungen handelt, welche wegen ihrer ca. l'/j ni höheren Lage am Hügel I 
einer früheren und tiefergehenden Zerstörung schon zur Römerzeit anheim- 
gefallen ist. 

Diese zweite Badeanlagc bildete wohl mit den im 2. nördlichen Nach- 
barfelde (siehe Planskizze Fig. 1) gefundenen Gebäuderesten ein grösseres 
Ganzes, welche — an dieselbe Wasserleitung angeschlossen — vielleicht das 
Bad der Naehbarvilla, vielleicht aber auch ein später errichtetes Männerbad 
unserer Villa darstellt. Die Dicke der Nordmauer mit 0,90 m lässt das Prae- 
furnium in dieser Richtung vermuten. Die vorläufige Untersuchung der Räume 



1) Vitruv IX 7. 2. 

2) Saalb. 196. 



Dt. Arnold]: 

ergab in Baum 20 »or unter 4Ö cm dickem, tiefschirarzein ßmndBchatt aof 
dem KalkoiOrtcIcstncli ein Wcinnieb na» Bronze von II cm DnrcliDiesser von 
der Form wie Baumeister Detikm. d. kl. A. Xr. 2334 uud ausaerdeiu in: 
Ranni 21 pumpejaiiiHch roten Wandbewarf der Mauero, vod welchen z. T. onr 
noch die Fundamente In ca. 8Ü cm Hßtie über dem Crbodco stehen. Die üst- 
Hebe Faudameulmauer «cbeiut cbcofall» eiuen ajisidenartigea Kondbau getra^n 
zu babeu. Die bisberige Untersnebung musste leider nef^u Mangels an Mitteln 
die Frage der Zugehörigkeit dieser II. Badeanlagc offen lassen. 



Einzelfande. 

A. KeramÜE. 

1. VorrOiuiscbes: Scherben mit Lei^ieu und Tupfen der Bronze- oder 

H allst attHzeil. 

II. Tongefäasc der I. Kaiserzeit: 

1. Belgisebe OefÄRRc : 

a) Terranigra-Gefä^ü-e iu Bruchstücken von Kuks und Bauch. 

2. GefäSBC vnrrömiiicbcr Tecbnik : 

Nr. 16 und 17. KandstUcke schlanker gelbbrauner Schalen mit flachem Scliräg- 

raud. K. G. S. 7ö. f. Taf. X. «—11. 

III. TongefASKe der mittleren und sptttcren Kaiserzeit: 
1. Reibschalcn oder SchQsseln. 

1. Kr. 90. Schöne weisfte KeibKchalc mit linlilcm Boden, die älteslü, welehe 

gcfnnden wurde, uml zwar unter der Brnndscliiehl ans der Mitte de« 
[. Jahrliiinderts; Durobuiesser 3U cui. 

2. „ 91. Einfaclie, kleinere Bruchsltteke. 

3. „ SchOne .Sigillnia Reibscbnie mit Lnc wen köpf ausgnas wie [>r8gendorrf, 

Taf. IU. 40, 2. 

4. „ 39 u. 40. Sigillata-Reibsehalen mit demselben Kandprofilc. 

5. „ 183. .Sigiltata-Rcibscbalen, Bodcnatllck mit Ringfiias. 

6. „ 180. Gelbrute, grosse Keibscbale mit .Slenipt^l LAMOSSVS in tiefem 

Schilde mit Randprotil wie .Saalburg Fig. t)3. ö gefunden im Frigidarinm 
Raum II mit Speiseresten eines Mabics') und dem Ampho reu lienkel 
mit dem .Stempel „Senti^ (siebe uulen bei U), 

7. „ 181 nnd 182 gclbrote Reibscbale von 2H und 4Ü cm Durchmesser and 

Bandprofilen wie 6. 

2. Schwarzgefiruisste Becher und KrDge. 
1. Baucbsttick eines scbwarzgcfirnissten, auf dem Hrnche innen hellgranen 
runden Bechers*; ans der Autoniueniteit. 



1) Knoclieureste vom Su)iul>ovk (mit .SchSdel], vorn Haann, vom Siianfcrkpl mit 
vom Braten gebrUunte» Knocht^n und vom Hind« 3 ScbullerhiAtter mil vom Koclirii 
gebleichten Knochen (fitohe nnteu). 

S) B. J. 96. 91 ; diese Nr. beßndea sich jetzt im Bonner Provitixial-Musenm. 
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2. Nr. 179. BauchBtückeme8rnndbaiichigenBecherBwieK.G.Taf.XVr.7,8,10. 

3. „ 8. Hals und SchnlterBtück eines etwas schlankeren Bechers mit keil- 

förmigen Gröbchen wie K. G. Taf. XVI. 13. 

4. „ 33. Baucbstück eines Bechers mit runden Eindrücken wie K. G. XVI. 11. 

5. „ 34. BfluchstUck eines Bechers wie Nr. 3 mit einem während des Ge- 

braaehes eingeritzten Graffito in Form eines Blitzbündes wie Saalbnrg 
Fig. 48, 4. 

6. „ 115/116. Bruchstück von schwarzgefimisstem Becher mit Rädchen- 

verziernng, sowie eines schwarzgefirnissteDHenkelkruges der Antoninenzeit. 
Unter der grossen Masse von Bruchstücken weiterer schwarzer Becher 
findet sich keine Spur von aafgemalten Ornamenten oder Inschriften, wie sie 
im Zeitalter der Constantine im Gebrauche waren. 

3. Sigillata-Gefässe mit Relief- Verzierungen. 

a) Hälfte einer dunkelroten Sigillata-Tasse mit Lotosachmnck wie Dragen- 
dorff Taf. II. 35 ist jetzt im Provinzial-Musenm in Bonn. 

b) Nr. 22Üa-g, Acht Bruchstücke») eines Sigillata-Napfes mit Relief- 
schmuck von der Form Dragendorff Taf. III. 37 mit einem Töpfersfempel : 
PITW"/ = Ritunus*) auf der Innenseite des Napfhodens mit schraffiertem 
Kreis und hohem Ringfuss, sowie 4 umlaufenden Dekorationsstreifen: 

1. Streifen von unten: eine zwischen Perlstäben umlaufende Girlande 
herzförmig gestellter lanzettlicher Blätter^). Dieser 1. Dekorations- 
streifen sendet an der Wandung einen gleichen Im rechten Winkel 
aufwärts und zerlegt dadurch den Tierfries in metopenartige Abschnitte 
mit fliegenden Vögeln und sitzenden Hnnden und Enten. 

2. Der Tierfries mit Rankenvemerung zeigt hinter Hasen herlaufende 
Hunde. 

3. Ein umlaufender Fries mit grossen konzentrischen Kreisringen, und 
darüber: 

4. ein umlaufender Streifen von Spiralmaeandern. 

4. Sigillata-Gefässe mit eingedrückten Verzierungen. 
Nr. 221. Boden- und ßauchstücke eines Sigillata-Napfes mit flachem Ringfuss 
von der Form K. G. Taf. XVI. 23 mit eingedrücktem Flechtmnster oder 
Schachbrettmuster in umtaufenden Dekorationsstreifen aus Constantinischer 
Zeit; weitere Stücke sind nach Bonn gekommen. 



1) Baachstück Nr. SSO» fand sich ImBrandBchntt des Raumes 18 mit den ran den 
HypokaUBtspiegeln Nr. 310—12, welche ans dem benachbartem Kaume X stammen. Die 
Übrigen 7 Stücke (Nr. 220b— g) wurden früher mit runden Hypokaustspiegeln auf dem 
nördiicben Nachbarfelde gefunden, und die Neffen des Vorbesitzers spielten damit, 
während die äigillataecherben in den Besitz meines Vaters übergingen mit dem Ver- 
merk: gef. „auf dem Bingutel". Ihre Zusammengehörigkeit ist also nicht zu bezweifeln. 

2) Jacobi Saalburg S. 330. 210. M. H. Scbuermanns 4701. 
8) Dragendorff B. J. 96. 189. 
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5. Unveraierte Sigillata-Gefftsse. 
unter den Sigillata-Tellern kommen altere Formen vor, z. B. 
Nr. 188 a— d mit anffallend flacher Platte, niedrigem Rand und Fubs wie 
Dragendorff Taf. 11. 21. 
„ 31, 189 n. 190 desgl. Randstdcke ähnlicher Teller von feiner Schlemmnag 

and hochroter Farbe. 
„ 191 n. 222. Von dankelroter Farbe nnd spiegelndem Glänze der Glasar, 

Form wie Dragend. Taf. II. 32. 
P 223—225. Rand- nnd Bodenstücke einfacher Teller wie Dragendorff 

Taf. II. 21. 
„ 126—128. Randstücke mit Randwulat wie Dragend. Taf. III 44 und 
„ 128 a mit Lippe oder Leiste darunter. 

Unter den Sigillata-Tassen ist die Form Saalburg Taf. XXIX. 31 besonders 
häufig vertreten, sowohl in dunkelroter, feiner Ware (Nr. 226— 228), als auch 
in hoch- und hellroter gewöiinlicberer Sigillata (Nr. 185 a. 186). 
Nr. 227. Bodenstllck einer Higillata Tasse mit hohem gewölbtem RingfuBS, 
Dragendorff, Taf. 11.33. 

6. Sogenannte „Limestöpfe". 

Diese eigenartige Gefässform, aus nnserm Bauptkastell Niederbieber be- 
kannt, zeichnet sich durch die tiefeingescbnittene Deckelrille im Rand aas. 
Aach von den Deckeln dieser raubwandigen gelbgranen Töpfe sind Bruchstücke 
vorhanden. 
Nr. 241—261 Limeatöpfe der Form Koenen G. K. XV. 1— 3 a— d. 

7. Limestelter und Schüsseln. 

1. Nr. 35, 43, 44, 61, 62 u. 190 a—c, rote, braunrot überzogene Teller von 

ea. 5 cm Höhe und 20-25 cm DarchmesBer, K. G. f. 150. Taf. XVIII. 27. 

2. „ 21 n. 21 a— n, grane, blauüberzogene Teller von 4 cm Höhe und 17 cm 

Durchmesser. 

3. „ 230u. 230 a— b, gelbrole, glatte Schüssel mit zentraler Vertiefung von 

15 cm Durchmesser und ca. 15 cm breitem, flachem Rande, wie ans 
Metall (K. G. XVI. 27). 

8. Näpfe und Kampen. 

1. Nr. 262 a— d u. 263 a— e, graue, blauüberzogene Näpfe mit innerer Leiste 

(um das Überkochen der Milch za verhindern) K. G, XV. 8 a— d von 
8 — 10 cm Höhe und 20—28 cm Durchmesser. 

2. „ 12— 15 a— d, 264, 265 a— d, gelbe, mit innerem Randwoist. K. G. XV. 

14 b a. c von denselben Massen. 

9. Henkelkrüge. 
Diese Gefässform, eine der häufigsten im römischen Haushalte, wurde in 
sehr zahlreichen z.T. grossen Bmchstdcken gefunden; z.B.: 
1. Nr. 178 a. 178 a. Grauer einhenkeliger Krag mit porösen Wänden, ca. 23 cm 
Höhe zeigt, ebenso wie Nr. 125, Löcher. 
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3. Nr. 26öau. b, Howie 121 — 125 gelbrote HenkelkrQge mit roter z.T. mar- 
morierter Bemaiunp, ühnlich wie Dragendorff, R. J. 96, S. 97. 

3. „ 125a u. b. Sigillatakrüge mit z.T. guter, roter Glasur wie K. G. XVI. 29. 

4. ,, 60. Glatter, weisser Henbelkrug, wie K. G. S. 81. Taf. XI. 21, welcher 

au der Laibuug dnnkelviolette Verfärbuug zeigt, weil er — wohl im 
„Kochriogstem'* am Feuer gestanden. Alle übrigen einhenkeligen Krüge 
sind von der Form K. G. XV. 15 n. 17. 

10. Amphoren. 
Viele Hals-, Henkel- and Bauch-Bruchstücke, z. H.: 
Nr. 13, 13 a u.b, mit horizontalen Randprofilen des zylindrischen Halses der 
altern Formen der Amphoren, wie K. G. XI. 23 u. 23a. 
„ 7 u. 78, bandförmige schöngerippte Henkel, während die folgenden, runde, 
dicke Henkel haben. 

11. Grosse Amphoren oder Dolien: 

1. Mit Stempel auf den Henkeln: 

Nr. 9 ,tH330-l-J = L.F.i) C (), Senti { ) '). 
So liest H. Dressel den neuen Stempel (welcher mir denselben 21. III. 
1903 zu bestimmen die Güte hatte). „Wie aus gleichartigen oder ähnlichen 
Exemplaren von Monte Testaccio hervorgeht, stamm( der neue Stempel aus 
der 2. Hälfte des II. bis zum Anfange des 111. Jahrhunderts n. Chr." 

2. Mit Graffiten auf Ampliorenhenkeln: 

a) mit Buchstaben und Zahl/.ciehen: Nr. 58. Pllli. 

b) mit Zahlzeichen allein»): Nr. 49. X. Nr. 50. Itl. 
Die grossen Amphoren waren unten meist abgedreht'): z. B. 

Nr. 3 a mit einem Fuss von 16 em Durchmesser; Nr. 3 b mit 8 cm Ourehm. 
„ 3öe war unten nicht abgedreht, und 

„ 3 hatte einen warzenförmig vorspringenden Nabel, und bildete den Über- 
gang zu den Spitzamphoren mit 25 em langen geradlinigen Henkeln,, 
welche hier wie auf der Saalburg selten waren*). 

B. Münzen. 
Ein Mittelerz des Oomitian gefunden im Brandgrab d. KttdI. Nachbarfeldes. 
Eine SilbermUnzc der Jnlia douma, gefunden in Raam 19. 

0.' Tierknochen. 
Die sehr zahlreichen Knochen sind noch nicht fossilisiert d. h. von 
Lösungen von Mineralien durchdrungen; sie haben ihre organische Substanz 
verloren, erscheinen daher etwas porös und sind von hellgelber bis hellbrauner 
Färhnng. Sie stammen von Auerochs (Bison cnropacus), Steinbock (Capra 
ibex), Wildsehwein (Sus scrofa), Hase (Lepus limidu^), Hausrind (Bos taurus), 
Sehwein, Schaf, Ziege, Haushund, Hauehahn, Gans, Tauben und Drosseln etc. 
Sonstige Einzelfunde sind schon oben hei ihren Fundorten erwähnt. 



1) befindet eich jetzt im Bonner ProvinzialmuBeum. 

2) Vgl. Corpus inscr. I^t. XV, 2833 r-u. 

3) Saalburg 342; B.J. 88. 112 f. 

4) Saalb. 421. b) a. a. 0. 4SI. 
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Di« 2nitJtt«llDiiK. 

Die Ansiedelang I ^anf dem Bio^tel" stellt in ihren verschiedeoen 
KiiUariücliiehten üt>creinander, die, wenn aacb nicht in Lettern, so doch in 
andern nicht weniger aichern Zeichen geschriebene, FrUhgeHchichte Winningens 
dar. 0er sonnige Hügel I, genannt die „RaHbritterbarg", \vftr — wie wir 
gesehen — in unnntcrbmebencr Keihenfolge vom Itronze-, Hallstatt- and La- 
Töne-Zeiinlter an bis in die rrUhröDiisebe Zeit liinein bewohnt: das beweisen 
die Funde aus der mäcbligeu Schicht von Eigenerde. 

Dann folgt die Brandt^cbicht aln Dokument einer Katastrophe, welche 
den Untergang der Antdedelnng durch Feaersbrunsl bedentet: wohl nm die 
Mitte des I. Jahrhaudert». Daruaf verschüttete eine ÜberscLwemiuaDg des 
Waldflnsses mit iliror Seblaniinschieht die Ruinen vollständig. 

Aber bald naeh dieser ersten Dnterbrecbnng der Beaiedclnng entstand 
wohl im Lauf des ersten Jalirbundcrle ii. Chr. neu und fesler gefügt die ueac 
AnaiedeUuig aua Häusern mit Mieinunlcrhau. wenn aneh mit dem bis jelet noch 
landesUblit'licn Faebwerkoberbnn. 

Die allerdings« niebt /abireicheu Ivelgiachen Oerä88.seherben, die Fragmente 
Ton Schalen der frdbriimisehcn SpÄi-LaTfeiic-Keramik und das Mittelen^ Domi- 
tians weisen den Beginn der rOiniactien Ansiedlung in tUs erste Jahrhundert. 
Die llaii[>(ma»Kc der Funde gehört allerdings der zwcilen Hälft« dea /.weiten 
und dem dritten Jahrbnnderl an. Die spätesten Fnnde, Sigiilataschllsselu mit 
Schach lireltuiUBter und KrUge mit geflammter Hemalnng weisen nnch ins vierte 
Jahrhundert n. Cbr. Die Villa bat nl»o gewiss die gnwsen (icrmaneneinfKlIe, 
denen der Limes um die Mitte des dritten Jahrhunderts zum Opfer fiel, noch 
eine nicht unerhebliche Zettppnnne öberdanerl. Sie weist keinerlei Spnren 
einer gcwallsamen Zerstttnitig auf; vielmehr spricht einiges dafllr, das» die 
dnrch Mast^eu von Uraudsehntt erwiesene Einäscherung der F'achwerkbauten 
der Oberst« IC k werke durch eine unbeabsichtigt ausgekommene Feucrsbrunat 
entstanden ist. 



Das Bonner Provinziaimuseum und die städtischen und Vereins- 
sammtungen rheinischer Altertümer. 

Vortrag, gebalteo am WiDckelmannsfeste 1907. 

Von 
Haas Lfhner. 



Es würde nicht gerade als freundlicli gelten, wenn man, za einer Gebarts- 
tagsfeier eingeladen, dem Gebnrtstagskiude sagte, in seinem Hause sei nicht 
alles in Ordnnng. So wttrde es auch recht sonderbar anmuten, wenn ich Iieale an 
Winckelmanns Geburtstag ausfuhren wollte, dass in seines Reiches Rheiuprovinx 
nicht alles so sei, wie man es wohl wünschen möchte. Es liegt mir aber auch 
gänzlich fern, heute hier missmutig und verdrossen Aber allerhand wirkliche 
oder angebliche Schäden nörgeln zu wollen. Ganz im Gegenteil; ich möchte 
vielmehr versuchen, all die bewäbrteu älteren und frischen jüngeren Kräfte, 
die sich überall in der Rheiuprovinz auf dem Gebiete der heimischen AUertums- 
Forschung und Sammlung regen, zu vereinigen, die kleinen Rinnsale und 
schäumenden Wildbäche in ein gemeinsames FInssbett zu leiten, dauiit sie die 
Müble der rheinischen Archäologie nutzbringend zu treiben Imstande sind. 

In allen Teilen der Provinz bestehen jetzt kleinere städtische Sammlungen 
rheinischer Altertümer, bestehen lokale Vereine altertumsfrenn dt icher Männer, 
welche die Erforschung der geschichtlichen Vergangenheit ihrer engeren und 
engsten Heimat, die Bergung und Sammlung der heimischen Knitnr- und Knnst- 
denkmäler vergangener Zeit sich zur Aufgabe gemacht haben. Fast jährlich 
werden neue solche Vereine, neue Lokalmuseen gegründet, so dass die Provinz 
bald mit einem ganzen Netz solcher Institutionen Überzogen sein wird. Diese 
Erscheinung ist hocherfreulich, denn sie heknndet ein stets wachsendes, nnauf- 
hörlich in weitere Kreise dringendes Verständnis für die Bedeutung historischer 
Lokalforgchnng, die eine so wichtige Bundesgenossin der allgemeinen Geschichts- 
forschung ist. Ganz onermesslich ist der Segen, den diese Vereine für die 
Pflege eines gesunden Heimatsinnes haben. Durch die eifrige lokale Sammel- 
tätigkeit wird der Zerstörung und Verschleppung wichtiger monumentaler 
Urkunden der rheinischen Geschichte und Kulturgeschichte vorgebengt, durch 
die Einrichtung gut aufgestellter Lokalsam mhmgen, durch orientierende Vor- 
träge bei den Vereinsversammlungen historische Bildung verbreitet und vertieft. 

In richtiger Würdigung dieser segensreichen Tätigkeit haben die staat- 
lichen und provinzialen Verwaltnngsbehürdcn diesen lokalen Vereinen und 
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Saruniluupen ilire fÖrderDiIe Gunst zugewendet. Mit Mitteln der proTinxialeu 
Dnikmalptlrge sind fllr eine ganze Reihe dieser SÄmmlungcn geeignete ältere 
(Jvbiiiitte. Slndtforc, Kapeilen bergerichtel wonlen, nnmliafte ZiiscliU^se haben 
vcrecliicdone dieser Vereine ftlr wissensehafllielie Anagrabungen, für He^ebaffung 
von Muscnmesrhränken nnd äbniiche Zwecke teils von den Kgl. Regiemngcn. 
DaiiK'iiIlii_'li alter vom Provinzialverhande der Rbcinpro\in/ erbalten. 

Aber so grojw der Nutzen dieser lokalen Vereine ond .Samnibingcn einer- 
seits ist, so ist Rndrereeits oiciit zu rerkeunen» das» sie ancb geivi»se Gefabreii 
in filt;li bergen, auf die einmal mit wnblwollender OtTcnber/igkeit bingewiesen 
wrrden mos». Es niu^a immer nnd immer wieder ansgeaproclicn werden, 
zumal am lienligen Festlage der Arcbfiologie und Kunsigesebivhtc. dai» die 
Kniturresle, wrlclie der rheini»cbc Koden dnreh die Jabrtartgemlc treu beblltet 
bat, nio.bt in erster Linie dazu bestimmt sind, ein<^m Einzelnen oder einer 
kleinen Oruppc von Lonteu Freude nnd Oenasa, wetui auch edelster, vornobmater 
Art, 7U gcn-aliren, sondern das» sie in erster IJnie Urkunden sind der 
grossen rbeitiisclicn Vergangonbeit, Bausteine, aus denen das Ticblinde rbcini- 
scliei' Kullur und Kun6Cgt.'RcliichtL' er^tebeIl mW. Aber wie ein wirkliebes 
Ocbftnde nie entstehen kiinntc, wenn seine Bausteine zcrstrctit nn vielen Plätxen 
liegen Illieben, so liegt aueli Tür den Bau dei ilieioi^obeu Kultnrgescbicbtc 
eine ernste (iefabr in der allzu grossen Zerspliltcning und ZurHtretiuug seiner 
Bausteine. Die Cbersicht wird unendlieb erschwert, manches wichtige Denkmal 
verkrümelt sieh an schwer Kugilaglieheu, abgelegeuen Orten. Das Bcblimmste 
aber ist: nicht an allen kleinen Ortsnmseen wenlen äicli imnicr die Leute 
Finden, die mit dem riclitigen VerstSndniB oder der richtigen idealen Begeiste- 
rung die Sache weiter betreihen, wie die jetzt vorhandenen tUcbtigen Sammler 
und Leiter. Diese Sorge, die ich hier ausspreche, ist, das wissen Kiiigeweihto 
woh?, nicht bloss theoretisch konstruiert; sie bembt vielmehr leider auf prak- 
li^chei) F.rralinmgeii trllb^tcr Art. Noch im aufgeklilrten 19. Jahrhundert sind 
kostbare Kijtdtischc und Vcrciiissanindnngen in der Khciiiprovinz einfach spurlos 
verschwunden, das ist eine Tatsache, die sich nicht wegdisputieren läitst. 

Diesen Erwägungen haben die staatlichen und provin-zialen Behörden aucli 
I&nggt Rcchnting getragen, indem eic in den cinzeincu Provinzen Proviozial- 
rauseen crriebteten, welche, von speziell hierzu vorgebildeten Facbicuteu 
geleitet, mit einem ausreiclietiden wissenscbaftlichen Appnrai vcri>etten, Zentral- 
Stätten (»ein sollen für die arcbäologische Erforschung der Provinzen und fUr 
die Bergung ihrer Altertflnier. In nnsercr Kbeitipvovinz bcstchLMi bekanntlieh 
zwei Provinziftlmuseen, dns eine in der Rrmiersiadt Ktu' ^Eoxf|v, in Trit?r, das 
andere an der Univcrsilätsstatte, in Bonn. Beide sind im Atvechluss au ältere 
grossere Lokal und Vereiussamtniungeu errichtet, die sie in ihren Bestand 
anfgeiiominen Inthcii Dem Pruviir/.ialinuKi-um Trier ist der Hegieruiigsbczirk 
Trier als Siunmel- und Attsgrahungsgetiiet /.ugewieBen, während dem Bonner 
PruvinzialmuHeum. welches uns hier ja allein angeht, die Kegiernugs bezirke 
Cohlenz, Cüln, Düsseldorf nnd Aachen /.ngewiesen sind. 

Xu dem vom rbeiuiscbeu Provinzialkouservator im Eiuveruebmen mit den 
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Ittichen und provinzialeo Ordnen der Denkmalpflege hcrnnsgegchenen 
Haube ^t^ber die Deukmalprie^e in der KlieinjirovinK" hei»^l es naf ä- 31 f.: 
„Die Iiriden Museen linlicn die Anf^nlic. die iniierlinib der Kheiii- 
proviuz ei'haticnen wi<:titi(|:cii, dem Untergänge otler der Verxctteturig aus- 
gesetzten beweglichen Denkniätei' der Vorzeit zu saiunieln, die Aofdccknng;, 
ErForschtin^ und wisnenitcliartlielie Ausnuunng inttbeBiinderc der dcu Alteren 
I'crioden rlieiniseliei- Kuui<.tgcficliielitc angelnirigcu Ke«lc r.» Uetreilien uml 
die liisl orisch-antiqnariHclic» InleresBcn innerlialli der ihnen 
xn^ewicsencu Ochieic /uaammenxnfnsBeo. 5iie sollm TeniioriAl- 
niU8cen sein, Snniniltni^en. welelie die ge^nnite Kultur einer gc<i(,''riiphlscli 
begrenzten Landdehaft %ii veraiisclinn liehen licrnren sind." 
Somit iftt OA nicht etwa nnr dds Recht, soDdcm die von Stjiat und 
Provinz formulierte [Tlichl des bunner Pruvinzinluiuseunifi, aas allen Teilen 
dcH ibm zugewicsctieu Kayoim, d. b. also der Ke^'ienmgabczirke (.'üblen/., Cäln, 
DQs«6ldorf nDd Anchen, Altertnmcr an»y.UKrabcn, xa erwcrlM-n nud in Itoiiu /.u 
vereinigen. Wenn daher neuerdings gelegeiillicli in einzelnen lokalen Altertums- 
vereinen der Rhciuprovinz in einem verzeihliehen CbereiTcr die Parole ans 
gegeben worden int: „Vs darf jetzt nicbls mehr von hier naeb Itonn verselileppt 
werden", an mUR»(^u wir eJnc solcbc AuffHBsnng ganz entai'biedcn als irrtDmlich 
ablebneu. Wer »idebe« ausspricht, der versiösat ganz einfacli gegen eine von 
.Slaat und Proviu>:ialverband gcgrflndcte Institution, gegen eine von Staat nud 
Provinz angeordnete Tttiigkeit. 

Nun wird müii sagen: Staat und Proriuzialvcnvnltung be^linimeu einer- 
aettB, dat» die beiden ProvinzialmuHeeu die Altertfltiier mm der ganzen Provinz 
Mmmeln, auf <lei' nndcrn Seite begfliisligen sie nl>er aucU die Lokatvereine 
und deren Samndungen in der vorhin dargelegten Weise. Das ist ducb eigent- 
lieb ein WiderKpriteh! 

Gewiss ist das ein Widersprncli, und eben diesen Widerspruch müssen 
wir selbsUlndtg lOeen. Dies ist aber aueli meines Kracbteno gar nicht su «cliwer, 
denn der Widersprach ist nur sebeinbar. 

In Wiiklicbkeil ist es ja gar niclit moglieb, dass das IVovin/.ialniuseum 
llonn anf der Strecke von Bingerbröek bis Kmmerieli und von der west- 
fälisclien bis an die belgiselie und bollSmIische Uren/e bei jeder IUu»> 
ausschacbtung, jeder Sandgiabuag, jeder Aekerrigfdnug, wobei Atterl Urner 
gefunden weiden kOnncn nnd aneb gefunden wenlcii, 'zugc;;en sein kann. 
Und ea ist vollends undenkbar, dass die Verordnung der Behörden so gemeint 
sein sollte, dase nun jedes Krilgelehen, jede MUuze, jetle Brouzcnadel, die in 
den ner Regierungsbezirken gcfnnden werden, in Bonn anFgßHlapclt werden 
sollen. Man mtltwte ja ein («ebilude bnhen so groas wie eine kleine Stadt, um 
all das hier aufzuspeiebern, und was würe achlicsslieh die Folge? Eine grfisslicbe, 
tftdiirhe lyangeweile. ewig diesellK-n Gegenntünde, eine erdrUekcnde, crnifhiende, 
unübersehbare Fltllc, die alles andere wäre als lehr- und gennssreicb. die selbst 
den eingefleischtesten Fachgelehrten eher ans dem Museum hinnuH/u treiben 
als bincinzulneken innttnndc wäre. Ganz bcktagcnswerl wllre vollends der 
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Ung-hlnkliclio, der dietie Mii»sc zn rernnlten hftttc; ihm bliebe nJclits cibrig, 
nis Frühen aui^zuwülileii, die er nuwteHr, uikI alles ittiri^e, in Kisten verparkt, 
in ilcn Katakombei) ^ciiicii >[n»enma in rinf-in Kcgrllbnis niebt einmal cr>iU!i- 
KltiRse zu versenken. Das ist aber docli waliriicb nicbt iler Zweck der 
rlieiniftcbeii Alterlllmer, iu Kinten verpaekt im Keller /.u vermodern. 

Man kannte nnn cinwcmtcn; ea lirnncht ja überbanpt niebt alles ^rsanimelt 
zu werden, wenn man von den geuTtbuliehen Dingen Prol^en sannnell und im 
nitrigen die lidfiscben und n'ertvnllen Dinge Festbält, dann kann man das 
iverllose Zeng, die Sriierben ond Kragmentc ruhig auf den Mtlllhaiifen werfen, 
woher sie gekonniieii sind. Ja, leider geschieht das in der Praxis noch iniiner 
büiiFig, »her das richtige ist eo nic^bt. Oft sind ee ja gerade die hässlichstcu, 
unanaehnlicbsten Topf»ctiei-ben, 7.erbrochenes tJeschirr der allergewübnliebsteD 
Sorte, welchem wir die allerwichtigsleu Iiiötorisclien Entdeckungen und Auf- 
sehlüatie verdanken. Und nnlehe Urkunden, auf wüli'he wir wichtige winaen- 
ftcbaftliche SehUlgue aufgebaut haben, Bullen wir nachher wegwerfen? Sähe da« 
uieht geradcKU ans, als wollten wir der Kacbwclt die Möglichkeit entzieben, 
unsere Schhi«se an <ipr Hand unseres Materials iiae h/u prüfen V — Nein, es 
moSB grundsätzlich alles gcsaumielt und anfgchohcn worden, was durch Fundort 
und FundiiniBtihidc urknudlicbeii Weit geliabt hat oder lü bekuninien verspricht. 
Weil eher kann mau auf daa eine oder andere sogt'uauutt? höbsche Stdck 
ver/ichteu, das sich ohne «ichere Herkunft im Knnstbandel hemnitreibt. 

Wenn nun also das Provinzialmuseam gar nicht alles selbst sanioieln 
katm, andrcracitä aber dnrh alles fcpsiimmelt und auflievvalirt werden soll, au 
koninit man ganz, vuu seihst zur Forderung, das« das Provin/Jalniuseiim durch 
die Lokalmuseen entlastet worden müsse. 

Dem Lokatverein, dem Lokalmusenm dai-f nichts Wichtiges in ihrem 
eogeren Gesichtskreis entgehen, sie miluten ihre Khre darein setzen, die Dr- 
gcmhlchte ihres engeren Weielibildes in ibreu monumentalen Überresten 
bis ine kleinste za pflegen un<l zu ergrtlnden. Sie sollen durch Einwirkung 
auf die Ortseingesessenen den Lokalpatrtottsmus, den geaehiebtiichen Sinn fflr 
die engere und engste Heimatkunde wecken und pflegen. Aber dabei niusa 
es auch sein Bewenden haben. Orl^maseen und Lokalvcreiuc würden sich 
nicht nnr an der Wisscnsnhan vorgreifen, sondern ?.um eigenen Schaden das 
in »ich gesphlojwen« lüld der ftrilii-hen KuUurcntwiekclnng '/crstfircn und 
entstellen, wenn sie plaidos weit (Iber ihre Itauuoieilc hinauägriffen und Gegen- 
stände in ihre Sammlnng hineinselilep;iten, welche in einem entlegenen Teil 
der Provinz gefunden, unter ganx anderen iirilichcn nnd Knltureinf hissen 
entataudeu, sozusagen einen anderen Dialekt reden, ab den einheinücselK-n. — 
Diese Verschiedenhci len der einzelnen Kultnrprovin/cn iunerlmlb der Khein- 
provinz darzustellco ist uiebt Anfgabe der Lokalmtiseen, sondern das ist einzig 
und allein die Sache des Pro vinzialin uiseutns. Im Provinzialmuseum 
mllBsen lllckcnlos Proben aller alten Knlturenieugnissc aus dem ganzen 
Sammelbezirk vorhanden sein, Proben der gewöhnlichsten sowohl wie der 
seltener vorkommenden Funde, damit hier eine Zenlrahilelle entstehe, an 
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welcher eine Vcrgleicliaog der rer&cliiedeDca klcinereo EDlriirji:ru|>))en mit- 
einamler mfi^licb mi. Das» eine ftoletie Zentrnlatelle inucrhaUt der Itlieitifiroviiuc 
iiotwcndiK ist aiioli für die Proben der g:ewdhulielien Funde, iln» ninwcn die 
Liikalninseeu und Lokalvercine einsehen. Und dieser EinnobI ver»c)i liefet t sich 
noclt Ketiter, der au sich Bclb»t einmal empfundcD hat, wie ibin beim Stuilinm 
dtir AUS der pan/on Provin7. vereinigten Funde im Provin/iabinisenin der 
gr{l8Bcrc ZnHtiuuneiiliHng klar {geworden ist, wie »ich hier dat> eine iius dem 
nodcrcn crkl&rt, wie an/teliciid und lehrreich gerade die KcutHtclJonf der kleineren 
tind gr<'>)«eereH Ertlichen Verscbicdcnlieiicn an den sonfic gtcicbftrti^ren und 
glcieh/eiligen Ohjeklen ist, Verschiedenheiten, die bedingt ttiiid teils durch die 
ethnographiHchen UoierBchiedc der Ureinwohner, teil» durch EigcutUmlichkeiten 
lokaler Kabrikeu, des von ihnen verwendeten örtlichen Matei-ial« and viele 
andere Einflll^Re» die aaT/nktären nnd zu Ktudicren erst den iKMiiideni Rei?, 
der Crgescbichle auamacht. 

Da nun diese gewöhnlichen Oegcnstitnde, am welche es sich hier handelt, 
nieiftt ziemliL'b Kahlreicb gefunden werden, »o wird eine Einigung (tlier ihre 
Verteilung z^viftchcn Lokal- und Provinz! a) in nseani meist keinen allzu grossen 
Schwierigkeiten liegegueu. Ja, die Lokabnuseen werden vielfach iu diesem 
Falle die hceonder« hcgtlnstigte Partei sein. Kin Beispiel mag dan erläutern. 
In Xanten bat der tiiederrheinische Allertume^verein seit Jahren dank deu 
aufopfernden Ueiuilbungcn seiues hochverdiculcn VorRÜzenden, Herrn Saniläliirata 
Dr. Steiner, mit Erfolg die rOmisclie Lok algeschiebte gepflegt nnd gefördert. 
Jetzt kommt das ProTinziRlninifeum und heg^innt mit grossen Mitlein und io 
grossem Mas»»iabe die Ausgrabung von Velera auf dem Fürsteuberg hei Xanten. 
Groue Kisten ndl Scherben nnd dgl. von diesen Ausgrabnngen gehen alljähr- 
lich von Xanten nach Bonn ab. Darin könnte ja nun leicht der eine oder 
andere einen Grund zur Veratimmnng finden darüber, dasH der Xantener 
Altertums verein durch das Provin/jaloinfteum in seiner Sammeltätigkeit empfind' 
lieh geschädigt werde. Es wäre aber völlig nn gerechtfertigt, ao zn denken. 
Denn einerseits sind diese Grabungen sr» nngebeuer kostspielig, daas der dortige 
Verein niemals auch nur eutleriit in der Lnge wäre, sie aas eigener Kraft zu 
anteroelimen. Andrerseits denken wir gar nicht daran, diese angefaeorea 
ScherbeDniasscn alle in Bonn aofzuslapcln. Sie mOascn nur zunächst alte hier 
bearbeitet und bestimmt werden, dann werden wir nattlrlicb eine ausreiclionde 
Auswahl von Prot)en aller vorkommenden Arten liier behalten als Anscbaumigs- 
und Belegmaterial, aber eine viel grössere Auswahl von Fanden, nach genau 
beobachteten Sebichteu und Fandorten getrennt, erhält der Xantener Verein 
fOr sein auf Kosten der rheiniseben Denkmalpflege eingerichtetes neues Museum 
im Clever Tor zarttck, aod dieee Auswahl, die ihm kosten- und mUhelos in den 
Schoss fällt, wird nicht den unwirhügsten Teil seiner Sammlung bilden. 

Ähnlich erwartet aber auch das Provinz! aimnseam, daxs ihm aus den 
Ausgrabungen der Lokalvercine Proben zur Verfügung gestellt werden, woRlr 
e« sich ja gern durch Kat nnd Tat erkenntlich erzeigt, wie es t. B. ganz neuerdings 
erst wieder dem Alterlumsverein Majen gegenüber geschehen ist. 
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Wird also vernintltch ftbcr diese niclir ortsgesehichtlJcli wicbligeD 
Mn^seiifuDfic leicht eine Kiui^'un^ /.u erzielen f^in, »o flElrrie es wnlil cIwar 
gclnvcrcr halten bezdglieli einer anderen Klasse, derl'nnde voo prnvinzinl- 
gesehichtlicbeni oder allpemcingesciiichtlickeni Werte. Unter golebcn 
verstehe ich Knnde, die weit Über den nfieliiilen nAnnkrei« ihrcH Fundorte« hinan«) 
Licht werFennnrdiegeRamteKultnrgeitcbichtCidiepolitiitche, dieReliginnftgesehichIc 
der ganzen Provinz, dcK gaiiiteii IVrritoriumti. Diester He^riff der pruviiizial- 
gescbichlliehcn Bedentuiig eines Fntidcd deckt sieh nun aber, <la8 sei vorweg^ 
genüinmen, abRoliit niebt mit dem Begriff der Kostliarkcit und Scbönbeit. 
Ktne schon ver/Jerie woblcrhalteoe Sigillatavaiie, eiu bühäches rOiuJsches Glas 
kann z. B. ein schtJncs Sebaat«tllck sein, kann deshalb auf einer Auktion einen 
märchenhaFten Licbbabcrprcia erzielen, braacht aber deshalb noch keine 
proviuziaige^ebichtliehe Bedeutung lu babeu; »olche Vaaeu, solche Glilser 
plit'tii unter Uitistänilen viele; ilasp sie in der Kheiuprovinz htliifig vorkommen, 
wissen wir, sie haben nnr JokalgeKchlchillehe Bedeutung trotz ihrer Sehönhdt, 
trotz des liobeu («eldwerles, den dei' Kuuntmarkt bestiuintt. 

Umgekehrt aber kommt plützlicb ciiiinal au einer .Stelle der Provinz eine 
Wuhngrube zum Vorschein mit Scherbou einer Kullarepocbe, die bisher notdi 
gar uichl in iler Provinz gcfundeu war. Die Scherben sind ganz roh oder 
nnansebulicb, und dneli haben sie, weil aie 7.nm ersIcmiiHl dm Vorkommen 
diener Kulturepoehe im Rbeiulaud dokumentieren, provinxialgetschicbtiicbe 
Bedeutung. lu undcrom prähistorischen Saale liegt in dem Schauscbrank, der 
die grdsfitcn Kostbarkeiten, den Goldselimuek von Waldalgeithctm. die Praclit- 
fande von Weiskircben und Wallerfangen enthält, ein ganz kleine» unansebti- 
liches Scberbeben. Was soll dieses Armselige Sttick iumitten dieser Kostbar- 
keilen? Es ist die erste nnd einzige griechische rotfigurige Vasense herbe, die 
bisher in der Kbeinpiovinz gefanden wurde, ein „GruRs aus Winckehnanns 
Reiob**, wie unser VursitzeiKler sie bei einem FrUheieu Winckelmannsfeste 
genannt bat; in jeder griechiscbeu Vasensammlnn^^ wKre dies elende Frag- 
mcntehcn völlig bedeutungslos, ans ist es eine kostbare Urkunde fllr die frUbeii 
Handelsbeziehungen unserer Kheinlande mit dem Südeu, es ist von provinzial- 
gescbichtlicbem, ja von weltkultargcscbiobtHchcm Wert. Und so kann uns 
eine einzelne Seherhe, die uns eine bestimmte Fpoehc der jUngorcu Steinzeit, 
z. R. die der sogenannten Handkeraniik, in einem Teile der Rheinprorinz znm 
erstenmal dokumentiert, so kann uus ein rob zugeschlagener Stein, der der 
erste Kenge einer bisher noch nicht hei nus vcrlretcneo Epoche der älteren 
Steinzeit wtti-e, ein Dokument von provinzialgescbicbtlieher, ja wcltgeschichl- 
ücher Bedeutung sein. 

Holcbc Urkunden, welche ein ganz neues Kapitel in der Geschiohte 
nnscrcB ganzen Lnndcs bedcnten, dürfen sieb nicht in abgelegenen kleinen 
Orlsmuseon verstecken, die mUsscii an die Stätte, wo iler (lolebrte und der 
Laie die gesamte Knlttircntwickelnng des Landes studieren und tlbersclianen 
will, an die StStte, wo die Müglicbkdt wissenschaftlicher Vcrgleichnng in 
gTussciu Massstabe gelben tat, an die Stätte, wn an der Universität der jnngc 



Das Bonner ProTinzialrnnBcum und die at'AAt. and VereinssammlangeD usw. 38? 

Nachwuchs der Gelehrten herangebildet, wo das Auge des juDgen Archäologen 
an den oft schwer walirnebm baren ünterschiedeu der einzelnen Eultnrepochen 
erzogen werden soll. 

Nun, anch solche Scherben, Wohngruhen and Grabfande von provinzial- 
gesch ich tli eher Wichtigkeit treten ja selten allein anf; wenn man die Stelle, 
wo sie zuerst auftauchen, nur sofort ordentlich untersucht, dann mehren sie 
sich, und dann wird eine vernllnftige Teilung der Kunde zwischen Provinzial- 
museum und Ortsmusenm in den meisten Fällen leicht möglich sein. Eine 
Aufstapelnng grosser Massenfunde derselben Art an einem Ortsmnseum ist 
ja anch weder notwendig noch wünschenswert. Auch hier mag ein Beispiel 
angeführt werden. In dem wohlgeordneten, gut gepflegten Museum im Rat- 
hause von Duisburg stehen 4 oder gar ö grosse Wandschränke mit weit 
Ober hundert germanischen Grabfunden aus der Wedau, einem grossen, bei 
Duishnrg gelegenen Gräberfeld; eine wissenschaftlich sehr dankenswerte, sehr 
bedeutende Serie. Aber wenn wir ehrlich sein wollen, so wirkt diese 
ungeheure Menge meist ganz schlichter gleichartiger Urnen und Teller und 
kleiner Beigefäese doch auf den Blick etwas ermüdend und eintünig. Sie 
wird diesen Eindruck noch verstärken, je mehr sie vergrösscrt wird. Es 
geschieht daher der Sammlung in Duisburg gewiss kein Abbruch, wenn neuer- 
dings die städtische Behörde in Duisburg im Einverständnis mit dem dortigen 
Musenmsverein mit dankenswertem Entgegenkommen dem Provinzialmuseum 
einige Hügel zur eigenen Ausgrabung geopfert hat. In Duisburg hätte der 
Inhalt dieser Hügel das graue Einerlei verstärkt, hier bei uns ist er eine 
wichtige Ergänzung unserer Sammlung rechtsriiciniselier Grabfunde, welche 
nun schon fast lückenlos in charakteristischen Kxcmplaren die Grabliügelfunde 
vom Mittelrhein bis an die holländische Grenze darstellt. Wer an unseren 
topographisch geordneten Schränken diese Serie von Süd nach Nord verfolgt, 
der wird deutlich empfinden, wie lehrreich eine solche Zu^amraeni>le]lüng 
typischer Proben aus einem grüsscreu geographischen Bezirke i=t. .So wird 
man sich denn auch, hoffe ich, über die Gräberfelder, die in dem speziellen 
Ortabezirk der Örtlichen Museen liegen, unschwer dahin einigen b'-onen. da-ss 
die Untersuchung mit dem Provinzialmuseuni gemeinsam betrieben und nach 
beendigter Untersuchung eine beide Teile fördernde Teilung der Funde vor- 
genommen wird, wobei ja wohl nicht erst erwähnt za werden bra"chi. dj»jis 
kein geschlossener Grabfund zerrissen werden darf. 

Am schwersten dürfte die Einigung zu erzielen sein beziulieh der sicher 
nur einmal vorkommenden Funde. Und dahin geboren 7ämtli<7he In«chrift- 
nnd Skulpturdenkmäler. Eine rümisthe Grab- M.ier Weihe- '"ier Bao- 
inschrift ist eine einmalige Beurkundum; eines r'ffenrii..'ben -i-ier pnvaten 
Ereignissee, ein Götterbild, ein Weiherolief. '.ine Gra;:^ta:i:T i 'ier ein Grab- 
relief ist eine einmalige Leistung eines Bildhiaer* 'der >:el:i:i:cE2':n. keine 
Hassenware, sie kommen kein zweites Mal ciu-c ebeu*; ^i^'i-er v.>r. Dieäe 
Denkmäler müssen samt und sonders als provinziai o*\^c ai ^c:■rI^^e*^Eliehth.?h 
angesehen werden, ihre Bedeutung geht durchweg; dr.>^r »be reiü l-äaI« .Sphäre 
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hinaa». Das ist eine liarte Wahrheit, welche, ich weiss e«, manchem lokalen 
Verein nicht flchmm-khaft dlinkt. Denn die Konflequeiiz auH dem Ülieugesa^en 
ist ja, dnsH dnH Provin'/.i.ihiia.icum ^rnmlsützUrh nlU' ItischrlFt- und Sknlptor- 
dcukmäler der vorniiltclallcrlichen Zeit im Original liennsprocht. Von dieser 
prinzipiolleii Kordernii^ ktlnuen wir auHi im Allgemeineu nieht 8lig:ehen. Denn 
abgesehen davon, dos» die provinKial- nnd wcltgeechichtlicbe Bedentnng- dieser 
Denkmäler ganz anbeätrcitliar i!<t, ist aneh ihr VcrstiLndnis an ^anz hestimnito 
Bedingungen gcbnnden. Eine römische Insehrifl zu leden, xn dcntcn, r.n inter- 
pretieren erfordert spezielle epig-rapltiscbe Schulung, klaasiech-philulogi^cbt*» 
Stadium; es setzt das VorhandenRein der notwendigen wisse nsphaftlichpn Hilfn- 
mitlel voraus, eine umfangreiche philologiRch-epigrnphiRchc Itihliothek tmd das 
nötige Vergleicbsmalerial. Nun will ich ja ganz gewiss nicht behaupten, daas 
man in der Uhulnprovinz nieht aneb extra mnms Konnenseg lateloiscbo 
Insebriften verstehen nnd interpretieren kUnnc. Aber doch iitt es sicher in den 
meisten kleineren Orten und Ort^mu^een nicht der Fall. Etwas anderes ist es 
natllHieh, wo die Vorbedingnngen gelben sind. So wird c» mir nie in 
den Sinn kommen, dem Wallraf-Richart/nuiacuni in Cfiln das Recht und die 
Pflicht, die stadtcOlniselien n'imiselicn Itischrirteii und Skulpturen sell»Ht /.a 
sammeln, bestreiten /,u wollen. Aber in ClJln ist aueb eine andere cbeaso 
wichtige Vorbedingung erfüllt: da ist durch eine alte, reiche S.-imnihnig solcher 
Denkmäler das nötige Verglcicht<.maleria], Aau Milieu gegeben, in ilem einzig 
nnd allein epigraphiscbe nnd Skulpturdcnkmälor gan?. verstanden und 
gewürdigt werden können. Aber was soll an einem kleineren abgelegvtnen 
Orte so ein einsamer Skulplnrstein, eine vereinzelte Inschrift? Sie nehmen 
sich ganz frcnidarlig und verlassen nus. Ich denke, da hat sich Bonn, wo 
seit Menscbenallern an den kotthnrcn Steinen der Provinzial und der 
Cnirersiffttssammlunr!; rAmi^che Kpi^rapbik und (lem-hichte proTirizial-rnmischcr 
Plastik gelehrt und ;i;elcrnt wird, allmählich das Vorrecht erworben, die 
Originalsteine aus dem ganzen Land aneb fernerhin 7.n sammeln. Denn fdr 
epigraphiscbe Studien ist das Original bitter notwendig. 

Aber wir wollen gar nicht, dass die örtlichen Museen und Vereine 
ohne jedeu Ersatz auf den eigenen Besits-, von Originalen rrimiscber Steiii- 
dcnkmäler verzichten, sondern wir sind gesonnen, sie reichlich dafnr xn 
entjtehädigeii in einer Weise, welche nicht zu ihrem Nachteil gereicht. Auch 
hierfür ein Beispiel. In Kemagcn wurden auf Oemeindegebiet vor ein paar 
Jahren drei rümische Inschriftsteine gefunden. Die Verbandlungen des Provinzial- 
Qinseunis mit der Stadt Remagen ftlhrten zu dem Ergehni)«, dass die Stadt die 
drei Steine im Original dem Pro^inzialmuseum (Iherliess, daftlr aber nicht 
nur einen namhaften Provinzial/.uschuss zur .\nsgeetallung ihres Museums 
erhielt, sondern gute, in OriginaUarhc get/lnte (HpsabgCltsse niclil bloss vnn den 
drei neu abgetretenen, sondern von sHmtlichon früher <;cfnndenen und »eil 
langer Zeit im Provinziabnuseuni befindlichen Remngener Steindenkm&lem 
b^am. So ist das Kcmagencr Museum jetzt im Hesilz eines Wlmischen Archivs 
seiner Stadt von ganz einziger Art. Vom Anfang des ersten his ins 5. JaliN 
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hnndert n. Chr. ist die Geschichte des RastelU Bema^eai ua diesen DokBineiitai 
7.D lesen; diese Abgüsse tnn dem Besncber der dortigen SuuinlBiig ganz 
denselben Dienst wie Originale, sie sind eine Zierde der »ibaiBckeD Rema^ener 
Sammlang und in ihrer iQckenlosen Folge ffir ein l^ikaJmuieam weit mebr 
wert, als es die drei zufälligen Fände der letzten Jahre gewesen wftren. 

So wie es dort gescbeben ist, worden wir aber leicbi aas nnserer reichen 
alten Sammlung auch manch anderem Lokalmosenm mit Abgoäsarcbiven aas- 
helfen können gegen Verzicht auf vereinzelte OriginatstQcke. Was, so frage 
ich, bat z. B. der bei Nenss gefundene Grabstein eines Soldaten der 16. Legion, 
diu in Xoraesium lag, in Cleve zu sncbenr Warum muss ebenda der Altar 
des Mars Caraulus aas Rindern im Hof de^ Landgerichtsgebändes Zeuge der 
Vor- und Abführung der Strafgefangenen sein? Was würde für Cleve dagegen 
eine Serie gnter Abgüsse all der Steine der ehemals Clevischen Sammlung 
bedeuten, die sich seit lauger Zeit im Bonner Provinzialmasenm befinden?! 

Oder nehmen wir z. B. Andernach. Da steht eine Anzahl fränkischer 
Grabsteine mit Inschriften in einem späten barbarischen Latein. Sie sagen 
dem ßesnchcr der dortigen Sammlung nicht viel, denn sie sind ausser dem 
Zusammenhang, in dem sie allein verständlich wären. Entsclilnsse sich das 
Museum in Andernach zu ihrer Abgabe, so konnte es iu den Besitz eines 
ähnlichen Archivs gelangen, wie Remagen; wir haben wichtige rüniische Grab- 
steine aus Andernach, wie den auch bildnerisch hochinteressanten des Firmus, 
l^cconisfilius, wicht igeDokunicnte, wie die Bauinschrif taus dein Anfang des 3. Jhdts., 
bedeutende Weiheinschriften, deren getreue Nachbildungen einen gaw/. anderen 
Begriff geben könnten von der Bedeutung Andernachs in ältester Zeit. — 
Weiter besitzt Andernach meines Wissens kein einziges Stück ans der berühmten 
prähistorischen Anstedinng atu Martinsberg, wülircnd wir mit grossen Massen 
von gleichartigen Stciuartcfakten von dort ausgestattet siud. Ich zweifle nicht, 
dass die Provinzialverwaltung und die MiiseumskornniiBsion sich zur Abgabe 
von Proben davon bereit finden Hessen, wenn die fränkischen Grabsteine nach 
Bonn kämen. Dann hätte Andernach mit einem Schlage mUhe- und kostenlos 
eine Lokalsammlung, welche seine Kultur von der ältesten Steinzeit bis in die 
fränkische Zeit darstellte, nicht, wie es jetzt der Fall ist, ein Paar zusammen- 
hanglose und deshalb mehr oder weniger unverständliche Bruchstücke. 

Wie Remagen, so dürfte auch Andernach und Xeuss nicht vergessen. 
dass ihre rtimische Geschichte im wesentlichen durch die Untersuchungen des 
Provinzialmuseunis aufgeklärt worden ist. Und das bringt niieh auf den letzten 
Pnnkt unserer Erörterung. Seit Jahren beschäftigt eich das Bonner Provinzial- 
museum fast aussehlicsslicb mit Ausgrabungen roin historisch- topographischer Art. 
Die alten Siedlungen seihst, sowohl prähistoiisehe. wie L'rmilz. Mayen, als auch 
römische, ziviler (Tempel bei Pommern a M., Villa von BInnkenheim) wie be- 
sonders militärischer Natur (Uruiitz, Antautincum, Rigomagus. Bonna, Alteburg 
bei Cüln, Novaesium, Veteraj, ihre Lage, Ausdehnung. Be f est igungs weise, geschicht- 
liche Kntwickelung aufs genaueste zu bcstimnien, das ist eine grusse wissen- 
Bchaftlicbc Aufgabe, der sich das Bonner Provinzi:daiuseum in der wohl 
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ricbtigen Erkenntnif^ antei-zngen bat, dass FUr ihre Litenng die elfte Stuüde 
gesuhlagen bat. Solche reio topograpliiHi-b-bistoriBcfaen AiieigrabaDgcn Bind 
aber nichl gpeignel, ein Muaeum mit Bc-hüueu unversebrlen SrhaastOeken ro 
füllen; sie befeiD an Kinz^lfuiHlcu nur ilruehstUcke zufälbg verloreneo oder 
weggenorfeneu Haasiatea, die Dikundlich freilieb sehr wichtig, aber fflr das 
Aage des Maseumsbesucbers ziemlich DuanRehnlicfa sind. Die Lokalveroine 
ilirerseits vermeiden iu der Hegel solche fttr ihre Museen u-eoiger fruchtbaren 
AuBgrabungen und ballen sieb nieiet an die Urfibcrfclder, die reiche und scböue, 
liemlicb mtlbelosc Ansbeatc verbeisaen. V» ist meines Krachten^ eine Fordemng 
der Billigkeit, daiut diu Lokalvereine und Lokalmuseen denen jene enlsagiiriga- 
reiche and weit sobwierigere, aber doch su dringend notwendige Aufgabe vom 
Provinxialmuüeuui abgeuooimen wird, sich dafür erkeuntlicb erzeigen, indem 
sie dem l'rovinnalmuBeum niebt nur an der Arbeit, sondern auch am Rrtragc 
den ihm gebührenden Anteil gtlnnen. 

Doch ich will meine Voi-scbläge jetzt nicht weiter aasspinueD. Sie 
worden geachen haben, wie ich es meine, daas es durrhaus nicht auf den 
VeraHcb einer BceintrÄchtigang der Korscbiiogs- und Sammeltätigkeit der 
Lükalvcieinc abgegeben int, ganz im Gegenteil nnf ihre KOiderung und 
Bcfrncbtiing. Vor altem aber nuF einen engeren Zu^aanncnscblnss der rheinischen 
Altert umsiDUseeu und Lokalvereinc. Daxn bedarf q^ fretlicb keines neuen Ver* 
bandee: der Verein von Altcrtumsfi'eiinden im Rheininnde wird j:orne bereit sein, 
uns in seine Obhut zu nehmen. Die rheinische Altert innsforschnng ist wie ein 
Garten, ans dessen Fruchtbarem Üöden die Bäume der einzelnen Museen Oppig 
emporgeschossen sind. Damit sie wirklich edle Früebte trugen, müssen wir 
gemeinsam bemüht sein, diese Bäume zu pflegen, zu beschneiden und zu 
veredeln. 

M. H.I Ich habe offen und ehrlich dargelegt, was una bisher getrennt 
hat, und ich glaube den Anspruch darauf zu babeu. dass nun vertrauensvoll im 
Schoaae der Vereins- und Sanitnlungsvorstlnde geprüft wird, was ich Ihnen 
zur Einigung vorgeschlagen habe. 

Waa uns bisher getrennt bat, haben wir gesehen. Nun wollen wir zum 
■Scblnss aber auch niebt vergessen, was uns unter allen Umstitnden vereint. Einig 
sind wir in der Bekämpfung aller derjenigen, welche die Altertümer unserer 
Provinz nur als sehnöde Marktware behandeln, gerade gut genug, um daraus 
niaterielleu Gewinn zu eraicicn. Kinig sind ivir im Kampf gegen die Ver- 
schleppung unserer rheinischen Altertümer ins Ausland. Der Zustand mustt 
anfbüren, dass wir nach London gehen müssen, um präbistorischc Gefäase aas 
Urmitz oder wichtige rOmische Votivtafeln aus Xanten oder römische Gläser aas 
Cftln zu studieren, dass ein reiebshanplüttidlisclies Museum heimlich prätiistorische 
Altertümer iu der Rheinprovinz ausgraben und zusammenkaufen lässt. Ee 
darf niebt mehr vorkommen, dass ein grosser fränkischer Gräberfund, dessen 
Kauf vom Provinrialmuscnm bereits so gut wie abgeschlossen war, unier der 
iland deshalb ins Ausland wandert, weil der Verkäufer nicht mehr Fduf Tage 
warten wollte, bh die erforderliche Genehmigung der Provinzialbebürdc und 
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der MDsenrnskoinDiission eintraf. Dass die rheinische ProvinzialrerwaltDo^ 
keine Opfer scbeat, wenn es gilt, bedentende Fände der Prorioz za erbalten, 
das haben wir schon öfter bewiesen, denn wir haben schon manch Mettencü 
Stuck fttr exorbitante Summen vor der Verscblcppnng ins Ausland gerettet. 
In diesen Dingen die richtige Aufklftrong in breiten Kreisen der Rheinlande 
XQ erwecken, ist unsere gemeinsame Aufgabe; denn einig sind wir ja schliesslich 
alle in der Liebe zu diesem schtinen Land und in di>r Begeisterung für seine 
grosse nnd vielgestaltige Vergangenheit. Und wenn wir darum heute den 
ehrlichen, ernstlichen Entschluss fassen, künftig in der Erforschung der 
Urgeschichte dieses Landes und in der Bergung seiner Kulturschätzc nicht 
mehr getrennt, sondern vereint zu marschieren, dann werden wir durch diesen 
Entschluss auch das Andenken des Mannes geehrt haben, dem der heutige 
Festabend der Archäologie gewidmet ist. 
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Muler i. Frankfurt a. M. (Wi^steudplatz 35). 
Dragendorff.H., Dr., Professor in Frank- 
furt a. M., Eschersheimer Landstr. ;j4. 
Drexel, stud. phil. in Bonn, Bismarck- 

strasee 28. 
D r e g e, Dr., Oberlehrer in WilhelniB- 

haven, Kaieerstr. 121. 
Dyekerhoff, E. In Bon», Baumschiiler 

Allee 47. 
Edelhoff, J.W, Reuter in Königswint^r. 
Eifelverein in Trier (pr. Adr. Gymnas.- 

Lehrer Schneider, Trier, Friedr. Wilh.- 

Strasse). 
Elter, A., Dr., ProTesBor in Bonn, Leiin6- 

Btrasse 44. 
Eltester, von, Reg.-Referendar in Nie- 

derlahnsteiii, Tusculum. 
Eltzbacher, Fritz, Dr., Bankier in Cölu. 
Engelhardt, Else, Frl. in Bonn, Kur- 

fürstenstr. 35. 
Engels, W., Dr. iu Bonn, Baumschuler 

Alice 26. 
Er d mann, Dr., Geh. Reg.-Bat, Professor 

in Bonn, Beringstr. 5. 
Esser, Heinrich, Citadellbrauereibesitzer 

in NeuBB, Obertor. 
EsBor, Dr., KreisBchxilinspektor in Mal- 

medy. 
Eseingh, Karl, Rentner in Bonn, Helm- 

holtzstr. 18. 
Evans, John, zo Britweli, Berkhamsted, 

Herta. 
Favreau, Dr. jur., Rechtsanwalt in Königs- 

wißter. 
Feiten, Dr., Professor in Bonn, Münster- 

strasBO 13. 
Ferschland.Rudolf, Architekt inCoblenz. 
F i u m a n n, Theodor, Tnstitutsvorsteher, 

Bfthrenfeld b. Altona (Theodorstr. 35). 
Firme nich-Richartz, Frau, in Bonn, 

Colniantstr. 36. 
FloBfl, Anton, Dr., Gyinnasialobcrlehrer in 

Cöln (Elfelstr. 24). 
Fr«nkcl, Charlotte in Bonn, Maarflach- 

weg 13 II. 
Franck, Dr., Professor in Bonn, Ende- 

nicher Allee 14. 
Frank, Maria, Frau in Bonn, Niebuhrstr. 53. 
Frauberger, Direktor des Zentrai-Kunst- 

gewerbe-Veroins in DÜBseldorf. 
Frey tag, Dr., Privatdozent in Bonn, 

BlüchcrBlr. Oa. 



Frickenhaus, Aug., Dr. in Elberfuld, 

Wortmannstr. 29. 
Fi-ledlHnder, Dr., Professor, Geh. Reg.- 

Rat in Strassburg, ElsasB. 
F ritsch, Dr., Geh. Ober-Hedizinalrat, Pro- 
fessor in Bonn, Frauenklinik. 
Frowein, Aug., Kaufmann in Elberfeld. 
F r w e i n, Verwaltungsgerichts • Direktor 

in Berlin. 
Fröhlich, Stephan, Notar in Cöln. 
Fürstenberg-Stammheim, Graf vott, 

Exzellenz, Stammheim b. Mülheim a. Rh. 
Funck, Apotheker in Remagen. 
F u s b a h n, Wilhelm, Rentner in Bonn, 

Kirchbtr. 5. 
Gemeinde Steeg bei Bacharach. 
G e n n i g e s, Emil, Dr., Gymnasial-Direktor 

in Bonn, Königl. Gymoasium. 
Georgi, Carl, Dr.. Rechtsanwalt in Bonn. 
Georgi, Carl, iu Aachen, Bozgraben. 
Ger lach, Stadtbaurat, Schöneberg bei 

Berlin (Hauptstr. 153). 
Gesell ich iBVerei a, Hunsrücker, in Sim- 
mern. 
Geschichtsverein für Kärnten in Kla- 

genfurt, 
Gesthuysen, Th. , Buckdruckerei und 

Verlagsanstalt in Xanten. 
Goebbels, Stiftsherr am Collegiatstift in 

Aachen. 
Goldsehmidt, Bob-, Bankier in Bonn 

Kaiserplatz 3. 
GoosäeD8,FraaU., inBonn, Lesdingstr.21 
Gothoin, Dr., Profeesor in Heidelberg. 
Gottöchalk, Frl., in Bonn, Biesetr. 20. 
G r ad m a n n, Prof. Dr. in Stuttgart, Neckar 

Strasse 8. 
Gräfinghoff, Herrn., Rentner in KönigB 

Winter. 
Gräfe, Dr., Professor in Bonn, Kreuzberr 

Weg 6. 

Grüters, Dr., Oberlehrer in Düsseldorf. 
Guide, Dr., Prof., Oberlehrer In Bonn 

KronprinzeuBtr. 5. 
Günther, Oberbauteclmikor in Koblenz 

Lützel. 
G u i 1 1 e au m e, Frz.. Kommerzienrat i. Bonn 

2. Fährgasse 1. 
Gundermann, Dr., Professor in Tu 

hingen. 
Gymnasium, Kaiser Karl-, in Aachen. 
Gymnasium, Kaiser Wilhelm-, in Aachen. 
Gymnasium in Andernach. 
Gymnasium in Birkenfeld. 
Gymnasium in Bochum. 
GymnaBinm, Künigl., in Bonn. 
Gymnasium, Stadt., in Bonn. 
Gymnasium in Boppard. 
Gymnasium in Bruchsal. 
Gymnasium in Brühl. 
Gymnasium in Cleve. 
Gymnasium in Coblenz. 
Gymnasium an St. Aposteln in Cöln. 
G y m u as 1 um, Friedrich-Wilhelms-, in Cöln. 
Gymnasium, Kaiser Wilhelm-, in CÖln. 
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Gymoasiam an Miirzelloii in Cöln. 

Öymnasiam in Crefeld. 

GymnaBium in Düren. 

Gyinnasiam in DüBseldorf. 

Gymnasium in Duisburg. 

Gyuinaaiam in Elbcrfeld. 

Gymnasium in Emmerich. 

Gymnasium in Eschwoiler. 

Gymnasium in Essen. 

Gymnasium in Eusliirchen. 

Gymnasium in M.-Gladhach. 

Gymnasium in Jülich. 

Gymnasium in Kempen (Rhoin). 

Gymnasium in Kreuznachs 

Gymnasium in Mors. 

Gymnasium in Müostereifel. 

Gymnasium in Neuss. 

Gymnasium in Neuwied. 

Gymnasium in Prüm. 

Gymnasium in Saarbrücken. 

Gymnasium in Saarlouis. 

Gymnasium in SieB:burg. 

Gymnasium in Solingen. 

Gymnasium in Trarbach. 

Gymnasium, Friedrich- Wilhelm-, in Trier. 

Gymnasium, Kaiser Wilhelm-, in Trier. 

Gymnasium in Viersen. 

Gymnasium in Wesel. 

Gymnasium in Wetzlar. 

Gymnasium in Wipperfürth. 

Hagen, cand. phil. in Bonn, Bahnhof- 
strasse 15 c II. 

Hanke, Hoflieferant in Höhr bei Coblenz. 

Hartke, Dr., Oberlehrer in Bonn, Mül- 
heimerplatz. 

Uasslacher, Geh. Oberbergrat in Bonn, 
Kaiserstr. 75. 

Htug, Ferd., Professor u. Gvmnas.- Direktor, 
ausw. Sekr. in Mannheim. 

Hauten, Alb. van, Kaufmann in Bonn 
(Mozartstr. 21). 

Heinomann, Marg. in Bonn, Maarflach- 
weg 13 U. 

Honnicke, Kgt. Kreisbauinspektor in 
Gumbinneo. 

Herder, August, Kaufmann in Euskirchen. 

Hermann, Th., Architekt in Neuwied. 

Hermes, Dr., Prof., Oberlehrer a. D. in 
Bonn, Blücherstr. 47. 

Heseler, stud. phil. in Cöln, Schilder- 
gasse 72/74. ' 

Hoster, Oberlehrer in Coblenz. 

Heuser, Robert, Stadtrat in Cöln. 

Heydt, von der, Carl, Kentner in Berlin. 

Heyl, C. W., Freiherr von, Geh. Kom- 
merzienrat in Herrnsheim bei Worms. 

Hirschfeld, Geh. Hat Prof. Dr. 0., in 
Charlottenburg 

Historischer \ erein für Stadt und Stift 
Essen. 

Historischer Verein für die Saargegend 
in Saarbrücken. 

Hochschule, Königl. Technische, Aachen. 

Höpfner, Dr., Geh. Reg.-Kat und Univ.- 
Kurator in Göttingen. 



Hoffmann, Dr., Oberlehrer in Bonn, 

Schnmannstr. 7. 
Hollander, Jos., Kaplan in Düsseldorf. 
Hüb n er, Rudolf, Dr., Professor in Rostock, 
Haverstuhl, W. in Antwerpen, rne de 

la Pepiniöre 2. 
Ihm, Max, Dr., Professor in Halle a. d. S., 

Sophienstr. 2&a. 
Institut für Altertumskunde an der Uni- 

veraitÄt Berlin. 
Institut, Archaeolo^isches, der Univer- 
sität Kiel. 
Jacobi, Dr., Geh. Rat, Professor in Bonn, 

Niebuhrstr. 59. 
Jftcoby, Ludwig, Geh. Baurat, Prof. in 

Homburg vor der Höhe. 
Joerres, Dr., Kektor in Ahrweiler. 
Jörissen, Pastor in Bonn, Mozartstr. 24. 
Joest, Frau August, in Cöln. 
Ippel, stud. phil-, in Bonn, Weberstr. 26. 
J unk ermann, Siegfried, Cöln, Bismarck- 

strasse 861. 
Jun gbecker, Oberbaurat in Bonn, Helm- 

holtitstr. 33. 
Justi, Geh. Rat und Professor in Bonn, 

Thomastr. 23. 
Ingenohl, Rentner in Bonn. Cobleuiser- 

strassc 125. 
Kaifer, Geh. Rat in Bonn, Lessingstr. 49. 
K a 1 c n b e r K, P., Kaufmann in Bonn, Tem- 

pelstr. 14". 
Knlkuhl, Instituts Vorsteher in Oberkassel 

(Slegkreis). 
Kam, G. M., Nymegen. 
Karo, Georg, Dr. phil. II. Sekretär des 

arch. Instituts, in Athen. 
Kayser, H., Dr., Professor in Bonn. Hum- 
bold tstr. 2. 
Kehrmann, Dr., Prof. in Bonn, Schiller- 

straBSC 16. 
Kekul6 von Stradonitz, Geh. Reg.- 

Rat, Professor, Berlin W 62, Landgrafen- 

strasMC 19. 
Kellner, Heinrich, Kaufmann in CÖIn, 

Gereonst. 17/19. 
Klassisch-Philol. Verein in Bonn, 

Coblenzerstr.(Krugznm Grünen Kranze}. 
Klepzig, Dr., in Bonn, Lessingstr. 1». 
Kley, C, Zivil-Ingenieur inBonn, Colmant- 

strasse 33. 
Knaben-Pensionat, kath., Kemperhof 

bei Coblenz. 
Knickenbcrg, Fritz, Dr., Prof., Ober- 
lehrer in Bonn, Argelanderstr. 9. 
Koch, Dr. theol., Militär-Oberpfarrer, in 

Frankfurt a. M. 
Kocks, J., Prof. Dr., Frauenarzt in Bonn, 

Kaiser-Fried richstr. 14. 
Koenen, Constantin, Museumsassistent in 

Bonn, Rheinwerft 26. 
Koepp, Dr., Prof. in Münster i W. 
Kohl, Dr., Professor und Gymnasfal-Ober- 

Ichrer zu Kreuznach. 
K r f f, Frau Kommerzienrat in Bonn, 

CoblenzerstrasBe 46. 
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Korff, Elitiatiotli, Frl. in Bonn, CuMunwr- 

KoBwr, Dr.. Wlrkl. Gvh. Obt'r-ReK-Kat. 

tii-liKral-niraktor <iec SUaliuircliive in 

Borlin. 
Krnbl>- Sc bleicher, Frau io Bonn. Schu- 

maiitit^tr. ?a. 
Krvi^-Aubtichust!, LniidlirvU in Bonn, 

Moiiarl»tr. 8 u. 10. 
Kreiü'AuAHrhusü, Lamlkreiti iiiCnhIeiix. 
Kreis- AiiBBcliuas in rDt;b«tii, 
Krcls-Aii6sclins]i, I,An<1krels tn Cäln. 
Krt*is-AuMitchu8s, LaiidItfcUtu Crefcld. 
Ki'cis-AiliiüChUH« in Diiiin. 
KruiH-Aubbobutii^, Lmirlkrela lu DtUaol- 

ilorf. 
KreiH- Aasscbufls, Landkreis in Es8An. 
Kteia-AusBChuss in fUii^kircbmi. 
KrelB-Ausactiuss fn Gunnnpi'sbath. 
Ki-oi«-Auf)6ctiUB8 In HehiMberx. 
Kr(.-i«-AusBchuas in Jülich. 
KrciS' AuKttctiusit in Lenneii. 
Ki'eiü-Ansachun.t in Mei«mibeiin. 
Krcia-Aussc]in<4fl in M«r£i^. 
Krei»-AusHv)iu8s in Mvllmanu. 
KreJH' AuBschnss in Mülheim a. Blieiii. 
Kreiii-AusHrhnHs In Mülhoim n. d Rnhr. 
Kreie-AuKbcliuüN in Ncmt». 
K rciä-AusBf bnus in Ruhrort. 
K rei $• Aqsbc h u bb In Stukrhur^ (Kbeiiild.). 
Ki'els-Auüochuss in Snftrlouio. 
Kr«i8- AhsscIiub» in Sclili.iden. 
Kr<>iii- Au^HclinMD in Sif^jrhii rg. 
Kruiü-AuKKcItuKfl, [.anflki-i'iK in THur. 
Krt-itt-AUüSeliUB» in Wi.<txlar. 
Krcix- AuBschuHs in Wittllch. 
KropatBchet:k, Dr. In Frnnkruri a. AL, 

Eschcrshcimer l.midHtr. 'M 
K r oy man u. i)r.,Ob«rluhrtfr. EiWfln-RUllen- 

HL-heirt, TheUUstr. 5. 
Krüger. Kmil, Dr., Direktor d«B Pro- 

%-iiizinl-Mttii6um(i in Trier. 
Kruna-Kraplnttki, Mnler In Bonn, 

SchedesU". 5. 
Krupp, Huhrrl. Itechtnanirall in i^nn, 

WllbcIniKCr. 33. 
Kru.><e, Dr., l'rofeMOr in Unnii, Koln^tr. (!!). 
K iililen, ß., Tithnber der nrCiHtit^chcii Aii- 

»Uli in M.-Gludbacb. 
K ünatcr.Oemeindcoh^rlttr^tltrr, Trpi« a. M. 
KunK. Marie, Malerin in Bonn.LennO«tr.5t^. 
Kor-filoTomltision in Bari Em». 
KüpjierB-Loosen, Kaufmann in CMu, 

Kreu«^aaae Id. 
Kutiuur, Dr.C. OerlcliUaasCKHor in Bonn, 

CnMiiaiUstr. 41. 
LandraCilamt .\achen 
Landrattfaml Adenau. 
Ijandratsaml AI)^w<^IEe^. 
Landracsaint Altcnki reiten. 
L a u d r a t a u nt t Geilenkirchen. 
Landratsamt Grevenbroich. 
LandralBamt Kempen. 
Landratsamc Kreuznach. 
LandralfiAmt Rhoiubacb. 



LandrutbAint Riuimeni. 

LaudratNAiiit Soltnuren. 

Laudrat sami We^J. 

l.an daber;;, Vv., l'rofeHor in Uouu.Krua- 

prinxcnstr. 17. 
l.andsl'eriE-Stelnfuit, Freiherr von, 

Kn^clbiTt, Outsb«s. in Drensteinlurt. 
Landwehr. Dr., RecbUanwaU iu KüQi(»- 

Winter 
Lang-en, A. Frl. in Konn, QnanitUHüLr. 1&. 
Lantren, Wilhelm Josef, in Itemasen (am 

Markt]. 
l..an^'enborBt, elud. pliil. iu DaiBbufK> 

Charloltenb.-Str- 
Lee, Karl iu Bonn, Argolandemtr. M. 
L«hner, Dr., Direktor des I'rovinsial- 

MaoeuniB in Bonn, Webertitr. 96. 
Leiden, Ü&m. Konsul in C<fln. 
Leisel, M., Ingenieur in Bonn, Endo- 

nicherstr. 71. 
Lemp<rU. n. Söhne. Bnclihdl);. in Cöln. 
Leo, Frl. M. in Bonn. Krinekolslr. 1& (x.Zu 

Rom, via IJmbria 20j. 
Le»fi- und KrliolunfTB-GeBollachaf t 

in Bonn- 
Leu. .\,, Architekt in Cobien«. 
Levison. Wilhelm, Dr., I'rivaldozuut in 

Bonn, Bliicheralr. Sali, 
Leydekker, Perd-, N.vinegcn, Cantsliu- 

knlleK. 
Llobie^, An^elica, Fratt Baronin von, 

iu Goudorf a. M. 
Linden, Anlon, in Düren. 
LtndniT, Htud.philin Bonn, LuMingBtr. 14. 
Li n;c"su. Bernhard, Pfarrer i.Reni/tcbeid. 
Llotxntann, Professor tn JeniL 
LoC. Frlir. von, UenerulfeldmantehMU. K&- 

xellenv in Bonn {Poppelüdorfer Allee 41). 
Lot.'. Frhr. v., Bonnr KaiBer.Friadrich- 

8traiue 9. 
Loeeebcke, E., .lustizrat in Leijizig. 
Loeschcke, G, Dr., Geb. Rat u Prot, iu 

Bonn, Köni<rBtr. 53. 
Lomuialeseh, EruBl, Dr., ProfcsBOr Iu 

.München, Leopoldfitr. H7. 
Luckhard, Obc-rlchrt-r in WclKlar. 
Lüj-kenj Dr. med. in Bonn, Scliumann- 

slrasae 38. 
l.iinBinj^h Sctieurleor, C. W, im Hau^ 

(Holland I, Meerdervonri Sy. 
Mnai^ Herraine, Dr. med.'in üeidelberK- 
Majonica. I'rof. in Attuileja. 
Märcken, Baron von, M^or a. D., In 

< > odesbcrfr- iCQngadorf . 
Marcus' und Webern Verla(j in Bonn, 

Beethovenslr. 24. 
Marx, Kriedr., Dr., IVot'eBsor, Geh. Re^.- 

Itiit iu Bonn, Lenne^tr. 4'i. 
Mitsftlow, Dr., Oberbiblifllhekar in Bonn, 

BlÜuherslr. 31. 
Mehlis, Dr., C , Proi.. auvw. Sekr. in Nett- 

Stadt ft. d. tlanlt. 
Me«B, von, Dr., Privatdosent in Bodo, 

Seliumanotitr. IS. 
.Meix, K. Mathematiker Iu Wetxlar. 
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Meurer, Karl, Oberlehrer in Bonn, Schu- 

maoDBtr. 7. 
Meyer, Geh. Rat Dr, in Frankfurt a. M. 
Meyer, Dr., Befrierangsrat in Elberfetd. 
Meyer, Arnold, £>., Prof. in Zürich. 
Michaeliti, Dr., Professor in Strassburg. 
Michel, Fritz, Dr. med. in Coblenz. 
Mich eis, Franz Xaver, RheiniBche Basalt- 

lavawerke in Andernach. 
MicheU, G., Geh. Komm.-Rat in Cöln. 
Mönkemöller, Fr. Paul, Ingenieur in 

Dottendorf. 
Molen aar, Emil, Fftrbcreibesitzer in 

Krefeld. 
Moritz, Dr., Rechtsanwalt in Bonn, Maar- 

t^aase 31. 
Miiller, E., Baninepektor in Coblenz. 
Mus£e royal d'AiitfqniteB, d'Ärmures et 

d'Artillerie in Brüssel. 
Museen, die Könif^l. in Berlin. 
Museum, Btädt., Suermondt- in Aachen. 
Museum Wallraf-Richartz in Cola. 
Museum, Kaiser Wilhelm-, in Crefeld. 
Museum Carnuntinum, Deutsc h- Alten- 

bürg in Nieder-Oesterreich. 
Museum, Reichs- d. Altertümer in Leiden. 
Museum der Stadt Metz. 
Museum, Gemeinde-, In Nymwegen. 
Museum, Fürstlich HohenzoUernsches In 

Stgmaringen. 
Nacken, Frl. H. in Cöln. Rheinaustr. 13. 
Nationalmnseum Budapest (Direktor 

Hampol), Altertumsabteilung. 
Neil, von, Dr. jr., Ritt*'rgutsbes. in Trier. 
Neil essen, E. in Bonn. Hohenzollern- 

strasee 80 
Niopmann, Dr., Gymn.-Dirf.ktor in Bonn, 

Quantiusstr. 6. 
Nieasen, C. A., Bankier in Cölu. 
Nieusen, W.. Dr. med. in Bad Ni>uenahr. 
Nissen, Dr. H., Geh. Reg.-Rnt und Pro- 
fessor in Bonn, Colmantetr. 35. 
Nockher, H, Kaufmann in Bonu,,Goc- 

beostr. 5. 
Oberbergamt, Kgl., in Bonn. 
Oberrt'ftlschuli! in Aachen. 
Oberrealschnle in Cöln. 
Oberrealschule in Düsseldorf, 
Oberschulrat, Grossherzoglicli Badi- 

Bcher, in Karlsruhe. 
Oelmann, Fr., Dr. phil, in Braunschweig, 

Selzdumerstr. 
Opfergelt, Pastor in Schwarz-Rheindorf. 
Oppenheim, Albert, Freiherr von, k. 

Sachs. General'Consul in Cöln. 
Oppenheim, Eduard, Freiherr von, k. k. 

General-Consui in Cöln. 
Ort, J. A., Oberst in Haag, Heemskerk- 

straat 8. 
Otto, Walter, Dr. pliil., l'iivatdozent in 

München, Akademie der Wissenschaften, 

Abteilung: Thesaurus lin;!:uae latiiiae. 
Oxis, Dr., Gymnalsialoberiehrer in Crefeld 
Papen, von. Dr. phil., in Berlin. Kgl. 

Museen. 



Paton, Dr. James, Prof. in Cambridge, 

Nordamerika. 
Perrot, B., Direktor der Handel»- und 

Plantagengesellschaft iu Wiesbaden, 

Kleine Burgstr. 1. 
Pernice, Dr., Professor in Greifswald. 
Philippi, Dr., Professor, Direktor des 

Staatsarchivs, in Münster i. W. 
Philippi, Frl. A. in Bonn, Reuterstr. 14. 
Pick, Assessor, in Bonn, Herwarthstr. 4. 
Popp, Karl, Dr. in Coblenz. 
Poppelreuter, Dr., Direktor der Rhei- 
nischen Ritter-Akademie in Bedburg. 
Poppelreuter. Dr., Assistent am Mu- 
seum Wallraf-Hichartz zu Cöln. 
Prieger, E., Dr., BeotDer in Bonu, Cob- 

lenzerstr. 127. 
Pringsheim, Heinz, Dr. in München, 

Arcisstr. 13. 
Pr ogy m n asi u m in Bergisch-Gladbach. 
Progymnasium in Eupen. 
Progymnasium in Linz. 
Progymnasium in Malmedy. 
Progymnasium in Ratingen. 
Progymnasium in Rheinbach. 
Progymnasium in St. Wendel. 
Proviuzial-Verwaltuug iu Düsseldorf, 
Prym, Eugen, Dr., Prof. iu Bonn, Cob- 

lenzerstr. 39. 
Puscbi, Prof. in TrieRt, Museo civico. 
Radermacher, L., Dr., Prof. in Münster 

i. W. 
Rath, Emil vom. Geh. Rat in Cöln. 
Rauff, H., Professor in Berlin, Kurfürsteu- 

damni 187. 
Rautenstrnucb, Eugen, in Cöln. 
Rave, Rentner in Bonn, Meckenheimer- 

strasBO 114. 
Real-Gymnasium in Coblenz. 
Real' Gymnasium in Elberfeld. 
Real-Gymnasium in Mülheim a. d. R. 
Roal-Gymnasium in Kuhrort. 
Realschule in Essen. 
Realschule, Kgl., in Hechingen. 
Reform-Gymnasium in Düsseldorf. 
Regierung, Kgl., in Coblenz. 
Regierung, Kgl., in Trier. 
Reimhold, Fabrikbes. in Rodenkirchen 

bei Cöln, Hauptstr. 4. 
Renard, Ed., Dr., in Bonn, Poppclsdorfer 

Allee &6. 
Higal-Grunland, Frhr. von, in Qodes- 

berg. 
Ritter-Akademie in Bedburg. 
Ritterling, Dr., Professor, Museuma- 

direktor in Wie.sbadeii. 
Ritzier, Bürgermeister in Treis. 
RöhrBcheid,L..Hof-BuchhftndleriaBoun, 

Am Hof 28. 
Römer, A., Fabrikbesitzer, Gut Sülz bei 

Oberdollendorf. 
Roettgen, Heinr , Dr. ph., Kgl. Hegic- 
rungs-Baumei^ter iu Bonn, Kaiserstr. 77. 
Boettgen, Karl, Rentnei- in Bonn, Nasse- 
atrasse 1. 
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itoirtB, lt«)t:.-llsuntetBt«r in Bonn, Busch* 

Ktrftssc IH 
Kooseii, Prof. in IJonn, Roontstr. 4. 
Knsbnrh, I'rof , Ohcrichrcrr in Tr1*r. 
Kribuiimuiiil, Dr. in Bonn. Uuousir. 10. 
ItiidLiIfih, Karl, Architelct in robI«nz. 
Rulilaiiil, Dr.. Obfirlphrtu* in Bimn. Ar- 

^elnndemtr. 4t!. 
Sadi'P, Dr., Oberlotirer in Bonn, Moltko- 

ülra«»« 21. 
SAlm-Hnlii). Uurcht Fürst za, itt Anholt. 
Schnnffhauaeu. FrftuJuin. in Boiin.Colj- 

leux«rslr. 33. 
Sch«af fhatiHen, Hulterl, Lantl^^riclil»- 

mt in Ci5ln. 
Srhnde. Kunstnaetdlt in Bonn, Dorothoen- 

ScbantusD, W., Dr. jtir., KecliUiAnwiJt in 

Bonn, IConviktetr. 8. 
Seblefferdecker, Prof. in Bonn, Knifter- 

BtrsstiP !)]. 
Schiff, A., r>r. in Berlin W 63, Land- 

erafenetr. 32. 
RchluDiberjrer, Juan von. Dr., FabriW- 

basitzur n. Mitglied dta RtaaUraten füi- 

Kluus- Lothringen, in Gebwoiler. 
Schmidt, Erii&t, cand. ptiil. In HeidelberK- 

Bfr^ntr. 43. 
Sehnnidor, Dr. R., Gymnasial- Dir nlitor 

in r)ui«hurK. 
Schnni^k, Heinrich, Pfarrer in Aachen. 
SciinUl;fHn. Prof. Dr., Dornherr in Cöln. 
Srhoeno. H., Prof. Dr. in Boüel. 
Sch<lnctihöfer, l^hrer in TrolKdorf. 
Rchoop, I»rof. Dr. in Duron, 
ßchorn, Frau PräBidunt in Bonn. Poiipela- 

dorfftf Allel* 39. 
Schroediu-, Dr., Könijfl. Jtn». in Berlin. 
Schmers, J. U., D., Prof. in Bonn,ThomR- 

StfAMC S^. 

Schnlcr, Pastor in Entern. 

Schnlie, Aloys, Dr., Geh. Ile^.-Rat, Prof. 

in Bonn, Buitcbäli'. 81. 
Sc 1^1 II It eis, CoiiiitaiitiM, Profemor, Gym- 

naataloborlchn'r in Rmmprii^h. 
Schul tun, Dr., Prof. in Erlauj;un, llvla- 

berestr. Sä. 
SctiultK. Frans, Direktor In Cäln (Oe- 

rconsdriescli 17). 
fichuluc, Dr., Geh. Med. KaC. Prof. In 

Bonn, Coblenxf.ratr. 43. 
Schultz», Rudolf. Ket. Baurat, Bäi- 

Bi-ordnf(cr in Bonn (Bcetbov^nslr- 10). 
Schwann, Dr., Sanicütsrat in Oodeifherg-. 
Schwarz beck, Kk)> Bahiimetr.in Cobvm. 
Solt^rrnnnn. Moritz, Bankiur in Cnin. 
Sßli^iiianD, (iuAlav, Bankier in Cobleiiz. 
Seil, t'arl, IX, Profeasor in Bonn. Thorau- 

Htrassu 2. 
SeU, Heinr.. Danipfriiig^ofeu'Beäilser in 

Neu»!*. 
Seminar in CorneliniUnbtcr. 
Seminar in t^H«n. 
Seminar in Nruwiod. 
Seminar in Odenkirchen. 



Seminar in Sie;rburc. 

Seminar, htutorincbcK (fllt^vjich.Abtoilg.), 

der UniversillLt Frcibnr^t: L B. 
Seminar, archüal der Univprs. .^lünchcn. 
Scuwon, Landgerichtsrat In CÜIu. Kood- 

fllraasc 102. 
Sif bourjr.Dr.jGvmn.-DIrrkiorinM.-flUd- 
bMch. 
Sietferl. D., Konsläcorialrat u. Profeüfior 

in Bonn, Schunianndtr. 10. 
Simon, Pfarrer in Kempf*nich. 
Smlrlcli, Prof. In Zara < Dalmaliun). 
SoennFickeii, F., Kommerxinnrat in Bonn. 
Solmoon, Dr., Profi'-isor in Bnnn, Poppels- 

dorfer Allew 62- 
Sondaf;. K.. Dr. in Bonn, Knisorplatz 6. 
Sonnonburtr, Dr., Prof. in Müuster i. W. 
Spica-Büll cjthcini, Frelh. l^d. von, kj^l. 

Kammcrherr u. BUrgertneJsttir auf Haui^ 

Hill bei Krkelenz. 
SpiritUK. OborbUrgurmei£ter in Bonn, 

Kaiser- Fried riclislr. 15. 
Springornm, Wilh., Direktor der Val«rl. 

Feil LT- Vers.- Aktie ntrw. in Glberfeld. 
SlaatBArchfv Cobleuz. 
Stadtkreis Elberfeld. 
Stadt (BQrK«^riaeift«i'amt) Bacharacb. 
.Stadt (Obt!rt>Ur<ri'rmeiiiteramt) Coblcnz. 
Stadt f BUr^ermciütoramL) Escbif eiler. 
Stadt ( Bürgerin eiMtcrnmt} Ueilenkirclien. 
Stadt (Bürgermciütf^rumt') KÖni^swinltir. 
Stadt :Biirirvrini-iMtf!ramt) Mtiihetm a. Rh. 
Stadi fBürgermeisieramt} Neuwied. 
Stadt [lüirfferrneiHterarntj Oberbau»en. 
Stadt LBürffcrmeifttcramt) R«4*s. 
Stadt (BiirsvruiciBieramll Rtmiajceti. 
Stadt ((>berhürg:erj]]ei>4teram|.)Kemacheid. 
Stadt Bür^ermtriHiernniL) Sieu;hurtr. 
Stadt (Büi'jfi^rnioi»l4.<iranit] Stoiber^. 
Sladl. ^Bürgermeisteramt) Zelt a, M. 
Stamm, l-^, Dr. med. in KÖoiKi'W-inter. 
Sttdttold, Carl. Katifmann in Cöln. 
Slci^nber^c, Bnukdirekior In BooQ, Lo8- 

HlraHHe 5. 
Steiner, Dr. in Frankfurt u. M.. Archaeol. 

Institut. KKcber.theiiiter LandRtr. 34. 
St ei nm ei ette r, Regierung»- Präsident in 

Cölu. 
Steucrnagel, C, .Stadt-Baurat in COIn 

(Weidenbach 16). 
Stier, Hauptmann a. D. in Für«t«nwalde 

a. d. Spref. 
.StoM, rieueral z. D. in Bonn. Baumfiebulor 

Alle« 20a. 
Stonimel. J.. Dr. med. in Rttnigswinter. 
Strack. Dr., Prof. tnGtcsaen, Ö8tanlajre33. 
Straeter,GotCfr., gen., Gutsbesitzer, UauH 

l'cteratha! bei Niederdollendorf. 
Strasburgror. Dr., Geh. Keg.-Rai und 

Professor in Botin. PoppelsdorfcrSchloss. 
Studien-Anstalt in Speier. 
Stutz, Prof. Dr. in Bonn, Simrocfcstr. 96. 
SnermondL, Krl. Klae, in Aachen. 
T li o m A , 0. , Regierunff s - Baumeister in 

Bonn, Kaiserstr. 67. 



T h y s s e Q, Krl. Landmesser in Cölu, Hfilch- 

ratheratr. 19. 
Toll, Frtir. von, Oesel (Livland), Riltcrgut 

Piddol aber Kielkond. 
Triacca, A., Rentner, Mayen. 
Uhde, QyDtna8.-0berlelirer Bonn, Uolien- 

sollemstr. IB'. 
Urlicha. Dr. B. L., Gymnasialprofessor 

in München. Josefspitalstr. 10'/4n. 
Vahlen, Dr., Geh. Reg.-Rat und Professor 

in Berlin. 
Valette, Freih. v. la St. George, Dr.. 

Geh. Med.-Rat, Prof. in Bonn, Mecken- 

heimersr. 68. 
Verein ftlr Altertamskunde im Fürsten- 

tnm Birkenfeld xu Birkenfeld. 
Verein für die Geschichte von Soest und 

der Börde in Soest. 
VIeuten, van, Rentner in Bonn. I.enne- 

Strasse 27. 
Votck, Pfarrer in Rheinhrohl. 
Wahl, Adalbert. Dr., Prof. in Freiburg 

i. Br. 
Watdthausen, Frau E., in Königiiwintt-r. 

Villa Rosenhcim. 
Wassong, Bürgermeisler a.D. in Blanken- 

heim i. d. Eifel. 
Weerth, Dr. phil. in Detmold. 
Wegehaupt, Professor, Gymn.-Direktor 

in Hamburg. 
Werner, H., Oberstltnt. z. D. in Beuel, 

Brücken Str. 2. 
Wessel, Louis, Konsul, Konimcrzienrat, 

Industrieller in Bonn (Endenich). 
Weyersberjr, Fran Fr. in Bonn, Pop- 

pclsdorfer Allee 25 



WeTertberg. FrL E. in B-inn. Piop«!«- 

dorfer Alle« S. 
Wevnand- Dr.. •>jiiuuifc-'jb<riefarer in 

Oberka^iel bei L»äÄ8*>i>i()r£. Düneliiorfer- 

strasM'. 
Wiedemaac, Dr.. PrDfesHor in Boan, 

König^^tr. G. 
Willers. Dr. H. B:r,ticcti*>k.:a.«iatenG iui<l 

Privaidoxeo; in Bonn. Cojnviutr. 43. 
Wilmann^. r*r.- Geh. Ri^T-Rai. Pr>:r. :n 

Bonn. Web*rj-r. 14. 
Winzer, Pirtcr Iz. Godeab«^. Ait)EU*ca- 

sira$se 1. 
W iilgenf teio. Friul^fn S- von. in C3=n 

^MilIel^I^. . 
Woelftlin. Dr. Tc-n.Pr>:'?«*crin München. 
Wolf. Freiherr von. :n Bonn. Bonneital- 

wt?g 63. 
Wolf ers. Jo>.. Remner in Bonn. Colmant- 

srraf^e 34. 
Wolter-. Paul. Dr. Prof. iu Wnnbnrg. 
Wolzogen. £. Freiin v. in Bonn, Poppeis- 
dorfer Allee 25. 
Wnen^i-h. Prof. in Königsberg i- Pr., 

Maraunenhof, Gotschedstr. lö. 
Wulff, Oberst a. D., in Oberkas.-iel b. Bonn. 
Zahn, Dr.. in Berlin .Kgl. Museen). 
Z e n d e r, Lehrer in Eppenberg bei Kaisers- 

osch (Eifei\ 
Zengeler. Anton, Reg. -Baumeister in 

Bonn. Hofgartenstr. b. 
Ziteimann. Dr.. Geh. Justizrat, Professor 

in Bonn, Coblenzer^^tr. 83. 
Zuntz, Richard, Kaufmann in Bonn. 
Zurhellen, Frau Justizrat in Bonn, Cob- 

lenzerstr. 178. 



Austerardentljche Mitglieder. 

Gninurrini, Francesco, in Florenz. 
Lnnciani. H., ProfcsHor in Rom. 
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Verzeichnis 

sämtlicher Mitglieder iiaeli den Wohnorten. 



Aaelien: Bihliotlick des Kniscr- Wilhelm- 
Gymnasiums. Bock. Georgi. Gocbbeln. 
Hochschule. Kaiser-Karl-Gymnasiuiii. 
Hupertz. l^ndratsnmt. Obei-realscliulc. 
Schnock. Stadtarchiv. Stadt. Sucr- 
mondt-Muaeum. Frl. Else Suermoiidt. 

Adenau; Landratsaint. 

Ä h r w e i 1 er : Lniidraisamt. Jocrrcs. 

AIk«n a. M.: Braun. 

AUenburg (Nieder Ocaterroich): Museum 
Camuntinum. 

Altenkirchen: Landratsamt. 

Am<iterdnm: Boas. 

Andernach: Michels. Gymnasium. Frank. 
Altertumsverein. 

Anholt: Fürst zu Salm. 

Antwerpen: Huverstuhl. 

Aquileja: Majonica. 

Athen: Karo. 

Bacharach: Stadt. 

Bahrenfeld: Finmann. 

Barmen: Stadthibliothek. 

Basel: Schoene. 

Bedburg: Ritter- Akademie. Poiipel- 
reuter. 

Berlinr Cahn. Frowein. Gen.-Verrt'nit. d. 
k Museen, von der Heydt. Institut für 
Altertumskunde. Kekule v. Stradonitz. 
Koser. von I^apen. itauff. SehifT, 

• Schoene. Schroeder. Valilen. Zahn. 

Bertrieh: Badeverwnltung. 

H e u e I : Werner. 

Beyenbiirg a. «i. Wupper: Braselumnn. 

ß i rk e n f e 1 d : GyiiinaHiuiii. Verein für 
Altertumskunde. 

Blankcnheim: Wassonj;. 

Bochum: Gymnasium. 

Bonn; Anschütz. Balthnzar. Becker. 
Bibliothek des Kunstmuseums. Binz. 
Block. Brandt. Bremer. Brink. Brink- 
mann. Brünnow. Bücheier. Büi bring. 
Clemen. Clemens Cohen. Cosnck. 
Cramei". Crolin. Csermelyi. Curtius. 
Dienstbach. Dicsterweg. Dietzel. Drexei, 
I>yckerhoff. Kiter. Kngels. Engelhnntt. 
Erdmann. Essingh. Feiten. Frau Fir- 
menich-Richartz. Frnnck. Frau Frank. 
FrJinkel. Frey tag. Fritscli. Fusbahu. 
Georgi. Goldschmidt. Goossens. Gott- 
schalk. Gräfe. Guide. Guilleaume. Kgl. 
Gymnasium. Stftdt. Gymnasium. Hagen. 
Hartke. HasKlacher. van Hauten. Heine- 
mann. Hermes. Hester. Hoff mann. 
Jacobi. Ingenohl. Jörissen. Ippel. Jung- 
becker. Justi. Kalt'er. Kaienberg. Kayser. 



Kehrmann. Klassisch -Philolog. Verein 
Klepzig. Klev. Knlckenberg. Kocks 
Koenen. A. Korff. E. Korff. Krabb- 
Schleichcr. Kreis- Ausschusfl. Krupn- 
Krupinski. Krupp. Kruse. Kunz. 
Kuttner. Lnndsberg. Frl. A. Langen. 
Lau ■renh erst. Lee. Leliner. Leisel. 
Frl. Leo. Lese- und Erholungs-Gesell- 
schnft. von Loü. von Lo6. Levison. 
Lindner. Loeechcke. Luckhard. Lürken. 
Marcus' u. Webers Verlagr. Marx. Mass- 
low. V. Mess. Meurcr. Moritz, v. Nasse. 
Nellesseu. Niepmann. Nissen. Nockher. 
Oberbergamt. Oelmann. Philipp!. Pick. 
Prieger. Prym. Have. Renard. Roehr- 
scheid. Rocttgen. Dr. Roettgen. Rolffs. 
Rnosen. Rosenmund. Rnliland. Sadiic. 
Frl. Schaaifhausen. Schade. Schaafuss. 
Schi cff erdeck er. Frau Schorn. Schroer». 
Schulte. Baurat Schnitze. Prof. Schultze. 
Seil. Sieffert. Soennecken. Solmsen. 
Sondag. Spiritus. Stadthibliothek. Stein- 
hcrg. Stoll. Straeter. .Strasburger. Stutss. 
Thoma. Uhde. v. la Valette St. George, 
van Vleuten, Weisel. E. Weyeräberg. 
F. Weyersberg. Wiedemann. Willers. 
Wilm.inn.H. v, Wolf. Wolfcrs. v. Wol- 
zogen. Zengcler. Zitelmann. II, Zuiitz. 
Zurhellen. 

Boppard: Gymnasium. 

Bruchsal: Gymnasium, 

Brühl: Gymnasium. 

tlrÜMScl: Musee Royal. 

Budapest: Nationalmuscuni. 

Burgbrohl: Andreae. 

Cambridge in Nordamerika: Paton. 

Carlsruhe: Brambsch. Konservatorium 
d. Altert. Oberschulrat. 

Cassel: Stitnd. LandeHbililiothek Boehlau. 

Cliarlottenburg: Hirsehfeld. 

Cleve: Chrzcscinaki. Gymnasium. Stadt- 
hibliothek. Altcrtumsvereiu. 

Cobcrn: Schwarzbeck. 

Cobicnz: Civil-Kasino. Deiters. FerKcli- 
land Flessburg. Gymnasium. Güntlier. 
Kunst-. Kunstgewerbe- und Altertnins- 
verein. Kreis-Ausschuss vom Landkreis. 
Leu. Michel. E. Müller. Popp. Real- 
gymnasium. Regierung. Uudotph. Selig- 
mann. Staatsarchiv, Stadt. 

Cocliem: Kreisaussehuss. 

Cöln: Andreae. Apostelu-Gymn. Caspary. 
Cronenberg, Donsbach. Eltzbacher FIoss. 
Friedrich -Wilhelms- Gymnasium. Friili- 
lich. Heseler. Hob. Heuser, Frau Aug. 
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Joest. Jnnkermano. Kaiser Wilhelm- 
Gymnaa. Kellner. Kreie - Ausschuus. 
Küppers -Loo&ea. Leiden. Leinperttc. 
Marzellen-GymnaBium. Michels. MiiHeuni 
Waliraf-Richarta. Nacken. Nicsscii. Ober- 
realschule. Albert Frhr. v. Oppenheim. 
Eduard Frhr. v. Oppenheiu). Poppel- 
reuter. Emil vom Kath. Eugen Kautcn- 
stranch. SchaafihaUHen. Schnütgen. 
Schultz. Seligmann. Seuwen. Stadtarchiv. 
Stadtbibliothek. Stedtfeld. Steinmeister. 
Steuernagel. Thyssen. Frl. v Wittgen- 
stein. 

Comelimünster: Seminar. 

Crefeld; Gymnasium. KreiK-ADsschus.s 
vom Landkreis. Molonaar. Museum. 
Ose. Stadtbibliothek. 

Czernowitz: Universitätn-Bibliothek. 

Darmstadt: Anthes. 

Daun: Kreis-AusschusH. 

Detmold: Weerth. 

Donaucschingen: Fürst!. Bibliothek. 

Ooltendorf: Mönkemöller. 

Drensteioturt: Frhr. von Landsberg. 

Düren: StHdt. Bibliothek. Gymnasium. 
Linden. Schoop. 

Düsseldorf: Staats- Archiv. Asbach.Bone. 
Frauberger. Grüters. Gymnasium. Hol- 
laender. Krcis-AuBscbus's für den Land- 
kreis. Kunstakademie. Oborrealschule. 
Provinzial-Verwaitung. Reform-Gymna- 
sium. Stadtbibliothek. 

Duisburg: Gymnasium. Schiu^ider. Stadt- 
bibliothek. 

Khrenfold bei Cöln: Beger. 

Elberfeld: Frickenhaus. Frnwein. Gym- 
nasium. Meyer. Healgymnasium. R])rin- 
gorum. Stadtkreis. 

Elten, Regb. Düsseldorf: Seminar. 

Emmerich; Gymimsium. Scliultcis. St;ult- 
bibliothek. 

Ems (Bad): Kur-Kommission. 

Engers: Schuier. 

Eppenberg b. Kuiücrsi'-ticli (EiffI): Zendor. 

Erlangen: Schulton, 

Esc h weil er: Bürgermeisteramt. Gym- 
nasium. 

Essen: Bibliothek der Stadtgemeiiidr. 
Gymnasium. Historischer Verein. Kreis- 
Ausschuss vom Laudkriis. Kroymnnn. 
Realschule. 

Eupen: Progymnasium. 

Euskirchen: A. Herder. Kreiö-Ausscliuss. 
Gymnasium. 

Florenz: Gamuri'ini. 

Frankfurt a. M: Bßlte. Donner von 
Richter. Dragendorfl'. Koch. Kropal- 
Bcheck. Meyer. Stadtbibliothek. Steiner. 

Freiburg in Baden: Barthel. l'niversi- 
lAts-Bibliathek. Altgesch. Seminar. Walil. 

Friedcnnu bei Berlin: Bang. 

Fürsten wjildc n. d, Spree: Stit-r- 

Qebweilci': Schlumhergor. 

G e i 1 Oll k i r e li e II : Stadt, Landratsiimt. 

Giessen: Strack. 



B.-Gladbacb: Prog^ mciuiuc: 

H. •Gladbach: Gyiniia.''TitiB. K&Äj^a. 
Siebourg. Sradibiblioth^-k. 

Godesberg: v.Rigal. S«hvaiiD. Wini«-. 

Gondorf a. M.: t. Liebicg. 

Gotha: HerzogI BibILothek. 

Göttingen: Clansen. Hoepfner. 

Greifswald: BickeL Peruiee. 

Grevenbroich: L«ndrat«uDL 

Grunewald b. Berlin: Conze. 

Gummeri.bach: Born. Krei£-Aa2«ehuf>. 

Ha a g(Holland 1 : Luni^ingh Seheurleer. Ort. 

Hall (Hansi b, Erkelenz: v. Spie*. 

Halle: Ihm, 

Hamburg: Stadtbibliothek. WegehanpL 

Hechingen: Realschule. 

Heidelberg: Curtins. v. Domaszewski. 
Gothein. Maas. Schmidt. 

Heiligenstadt im Eichsfeld: Beck. 

Heinsberg: Kreis-AusschuRS. 

Herrn» heim b. Worms: Freiherr v. Heyl. 

Höhr (bei Coblenz): Hanke. 

Homburg v. d. Höhe: Jacoby. 

Jena: Lietzmaon. Diehl. 

Jülich: Kreis-Ausschu&s. Gymnasium. 

Kempen iRheinl.'): Gymna&ium. Land- 
rat samt. 

Kempenich: Simon. 

Kemperhof bei Coblenz: Knaben-Pen- 
siouat. 

Kiel: Archaeol. Institut der UuiversitAt. 

Klagen fürt: Geschichtsverein f, Kärnten. 

Königsberg i, Pr.: Universiläts- Biblio- 
thek, 

K <i n i gs w i n t e r ; Anker. Branbach. 
Bürgermeisteramt. FMelhoff. Favreau. 
Grftfinghoff. Landwehr. Stamm. Stom- 
mol. Waldthauseu. 

Krakau: Bienkowski. 

Kreuznach: Antiquarii^eh - historischer 
Verein. Kohl. Landratsamt. Gymnasium. 

Jjangenberg (Rheinland): Conze. 

Leiden: Reichsmuseum. 

Leipzig: Baedeker, ßetlie. Loeschcke. 

Lennep: Hardt. Kreis-Ausschnss. 

Linz: Progymnasium. 

London: Ashby. 

Lütt ich: UniversitSts-Bibliothck. 

Luxemburg; Stimmen aus Maria-Laach. 

Magdeburg: Burckliardt. Pauls. 

Mainz: Stildt. Bibliothek. Schneider. 

Malmedy: Esser. Progymnasium. 

Mannheini: Altertumsverein. Baumann. 
Hang. 

Marburg: Altmann. 

Mayen: Altertumsverein. Brink. Triacca. 

Moisenhcim: Kreis-Ausschuss. 

Merzig: Kreis-Ausschuss. 

M e ttiiiHun: Krots-Ausschiiss. 

.Metz: Musouin der Stadt. 

Mors a. Rh.: Boschheidgen. Gymnasium. 

Mülheim n. Rhein ; Bürgermeisteramt. 
Kreis-AusscliusM. 

Mülheim a. d. Rnhr: Kreis Ansschuss. 
Uealgynniiisiiim. 
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München: Arndt, v. Bissin^. Lani- 
matzsch. Otto. Pringeheira. Afch. Se- 
minar. Urlichs. Woelfflin. 

Münster: Bibliothek der Akademie. Deg'e- 
ring. Koepp. Philippi. Radermacher. 
SonneoburK- 

Münstereifel: Gymnasium. 

NaBh-Mils: Evans. 

Neuenahr: Niessen. 

Neuss: Aistermann, Altertums verein. 
Esser. Gymnasium. Kreis-Ausschuss. 
Sels. 

Neustadt a. d. Hardt: Mehlis. 

Neuwied: BürgermeiHteramt. Gymna- 
sium, üermann. Seminar. 

Niederlahnstein: von Eltester. 

Nymwegen: Gemeinde-Museum. Kam. 
Leydekkers. 

Oburhausen: Stadt (Bürgermeisteramt). 

Oberkassel bei Bonn: Ealkuhi. Wulff. 

OberkasBei bei Düsseldorf: Weynand. 

Obertahnstein: Bodewig. 

Odenkirchen; Seminar. 

Oehringen; Stiftsbibliothek. 

Oesei: V. Toll. 

Parma: R. Bibliotheca Paintiua. 

Prag: Univerentätsbibliothek. 

Prüm: Gymnasium. 

Batingen: Progymnasium. 

llees: Bürgermeisteramt. 

Remagen: Bürgermeisteramt. Funck. 
Langen. 

Remscheid: Lingoau. Stadt. 

Rhein an, Haus (bei NicdcrdoUendorO: 
von Eynern. 

Ulieinbach: Landratsamt. Progymna- 
sium. 

Rheinbrohl: Volck. 

Ringsheim, Burg bei Flamersheim : von 
Bemberg. 

Rodenkirchen: ßeimbold. 

Rom: Amelung. Heibig. Kocrte. l^anctani. 

Bestock: Hübner. 

Ruhr ort: Kreis-Ausschuss. Realgym- 
nasium. 

Rüngsdorf bei Godesberg: Baron von 
Märcken. 

Saarburg (R.-B. Trier): Kreis-Ausscliuss. 

Saarbrücken: Gymnasium. Historischer 
Verein. 

Saarlouis: Kreis-AusBchuss. Gymnasium. 

Seh leiden: Kreis-Ausschuss. 

Schmidtheim (Schioss): Graf Beiseei. 



Schöneberg b. Berlin: Gerlach. 

Schwarzrheindorf: Opfergelt. 

Senil eim: Bürgermeisteramt. 

Siegburg: Bürgermeisteramt. Gymna- 
sium. Krets-AuBschnsf*. Seminar. 

Sigmaringen: Graf v. Brühl. Museum. 

Simmern: Landratsamt. Hunsrückcr 
Geschichtsverein. 

Soest: Verein für Gesch. von Soest und 
der Börde. 

Solingen: Landratsamt. Gymnasium. 

Spei er: Studien- Anstalt. 

Stammhelm b. Mülheim a. Rhein: Graf 
V, Fürstenberg. 

Steeg: Gemeinde. 

Steele: Hertens. 

Stolberg: Stadt. 

Strassburg: Friedländer. Michaelis. 
Polaczeck. 

Stuttgart: Gradmann. 

Sülz bei Oberdollendorf: Römer. 

Trarbach: Gymnasium. 

Treis: Künster. Rftxler. 

Trier: Eifelverein. Friedrich Wilhelm- 
gymnasium. Kaiser Wilhelmgymnasinm. 
Kreis - Ausscbuss. Krüger, von Ndl. 
Regierung. Rosbach. Stadtbfbliothek. 

Tri est: Puschi. 

Troisdorf: SchöneshÖfer. 

Tübingen: Gundermann. Uni versiUtts- 
Bibliothek. 

Viersen: Gymnasium. 

Wallerfangen: von Boch. 

St. Wendel: Progymnasium. 

Wesel: Gymnasium. Landratsamt. 

Wetzlar: G vmnasium. Kreis-Ausschuss. 
Metz. 

Wien ; Bibliothek der kunsthistor. Samm- 
lungen. 

Wiesbaden: Landesbibliothek. Perrot. 
Ritterling. 

Wilhelmshaven: Droege. Hennicke. 

Winningen a. d. Mosel: Arnoldi. 

Wipperfürth: Gymnasium. 

Wittlich: Kreis-Ausschues. 

Worms: Altertumsverein. 

Würzburg: Wolters. 

Xanten: Niederrhein. Altertumsverein. 
GesthuyFten. 

Zara: Smirich. 

Zell a. M.: Stadt. 

Zürich: Meyer. 
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